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Ew. Kaiserliche und Königliche Hoheit haben im 
Jahre 1872, als die Säkulax- Ausgabe des Werkes »de 
revobiiuniAus arbnm cadesimm* vorbereitet wurde, mir 
huldvoll gestattet, über das Original-Manuskript Vortrag 
zu halten* Das hohe Interesse, welches Ew. Kaiserliche 
UMD KOniouche Hoheit der Gedanken-Arbeit von Gop- 
pemicus zuwandten, rief damals bereits den Wunsch in 
mir hervor, dessen I^ebens-Bild, welches schon seit Jahren 
Torbereitet war, £w. Kaiseruchen und KOniguchbn Hoheit 
darbringen zu dürfen. 

Preussens Königs-Geschlecht hat es seit lange als 
eine Seiner Herrscher-Stellung würdige Au%abe betrach- 
tet, das Andenken des grossen Stammes-Genossen zu ehren, 
welcher den Namen Preussen über den Erdkreis geführt 
hat, ehe derselbe durch die späteren Gxossthaten in Krieg 
und Frieden allberühmt geworden ist. 

Als Ermland mit dem Königreiche Preussen wieder 
vereinigt wurde, beabsichtigte Friedkich der Grosse über 
dem Grabe von Coppemicus zu Frauenbuxg ein Denkmal 
xa errichten. Das Versprechen, an welches der grosse 
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K5nig sich noch wenige Jahre vor seinem Tode, als an 

eine Ehrenschuld wieder erinnerte, hat König Fuiedkich 
Wilhelm IV. eingelöst Seit drei Decennien ist die Ge- 
bartsstadt von Coppemicus durch dessen Standbild in Erz 
geschmückt. Kaiser Wilhelm aber, der ruhragekrönte 
W'iederiiersteller des deutschen lieiches, hat ihm ein 
Monument errichtet, dauernder als Stein und Erz, indem 
Seine MajestXt das grosse Geisteswerk in reinerer Textes- 
Ausgabe wieder erstehen Hessen, durch welches unsere 
neue Weltanschauung begründet ist. 

Die vorliegende Schrift, welche sich unter die Aegide 
Ew. Kaiserlichen ukd KOniguchen Hobett stellt, versucht 
ciu Lebens-Biid vun Coppernicus in weiterem Kalimeu 
zu zeichnen, als es bisher geschehen ist. 

Die auf Cop]>ernicus zunftchst folgenden Genera- 
tionen hatten es vt'rjibsäunit. den N'erliältnissen seines 
Lebens und seiner Umgebung genauer uachzugehn. Erst 
ein volles Jahrhundert nach dem Tode von Coppemicus 
hat ein im fernen Frankreich lebender Berufs-Genosse, 
der gelelirte Gasseudi, die düritigeu biographischen Moti- 
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zen zusammengestellt, welche er in gedruckten Werken, 
die 2üm Theil schon dem Fachmanne schwer snigänglich 
geworden waren, mühsam aufgesucht hat. Grassendi kennt 
aber fast nur die eine Seite des Lebens von Coppemicus, 
seine wissenschaftliche Thätigkeit So ist es denn er> 
klfiilich, dass noch vor korzem ein bemfener Forscher 
das Wort gesprochen, das Leben von Coppernicus sei 
»arm an äussern Ereignissen« gewesen, »Coppemicus 
habe sich auf die Einsamkeit seines Studir-Zimmers be- 
schränkt«. 

Die vorliegende Schrift wird dea J^i achweis führen, 
dass im Gegentheü das Leben von Coppemicus reich 
gewesen, wie kaum das eines andern Gelehrten. Gleich- 
wie Goethe, konnte auch Copi>ernicus den Dank gegen 
Gott dafür aussprechen, »dass Er ihn in eine so engweite 
Situation gesetzt, wo die mannigfaltigen Fasem seiner 
Existenz alle durclii<ebeizt werden konnten«. 

I\Ucht auf einsamer Höhe, erhaben über dem klein- 
lichen Treiben der Menschen hat der geistige Heros ge- 
standen, welcher nachgedacht hat den Gedanken des 
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Weltschöpfers iu der Anordnung der Hiinnielskfhper, 
welcher uns einen Funken von dem Lichte herabgebracht 
hat, dessen volle Klarheit zu schauen uns Erdenwandlem 
nie vergönnt sein wird! Mitnichten nannte Coppernicus 
die Enge des Studir-Zimmers seine Weltl Derselbe hat 
vielmehr in den blühenden Mannes -Jahren mitten im 
vollen Leben gestanden. Er hat, gleich uns, den übrigen 
Sterblichen, gehofft und gefürchtet, gekämpft und ge- 
litten! I^ichts wohl ist ihm erspart geblieben von dem, 
womit die Menschen sich das kurze Dasein zu wirren 
lii'bi'u! Neben Müh' und Arbeit liat Coppernicus reich- 
lich aucli die Leiden gefühlt des I^orbeerkranzes, mit 
welchem des Genius Stirn umflochten ist! — 

Wichtige Lebens-Umstftnde von Ck>ppemicus sind uns 
erst seit kurzem bekannt geworden, seitdem die Forschung 
in den Archiven während der letzten Decennien sich ge- 
müht hat, die wenigen Reliquien des grossen Mannes 
aufzusuchen, welche früheren Phlnderungen glttckHch 
entgangen sind. Die schwierige Sammlung solcher ver- 
einzelter Bausteine, die kritische Sichtung der anderweit 
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überlieferten Nachrichten haben vorangehen müssen, ehe 
das Wagniss unternommen werden konnte, auf vielfach 
schwankendem Boden eine ffiographie von Coppemicns 
aufzubauen. Dadurch ist auch die Darstellung beein- 
flosst, weiche wolü nicht selten der Leichtigkeit und Ab- 
Tundung ermangelt. Allein es giebt fOr die Biographie 
kein allgemeines ^'orbild. Durch den vorhandenen Stoff, 
durch die Vorarbeiten und sonstigen Hül&mittel wird der 
Zuschnitt des Grewandes bestimmt, mit welchem das Bild 
des Helden zu umkleiden ist. 

Bei dem Mangel ausreiclienden Quellen -Materials 
zum Leben Ton Coppemicus hat die Sta&tge und der 
Hintergrund nicht selten reicher gezeichnet werden müssen. 
Allein die grosse Zeit, in welcher Co])pernicus gelebt liat, 
auf der Grrenzscheide von zwei wichtigen Epochen der 
Geschichte — der Kampf zweier Welt- Anschauungen, 
die sieh auf religiösem, wie auf allgemein geistigem Ge- 
biete befehdeten — und in dem engem ^ aterlande von 
Coppemicus der Gegensatz zweier sich bekämpfenden 
Nationalitäten, der Zusammenbruch des Ritterordens, die 



Neubildung der deutscheu Kolonie im Osten, — all dies 
wird neben der nicht geringen Zahl bedeutender Men- 
schen, mit denen Coppemicus lebte, dem vorliegenden 
Buche vielleicht einiges Interesse abzugewinnen ver- 
miVgen. 

Ew. Kaiseruche und Königliche Hoheit bitte ich, 

wo das Kin*ieständniss der Mängel und Schwächen offen 
dargelegt ist, milde Beurtheilung liuldvoll walten zu lassen. 
In solcher HoiEnung wagt die Arbeit langer Jahre ehrer- 
bietigst darzubringen 

Ew. Ka.1S£RUCU£K U^D KOMGUCHEN UOUEIT 



Thorn 16. Oktober 1682. 



nnterthlnigstar 
Leopold Frowe. 
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nisse der ersten üracisten (S. 404;. Das griechisch-lateinische L.exikon des Chre- 
■«lioniai (8.406). 

▲skeng. Die Ton Ooppemieiu gefertigte Uteliilsdie Uebenetoung der 
ImpteXt A63(^jo; nuftafopclovi T.phi%mvf%m (S. 40Si. Die grieehitohen Elnxeleh- 
aungen des Coppemicas In die ihm tngdidrlgen B&oher (S. 410). 



B. Zweiter Tlieü. 

Siebentes Bach. 

Vier Jahre bei der Kathedrale. Frauenburg 1612 — 1616. 8. 1—72 

Frauenbttrg 1512— 1516. 

Erttor Alicfeeltl S. »-23 

Der Dom. Die Curia Ck^pperaioana. 

Die Stidi FnaMilMUg (6. 8). Der Dom. Die Itndeehaftttelie nnd erchitek- 

tonlsche Schönheit (S. 6}. Die architektonische Beschreibung (9. 8 . iHe Er- 
bauung (S. 10). Die Befestigung des Domhiigels iS. 11). Der Domhof S. 12. 
Die Kurien (S. 13;. Die Curia Copemicana. Die Erwerbung (S. lö). Die Lage 
(8. 16). Die Beeehretbvng (S. 18). Dee Allodiam Oopernieenum (8. !M)). Die 
Oeppemleinliehe Kviie in HetUgeo-Oelil-Hetpltale (8. 22}. 

Zweiter Abschnitt S. 24—32 

Die Mitglieder des Domstifts um 1512. Die Erkrankung und die 
letzten Lebcusjabre des Andreas Koppemigk. 

Die Mitglieder de» Domstifts um l'il2 S. '21 . Die Erkranliung von Anilreas 
Koppenügk (S. 2öj. Die Entfernung au» Fiaucul>urg (ä. 29). Die leuteu Lebeu»- 
Jahre (8. 31). 



Aleeheitt & 83-48 

Die Streitigkeiten des ermUndieehen DomitiftB mit dem polnieehen 
KMdge ttber die Wahl des Kaehfelgers von Loom WatMlrode. 

Die ZnevitauinBg der tralen Bieoheli-Waäl dveh die Kvle (8. 88). Die 
WeU FebUii*t von Loeeetnen (6. 84). Die AnfBiadang der Wehl dueh Ktaig 
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Sigismund (S. 36,. Der Petrtluuet Vertrag über die Bi«chofs-Walil ^8. 36]. Kin- 
»praelM im lUpltAh g«fen den Vnttag (8. 87). PntMtttloii bei dtr römliclisn 
Kurt« (8. 98). Die PratMt-Pait«! m Born (S. 89). Dl» ^MMiwske Btiiätlffaiig 

deg Petrikauer Vertrajes S. 40 . König; Sifrismund und Andreas Koppernlgk 'f. -11 . 
Anknnft des I{()< hmeisters Albrecht in Ptentien (S. 42). Uoduneitter Albrecbt 
und Bischof Fabiau <S. 43j. 

Vierter Abschnitt S. 44—64 

Der Fortgang der wiMenichaftlichen Thätigkeit. Die Beobacli- 

tangen nnd Instrumente. 

Di r F'^rtirati^ <ler -wissensrliaftlirlK ii Th itipLeit 'S. 44). Die astronemiielien 
l'.t oll u htnnct ii S. 4() . Frain nbnrg der lieobat htuniifs-* trt S. 47 . Die aatrono» 
uiiKcheii Iiutrumeutc iS. 4{>> Das Iiistrumentum parallacticum ,S. 49j. Das Qua- 
dran de» PtoleniMne (8. 50). AtttoUbinm ud Jako1i»>8ub (8. 03). Die Ant- 
xQitang der Beobaektmip-Warte S. 54), Die Dürftigkeit der Instromente (8. 56). 
Die andiTWfiten linirOTisti^en Verhältnisse: Dip erosse Polhohe Franonburis, die 
Nebel des Haff S. ä<» . Würdigung der Bcobachtuiipen 57^ Abniahnuntr vor 
grosser Zuveiüicht zur Theorie ,8. üö . Die L'nzuverlässigkeit mancher alten Beob> 
•ehtnngen (8. 58). Die Unei^erlMit dee PtoIemliKlien StezttpKtUlogi (8. 80). 
Die eigenen Beobaehtonfen (8. 81). Inlge Beetlmmongen dee Fnndemental- 
Stemi (8. 63). 

not» AMMm 8. 86— n 

Die Kalender-Reform anf dem Lateranischen Kondle 1514. 

Der Vcnnek einer Ktlendet-Refonn 1514 (8. 88). PmI von Middelbpif (8. 87). 
Dm Cirkiiler*8el»elben des Papstes Leo X. [.S. 68 . Coppemlcu« nr HUvIiknng 
aufgefordert S. 69^ Ablebnung (S. 71). AbfbiiiM der Fontebnngen Uber die 
Jabres-Linge [S. 72). 

Achtes Bach 8.73—186 

UI6— 1621. 

Auf dem Soliloaao aa Allenatein. 

I. Norembnr 1818 lilt Norcnber 1819. 
n. November 1820 Ut Juni 1821. 

Bin Jahr bei der Kathedrale. 
Freaenbarg, November 1619 bis November 1528. 

Erster Abschnitt 8. 7ö— ^ 

Der Geschäftakreis des Kapitular-Statthalters. Das Schkos in 

AUenstein. 

Der Administrator bononim comtnunlnm S. 76 . Die erforderlichen Eigen- 
schaften (8. 77j. Der Administrator an der Spitze der Verwaltung iß. 79). Ober- 

b* 
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AuMcht über •lic (iuistiiihkeit S. 80;. Die Vorzüge der Stellung iu AUeiistelu ^S. 81). 
Die Stadt AUentteln (S.83}. Dm SMo— (8. 83;. Die bewegten Jalue dee Allen* 
itelnei Anfontbelte (8. 86). Sympttblen mit den Ansehranngen Lntber's (S. 87). 

Zwtittr AkNfcnltl S. 89-110 

Die erste I\'riode der .StatthalterHchaft I.MO — K»19. 

Dm Oeschäftsbuoh de** K ipltiilar-Statthalt< rs. l'iL'fiih niiiise Einzekhniiniten 
von C'oppernlcuB H*'). Kntweudüngeii ('oppvrnicanl^cher Ueliqiiien ;S. y4|. Vier 
iSchrlftstüolie dei Admiuistrator« Coppernicut (S. 9ö). Amtliche Ueiaen (S. 97). 
Beeoohe tu AUentteln (8. 98). Spuinnng cwlMhen dem Oiden und Emiend (S. 99;. 
Kriegü-Küstungen (S. 100 . Raubzuge der Ordetu-Sebteien (S. 101. nündiiisse 
des Hochmeisters S. {(Yl . VAn ürinf des Statthalters Coppornicus S. 103. Kln- 
zug de» König» .Sigismund in Thorii S. 10.'),. Der fränki8<-lie lirlterkrleij; .S. iOri . 
Die schwierige Stellung Ermlaitd» :S. 107 . Die Wegiiakmo Braunsbcrgs iS. 106,. 
Bin Oeleltstolef fdt Coppetnlent (8. 109). 

OrlHtr AtaelMHt 8. 111—116 

Ein Jahr bei der Kathedrale. November 1519 bis Noveiuber 1520. 

Fortgaig; des Krieges. Htndstrulch »af Fraaenborg (8. III). Karzer Waffen- 
Stillstaiid 8. 114. Holagerung von Heilsberg 8.114 . Ziiziiir deutscher Uülfs- 
vülker für den Orden (S. Ilöj. PlQnderuiigs-ZQge iu brmland ^S. 116^. 

VierUr Abtchnitt S. in-l'2U 

Die sweite Periode der StattbalterBehaft sn Allenatelii. KoTember 

1520 bis Juni 1521. 

Kilege-BedtlngnlMe dee Dometlfte (8. 117). BeUgetang von Allenttain und 
Onttitadt (8. 118). Die Sor^^e um die Vcrtheidigung AUensteins (S. 119,. Der 
Waffen-StillKtaiid 7.u ThorTi s. r2ü . WieiUraufnahme der friedliehen Tb&tigkeit 
(S. 127). Niederlegung de« ätattbalter-Amt« V2&,. 

Anhang S. 130-135 

Sagen ttber den Anfenthalt des Coppemions sn Allenstein. 

Kein Obtecvatoilum m Allenttein (8. ISO;. Etwaige Allenttelner Beobacb- 
tnngen uidit wlatentchafUieb vtrwertbet (8. 182). AngebUehe Fentter^Einieleb- 
nnngeii (8. 184). 
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Neuntes Buch p. 137— 1 64 

Von der Buokkehr zur Kathedrale bis zum Tode des Bieohoft 

Fabian von Lossainen« 
Fraueuburg 1521 — 1523. 

Erster ANotallt 8. 139-1S3 

Die YertietQiig des Kapitek auf den prenseiBchen Landtagen. 
Die Klageschrift gegen den dentsehen Orden. Das Ontachten 
über die Verbessening der preaBBiflchen Münze Tom Jahre 1522. 

StaatomlnnlAche TUtlfkett. GeM«M-R«fttllranf mit dem Oiden (S. 139). 

Klsgcscbiift des Domstifts 8. 142;. Tagfabrt zu GraudLMtz S. 143). Die deotoebe 
Denkschrift ühor die Lsndes-Münze S. 145 fT. . Allgemeine Vurbemerkunseti S. !47'. 
Die ischädeu der pieussist hun Müiue jS. 14Ö;. Reform- Vor&eblägc ^Ö. 149,. Ver- 
eitelung der MQnz-Reform (S. 150;. Die SteUung des Ordens zu Rrmland {S. löi). 
Oneinlfkeit im Domstffte [9. 

Zweiter Abschnitt ........ 8.153—104 

Die Ansbreitun^ der Lather scheu Ltehien in Prensien nnd £rm- 
land* Der Tod des Bischofs Fabian Ton Lossainen. OoppemieaB 
General- Administrator des Bisthums. 

Sympathien mit Luther's Lehren Im Preussenlande (S. 153 . lUschof l'abian 
Freund der Hoform-Howeguug (^4. 155;. Tod des Bischofs Fabian ;S. 156;. Die 
Winen luch seinem Tode (S. 157). Coppcrnicus Oenersl-Admiiiistrator (S. 158>. 
Bdeltgftbe der ron Polen besetzten Stidte (8. 159). Foxtiehretten der kirBhUdie& 
Refonn-Gedtnken ;S. ißOj. 

Anhang. Berielit von Johannes D&ntiscus aber eine Znsemmenkunft mit 
Luther iS. leij. 

Zehntes finch s. i66— au 

Die letalen Jahre Oirentiloher Thitlgkeift. 

Frauenbiizg 1523—1531. 

Ertler AbtctinlH S. 167—187 

Coppemicus und sein FreundeBkreis in ihrer Öteliung zur 

Reformation. 

Das Edikt des lUsrhofs Mauritius Ferber gegen die aLutberische 5euobc«(8. 16^). 
Tiedemann Q lese's »Floseoloram Lntberanoram de Ad» et opezibai dv9t)Xo|tx4v« 
(9. 171 C). Auf Anretben von Ooppemiens verMentliebt (8. 173). Bxeerple ene 
Giesels dv8r,).OYtx6v : iMe Lehre vom äussern und inncrn Menschen S. 175 . Die 
Nothwendigkelt einer fe*fo!i «»niiiune der Kir'he S. 175j. Die Lehre von den 
guten Werken ;8. 176i. liechtfertigung aus der (inade durch den Glauben S. 178;. 
Das Priesterthum (S. 17Öj. Mahnung zum Frieden und zur Versöhnung (8. 179). 
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Dl« Innlsrhe Tendenz von Giete's dv&TjXo]fix6v (S. 180). Der milde Charakter 
CKeie^t (S. . Deesen Werk «de regno Christi« fS. 18*2 . Die ideale Auffassiinp 
der Klinhe von Copperuicus aiid Gieae ß, 184). Die Abneigung gegen l^utkcr'a 
Reformen (S. 186). 

Zweiter Abschnitt S. 188—192 

Die Aufhebung des deutschen Ordens in Preussen. 

Hni hiiuiätcr Albrci ht in I)cuti*i hland hülfcsui hend S. 188;. SAkularittation 
des Urdeuttlandes ;6. iS'dj. Die politischen Folgen des Krakauer Friedens für Erm- 
lend (S. 190). Der konfenlonelle Qegennts twlscliea Emiend und den Heitof- 
ümn Preimen (S. 190). 

Dritter Abtctam S. 193-901 

Die lateinische Denksohrift Uber die Verbesserung der preassischen 

Münze. 

YerhandlangeD über die Verbeuerang der Landes-MQnze zwischen dem küuig- 
Hehen und heneglielien PreoMen (8. 193). Uebenrbeltang der DenkMihrfft Aber 

das preuesitohe Mflnzwesen. Die Einleitung des neuen Mönz-Cutnchtcns 'S. 195]. 
HiKtorisi-hcr T cln>rb!i' k der preus«i8<;hen Münz-Vt'rliiltiiisse S. 196j. Die Nach- 
theile der geringhsltieen Münze (S. 197j. Die Iteform-VorflilHge (S. 198). Werth- 
Resttmmang der Edel-Metalle (S. 199). Der »EpllognB reductionls monetee« (8.200). 

Vttrf tr AtodMlH 8.203-^16 

Die parlamenturiscUe und administrative Thätigkeit in den 

Jahren 1524—1531. 

Die Tegfahrt in Elblng, Min 1528 (8. 202). Tegfehn tn Marienbnrg, Mai 
1628 (S. 304). AvNeioidentlleber Luidta« ra Thotn, Jnlt 1628 {S. 305). AvMer- 

ordentlicher LandUg zu Elbing, Februar 1039 (S. 206}. Tagfahrten za Marienbtirg, 
Mai und Oktober 1529 S. 207). Reichstaff zu Krakau, Febrnar nn.l Marz lü30. 
Königii.-bea Münz-Mandat S. 20H). Ansscliuss-Itcrathung zu Klbing 1Ö3U (S. 209). 
AbwhlttH der Betheiligaug an der Manz-Reform (S. 210). Thätigkeit de amneine 
Cepltnli (8. 311). Beretiinngen Aber eine nene Lendee-Ordnnng (8. 313). Auf- 
stellung einer Brot-T«se (8, 318). Eine Sehnldklcfe gegen den Domherrn Helnr. 
Snellenberg (S. 216). 

FlirftorAfeMfenW 8.217—380 

Das Gutacihten Uber Joh. Wenier*B FrttcesBioiiB-Tlieorie. 

Die grene Keqjuiklion der Plenelen im Febner 1S24 (8. 317). Wemer'e 

Sekrift »de mota octavae sphaerae« fS. 219'i. Gegenschrift gegen Werner'« Priu . s- 
rions-Theorie (S. 221 . Die erhaltenen Abschriften SS. 2221. Die einUiten<U ii Be- 
merkungen (S. 223). Werners chronologische Verstösse (8. 224). Unvollkommen- 
helt seiner Methode (S. 336). Die Trepidations-Lehre (8. 337). Weruer'e irrige 
Behlflaee (8. 328). Ungeieehte BeMhnldigvng der aMm Aettonemen (8. 339). Die 
eigene Ansieht yvn Coppemiens (8. 390). 
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AalMf 8.231—344 

Das Elbinger FastnachtB-Spiel gegen Coppernicus. 

Abneigung gegen die Lehre von der Erd-liewegung. Luthers und Melau<-h- 
thon'i Widenprach (S. ^1). Stuowoltkri Berielit {8. 783). QiMendi't taatzUehe 
All|ab«lt (S. 884). Die herrsclicu le Neigung zur Satire ;S. 235). Die Neigung 
IUI Verspottung lie»? Klerus 8. 23G> Fastrischts-Aufzup zn Elbing 1531 'S. 237:. 
Die Aufführung der Posse gegen Coppcrniru^ S. '239 . C'oppernims in Klbing 
vohlbekannt (ä. 240). Der muthmassliche Verfasser der Posse ^8. 24lj. Der 
mntlmuMlIelie luhatt d«i PoMe (8. 313). SehnUPnan» od«r FMtiiMbto-S]ii«l ? 
iS. 348). Clunkter der CovP«n>l^*-P^MO (S* 3M}. 

, Elftes Bach s. 346-887 

Von dem Aufhören, der p«rlMa«ntariMhen ThAtiskeit Ms itu* 
Ankunft des Bh«tlou8 in Fmunburg. 
Fninenbnrg 1531— 1S39. 

Erttor AkMimf H 8.347—354 

Die Stellung Ermlands zu Polen. Die Streitigkeiten über die 

eventuelle Nachfolge des Bischofs Mauritius Ferber. 

Die verwirrten Zostäude Polen« (S. 247). Die Gelabreu des Preusscn-Landes 
(8. 348). BadrtDfung d«r dMtMhm N«tl«BiUtit (8. 349). Koi4J«t»rie de« Bisehof« 
MaoritliM (8. 350). DuHImm, polnlMker Kuididtt .8. 351). OiMe, Kandidu das 
KapiU'ls S. 252). KompiomiM zwiachea DaatbcM und GKeie (8. 353). Yeibilt- 
iiIm dM DantiMiit sn Ooppecntovt (3. 354). 

Zwtitor kHtkm 8. 355—366 

Beschränkung der amtlichen Thätigkeit. Annahme eines Koa^utors. 
Niederlegung der Scholastrie zu Breslau. 

Coppenicus hat keine Prälatni erstrebt (8. 356}. Nantia« CapituU und Vüi« 
taUw (8. 356). Uebertngnng dw Mortiurk (8. 357). Veiwlazelte Angtbeii der Aeto 
eapitiilarla S. 2o8 . Aafnahoio von Stanislans Horins in dai ennlindisehe Kepltel 
(S. '2''1> . Narhgpsiirhte Annahme eines Koaiijutors 8, 2< 0' . BedingunpfMi der 
koadjutorie S. 2(U). Sehr Kpät erfolgte Einsetzung eines Kondjntors S. 'l(>'2'. 
Niederlegang der Breslaner Scholastrie (S. 363). FortfDbrung einer Vormundschaft 
«bar die Kinder elnee TeMen, Belnh. FUditett m Deailg (8. 384). Tbeilubne 
eil den WeltbindelB (8. 365). Teiblndug mll Bnelem. 

DrlMer Abschnitt s. of,7_Ofii 

Astronomiscbe Beobachtungen. Die Verbreitung der Kunde von 

dem neuen Systeme. 

Planeten-Heobachtungen S. 267). Hcobarhtung des Kometen von 1533 8. 'H'9'. 
8treit über die i^klamng der Uahu des Kometen von 1533 ,8.271). Verbindung 
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mit ÜtmiDA Frtilos (S. 272). Verbnltang der Kunde vou dem neuen Syiteme 

;S. 273; , WidmansUd's Vortrag vor Papst Clemens VII. über die Lehre von der 
Erd-Howepuiii; S. "iT-l . Kardinal Nicolauu ron Scliöiiberir irbinct eiiu' Abs. lirift 
des Werkes «de revolutiouibus« i^. 275;. Anhänger der topperulcaulschen Lehre 
in Wttt»n1»erg: Joecblm Bkettens und EtMmne Relnhold (8.278). Abneigung 
der Blnpter der Wittenbeiger t'niTeniac (3. 280). Scheu vor der Tbeorie der 
Bfd-Bewegung (S. 281). 

Vltrttr Abieham 8. 2<i2-292 

Der »CommentariolnB de hypothenbns motanm eaelestiiiiii«. 

Abneigung vor der VeiMrenUlehung der neuen Lebte (8. 282). IIlnwel»ung 

auf den Commentariolus (S. 283.. Verbreitung des Comtnentarioliis dur h Tycho 
Hrahe (S. 2^b;. Die bi'Men noneTiUiigs wieder aiifgefundeneii Abschriften 8. '2H\j. 
Allgemeine Inhalts-* Angabe des Commentariolus S. '2«S7;. Die Einleitung de» 
Commentariolus (S. 288). Kurze Uebersicht des Inhalte der Uaupt-Abschuitte des 
Oommentutolue (8. 291). 

Flnfttr AbsehnHt S. 293—820 

Die ärztliebe Thätigkeit iu deu Jahren 1531 — 1539. 

Uückblick auf die liritliche Thätigkelt in früheren Jahren (S. 293,. Aerzt- 
lieber Bentbec der Bischöfe (S. 294). Erkrankung des Bischofs Msuiitlni Ferbei 
1681 (8. 28S;. ErkiMiknng desselben in den Jsbten 1082 und 1088 (8. 297). 
Letzte Krankheit des IMgchofs Mauritius 1536 (S. 299). Erkrankung des Blschofi 
Datitlscns ir>3'^ S. 3CK);. Erkrankung von TIedetnniin (iiese 1539 S. 301;. Schwere 
Erkrankung Uiese's 1540 ;S. 30*2 . Die UcBchrankung der är/.tliohen Thätigkelt 
(S. 303j. Die erhaltenen medicinischen Uaudbücher (ä. 304; . Practica Valesci de 
Thsnnta (8. 800). OhiruigU Petil de LeigeUU (8. 906). M«tthael Stivatlei opus 
pendecterum (S. 307). Hertas sanitatis. Petrus de MouUgana s. 306;. Rosa 
medlelnse Johannis AnglicL Practica Antonii (Miainerü (S. 309, . Die medicini- 
schen Werke der Bibliothek des Frauenburger Kapitels (S. 310). Handschriftliche 
Einzeichnangen. llecepte (S. 311). Praktiscb-medtclniscbe Lehren (S. 317). Die 
eompUdrten Heilmittel fkflherer Zelt (S. 319). Elizlr Tyebeuis {8. 320). 

« 

Sechifer Abschnitt S. 321— 325 

Die Wirren Uber die Nachfolge des BiBchofs MauritioB Ferber. 
Die Wahl und Eiusetztmg von Johannes Dantiseo«. 

Zwei Parteien Im Domstifte ;S. 321 . Verhandlungen wefreii der lUschofs- 
Wahl (S. 322 . Die Wahl von Dantiscus S. 32^ . Brief von l'o})j>eriitt us an 
Dantiscus (S. 324;. Begleitung des Bischofs Dantiscus auf seiner Uuldiguugs- 
Beise (8. 326). 

«•M^r Akiciraltl 8.326-870 

Coppeniicus und Dantiscus. 

Anfang einer schweren Zeit (S. 326j. Bisherige Unkenntniss der Beziehungen 
svlseben Coppemtens vnd Dtntisens (8. 827). Die Jngend Ton Dantiseus (8. 39^). 
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Dautisi us, Wöiiiglicher (iesandUT in Freussen in den Jahren 150Ö — 1513 S. 3*2 *J . 
£r»te Begegnungen zwischen Coppornicut und Dautiscus (S. 330j. Die auswärtigen 
Oeunduduften des Dtnttions (S. 331). Co^«nileiii und DaatlMiM werden ticb 
ftend (8. 332). Laue Wiederanknnpfung de« YerMudaug (S. 833j. Die fieisinuigen 
Anschauungen des Pantisoiis 33-1 . Die viilen froniidschaftlichen Bizlehunpi-ii 
des Dantiscus (S. 33ö,. l>io poetischen Talente des Daiitiscus S. 330:. Das welt- 
liche Jugend-Leben des Daatiscus (S. 337;. Die Liebes-Verbaltnissu des Dantiscus 
(8. 818). Orintea. Geliebte In Innstaiek und in Belflen. Ysope de Oelde in 
Yelladolid (8. 339}. Die Tochter Johanna Dantlsea de Cuiiis (8. 340). Sinnes- 
WandeliMig des Dantiscus. Die Hymnen (S. 341). Der kin-hliche Kifer des Dsk- 
tiscns (8.342). Da> ». Maudatum wider die Ketzerei« 8.343 . Dessen VcrKchtn 
in Elbing gegen ünapheus (S. 344;. Entfremdung zwischen Coppernicus und Dan- 
tieens (S. 345;. Sehweven MtsslieUlKlMiten (8. 346). Da« Yorgnbeo dee Dantlsens 
gaffsn Alexander Sculteti (S. 347j. Die Oemelnaamkelt dei Studien von Coppeinietts 
und Sculteti ;S. 348;. ihn- pemelnsame praktische Thätigkeit S. 349;. Alexander 
Si-ultcti und Stanislaus Hosiiis ,'S. 350 . Beginn der Cn-gen-Heformatioii in Polen 
(S. 351j. Verbindung zwiAchen Dantiscus und liosius (ä<. 352;. Anteindung des 
frelgeslnnten Kletus (8. 353). 8tanislans Bostus und Alexander Seulteti (8. 334). 
Veidiehtigungea gegen Scnltett (8. 355). 8cnltett findet Sebntx bei der lOmladien 
Knile (S. 356). Verurtheilnng der gegen Seulteti aufgetretenen Domherrn zu Frauen- 
burg fS. 357). Scultcti's wissenschaftliche Thätisrkeit in Kon». SL'ii\ literarisches 
Ehren-Denkmal für Coppernicus (8. 3öö;. Seulteti s Proskription aus i'olen ,8. 359,. 
Des Dantlsens Vergeben gegen Coppemieos iregwn seiner Verbindung mit 8€ttltetl 
(S. 360); er eoU sieb Ten Letaterem trennen (8. 861). 8cbliferes Voig^ des 
Bisohofs (S. 362 . Coppernicus soll eine Verwandte, die seinem Hauswesen vor* 
stand, Anna Schillings, entlassen (S. 363;. Coppernicus' Entschuldigungs-Schrei- 
ben (S. 364). 'Wiederholte Verdächtigungen yS. 365). Giese's Eintreten für Cop- 
pomioQ« (S. 368). Mildetung des Urtbells Ober Goppemkua und Danttseus (8. 367). 
Dantitens lenkt ein, fibeiaebiekt ein Epigramm; Coppemiens nimmt es in einem 
Briefe an, der von Phrasen voll ist 'S. 3('>H . Da« Dom-Kapitel vrill der Anna 
Schilling.^ den .\ufciithalt in Fraueiiburg nach dem Tode von Coppemlcu« ge- 
statten ^S. 3üli,. Dantiscus verbietet es ^S. 370^. 

Anbani 8. 372-^ 

Die »Septem Sldenc 

Die ersten Ausgaben der »septem sideia« im 17. Jabrbundeit (8.372,. Die 
vier letsten Ausgaben des Ift. Jabrbunderts (S. 374). Ooppemieus bat niemals 
Gedidite Yorf:i?=st s. 37.') . Die Epigramme, welche ihm sngeacbrlebeD werden, 
«Ind antergeschobcn S. 376). D» r .Stil von Coppernicus l*t ganz verschieden 
von der Sprache der »septem sidera« (S. 377). Haupt-Grund gegen die Aotor- 
eebaft von Coppemleus (S. 379). Die nnsuieiebende iussere Beglaubigung ;S. 3ö0y. 
Aus der Vonede von Brooeius (S. 3S1). Verbieltung der »septem sidera« dueb 
Brosclus (S. 382). Nicht-Beachtung der aBoptem sidera« Seitens der Zeltgenoieen 
und der nicbstfolgenden Oeneratlontti (S. 3Ö3;. 
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ZwOfles Bach s. 886^-M3 

DU Tier letxten LoImxis-JbIim. 
Fkmuenlrarg 1&39— 1M3. 

Eriter Abschnitt S. 387—405 

Qeoig J<Michim iUietieiui in Fraaenbnrg lö3d — 1541. 

Die Ankiitift Ton Rlieticus {S. 387). IMe Lebens- YerhältntoM Ton Rheticiis 
bl« 7.nr I cbfniahme einer Professur in Wittenberg S. 389'i. ErssmuB Rcinliold in 
Wittenberg, neben Hheticus Anhänger der Cnppemicanlscheu Letire (S. 391 j. 
Rhetleas* B«Im wdh FieiuMii (S. 392). Rhettew* AnfanClult In Fnoenbnig \B. 888). 
Copperaiwit «ad BheUeat beradien Gieie In Uten (S. 894). Abfiuminff d«r »N»- 
ratlo prima« von Rheticiis (395'. Rhetlcns' geographische Stuiiien [S. 397'. Rhe- 
ti ns' »Tabula chorographlca« '8.398;. Sie ist verschollen S. 399 . Krhaltfn ist 
die »Chorogrtphla« ^S.400). Die Methoden fQr die Zeichnung von Landliarten.S. 401). 
Bbetleae* Vnlmtfltinag dnrali Henof Albnrlit (8. 402). EupteUnngt-ScIiNlIken 
des Hemgi Albieeht «n die UnlTmiat Wittonbeig (S. 408). Rhedens veiliiat 
Prensien (8. 404). 

Zwtitor AbMhim 8.406-425 

Der Blleher-Beflits toh Coppernieiis. 

A. Gnschenke Ton Rketlena (8. 406): Dio Bditio prineeps des gileehlsdien 
EnkUd (8. 407). 1) Die Trigonometrie des Beglenontonus (S. 406). 2) Inttromen- 

tom priml roobilts des Apian. 3'' Gebri Astronomia 'S. 409). 4) Vitellionis pei^ 
•pü< tlva S. 410). 5) Die Editio prineeps des 'griechischen) Almagest (S. 411 . 

U. Die von Coppemlcus selbst sngeschalTtea Bücher: 1) Die editio prineeps 
der Isteinlaehen Debersetenng des Euklid «oin Jahre 1482 [8. 412). % Alhohsaen 
über in indleiis tslxomm (8. 414) . 3) Die Phsenomena des Aietns {8. 416). 4) Drei 
Schriften von Rcssarion 'S. 416'. 5' Joviani opera. Tabulae Alfonsl S. 41T. 
6 Tabulao ilircotionum Johannis <lc Regiomonte S. 418'. 7' Chrestonii lexi on 
Giaeco-LatinuQ) ^S. 419.'. Ö] Practica Valesci de TharanU [S. 420). 9) Diu latei- 
ntsehe Ansehe des Almsgest ^om Jshxe 1515. 10) Pllnii hlaloria natnialis vem 
Jahre 1487 (8. 421). Betohthnm der Uterariseben Hfilfimltlel dnrch die Stffts- 
BiUiotbek an Fkanenbnrg (8.422). Die Franciskaner-Bibllothek an Biwinaberg(S.424). 

Orlttor Abtebnm & 426-444 

Die nNurratio prima« des llheticus. 

Die 1. und 2. Ausgabe der » Narratio prima« S. 4'26). Kinleitung (S. 428). 
Ueberslehi des Inhalts des ersten HanptAeils (8.429). £iu astrologischer Exkurs 
(8. 481). Der Inhatt des iweiten Banptlhetia (8. 483). Znr ObarakterUtlk der 

»Narratio prima«: Lob des Ptolemaens (S. 434; . I.ob de« Coppernicus ; seiner 
Arbeitskraft, der Methode, der überreiiffemieri IV-wi Isfulitting, der Harmonie des 
neuen Systems (S. 437). Einklang der Iheorie und der Erscheinungen (8. 442). 
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VItrItr AbMiiim 8.446-^3 

Das »Encomium Burussiae« des iibeticus. 

Charakteristik der Schrift ;S. 445j. Uebersetzuiig des Kncomium S. 44^;. 
Einleltaug (S. 448]. Die wichtigsten Stidt« Pnossen« (S. 460j. Die Pflege der 
WlMMMAtften {B, 461). OiaM^t Mahauigtta rar VartflnitUehiuif dat WflfkM »de 
NiTOlirti0llilNU« (S.402|. Coppornleat' Widerstreben (S. 453,. Olese's wiederholte 

Kitten nii'l noff. n-Vorstellnnjfen (S. 454). Oiefe's Armlllar-8p}iärc S. 400 . Johaim« 
Ton Werden, Freund von Coppernicut (S. 46ij. Schluis-Betrachtungen [S. 463). 

FliNw KMkam 8. 464-476 

CoppendenB in Inflieher ThäÜgkeit zu Königsberg. April 1541. 

Edttttkimf dM OcOfg von Knnbeim, Amtshauptnuiiu von Tapiau ;S. 465] . 
Die iMveitwllltge AnfMbine der Aaffeiderang sor inüiehen Bekandloof (S. 466). 

Anderweitti Beziehungen des Coppeniiena zu Königsberg (S. 4G7). Die Korrespon- 
denz in BetrefT rlt r Ütrtifung von Ctipperiiii-u* zwischen (ieni Herzoge Albrecht und 
dem FrauL'uburger Kapitel (S. 466^. Jiückkelir na.-b Frauenburg 4. Mai (9. 472;. 
Fernere KonsalUtion in Betnff Knii1ielin*t (8. 473^ 

Sechster Abschnitt S. 477— 4Ö9 

Die Aufgabe der Trigenometrie des CoppendenB yom Jahre 1542. 

Einleitung fS. 477]. Yerscbiedene Entwürfe im Manuskripte (S. 479;. Der 
Druck ,S. 480;. Die Unterschiede in den Sinus-Tafeln des Hauptwerkes und der 
Sepsrat-Ausgabe jS. 481). Da« Vorwort des Itheticus Iß. 4ö3 ff.). Die Copperni- 
caniiche Trigonometrie ist unabhängig von der des Begiomontanus (S. 483, . Khe- 
flcu* Piettt gegen Cepp^m^o*» (3. 486). Znrilckweleniig nngeieehter VerwAxfe 
gegea Blietieu (8. 488). Die Allgeaein-Oflltigkett der trlgononelrledien Tefelo 
(8.486). 

Siebenter Abschnitt 8. 490-642 

Die VerOffentUchiiiig des WerlLos »de reTolntionibiis erbinm 

eaelestiome. 

Das Werk ist bald nach der RQckkehr aus Italien niedergeachrieben 8.490 ; 
später mehrfach überarbeitet, aber stets zurückgehalten (8. 491i. Die Gründe der 
Nicht- Veröffentllchuug (ä. 4ülj. Die wiederholten Bitten der Freunde besiegen 
i^UeHlteh die Bedenken des greisen Foisohers (8. 488). Die 8a]imtsMhiiften von 
Olese «od Bketlene (8. 496). Die Dedikmtlone-Yonede en Fbpit Peal IIL (8. 494 IT.). 
Dm Orlglnel-Mannskript des Werkes^'de revolotionibas« (S. 502 . Die Bedeutung 
dieses Autopraphon [S. 50.ji. Die von Coppernicus gelbst vorgenommenen Aende- 
rungeu im Manuskripte (ä. öOüj. Unterdrückt ist u. a. der Lysis Brief, desgleichen 
die 8teUe, in weleher Copferaicns die Möglichkeit einer elUptiseken Behn fOr die 
ülmmelskdiper tntehnet (8. 607|. Zeklreleker sind die Aendemngen, weleke die 
Herausgeber der edltlo prineeps vorgenommen haben (S. HOl) . Die von Oslander ' 
anterdrückte Einleitung zum crston r>uche .S. 510 . Die damalige Bedeutung des 
Druckortei N&nit>erg (S. 513,. l>er Drucker und Verltiger der editio princeps Joh. 
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Petrejufl 515\ Per erste HeraugReber Joh. Si honer S. 517 . Khetinis In 
Nürnberg S. olH . Uer zuletzt hauptsächlich bethciligte Heratiageber der editio 
prini'cps Andreas Oslander S. 020). Osiander's Verbiudniiir mit Copporniras und 
Kheticus S. 521). Cofipcrnicus missbilligt den lUth Oslander s, wino Lehre \on 
der Krd-Dcwegnng als eine blosse Hypothese darzustelk-n ; eigenmächtig si biebt 
Oslander eine Vom-de unter, in welcher er di-r zuriirkgewlescnen Ans'-hauuug 
.\usdruck giebt iS. r)'24i. Coppernicna ist lange Zeit als Verfasser der unterge- 
schobenen Vorrede angesehen iS. 529). Durch Kepler ist Osiander's Name als 
Autor der Vorrede bekannt geworden iS. Ö30). Oslander hat allt^rdings keine ab- 
Hichtlii-hü Täuschung bezweckt 'S. 533 ; allein dieselbe ist von ihm unabsichtlich 
gefördert worden S. 534). Alexander von Humboldt bekämpft den Rllgi'mt-in ver- 
breiteten Irrthum über die Autorschaft der untorgesihobenen Vorrede {S, Ö35,|. 
(fiese's entschiedener Protest gegen Oslander'« Verfaliren. welche» er geradezu all 
eine Fälschung bezeichnet; entrüstet verlangt Giese die Entfernung der Vorrede 
und den Umdruck der ersten Seiten S. 536^. Die Editio princeps des Werkes 
ode revolutionibus« S. 540). 

Anhang S. r'43— 547 

Die späteren Ausgaben des Werkes »de revolutioiiibus orbium 

caelesrium«. 

Die itaoeler Ausgabe von 1566 ;S. 543). Die Amsterdamer Ausgabe von 1Ü17 
Nicolaus Muler zu Groningen) {S. 544'. Die Warschauer Ausgabe von 1854 Joh. 
Ilaranowski; (S. 544). Die Thorner Säkular-Ausgabe von 1873 , Maxim. Curtze) S. 546'. 

Achler Abschnitt S. 548—562 

Die letzte Krankheit und der Tod. — Die Versendung des Werkes 
»de revolutionibus.« — Die Hinterlassenschaft. 

Schwere Erkrankung gegen Ausgang 1542. Giese's Rricf an Georg Donner 
'S. 548^ Die Freunde, welchen die Pflege des Erkrankten oblag (S. 550). Die 
Gründe für die Entfremdung der Mehrzahl der ermländischen Domherrn (8. 552). 
Der Tod 554 . Die Ueberbringung des ersten Exemplars de» Wt rkes wie revo- 
lutionibus« S. 555' . Die Versendung an die Freunde un<l Gönner des Ent<clilafenon 
S. 557 . Der Nachfolger im Kanonikate und der Pribende (8. 559). Die Erben 
von Coppemicus zu Königtiborg und Danzig i'8. 560). 



Erstes Buch. 



Heimat. Name. Abstammung. 



I 



C()pj)erincus ist an der Grenze (Ief< Hcheidcii(io!l M.ittelalter« 
geboren. Theilweise hatten sieh Bchon, als er das Licht "d^r Welt 
erbüokte, die Pforten der neaeu Zeit geöifnct, welche er UelfißR 
sollte ganz sca enchliesaen. Gatenberg's Erfindung hielt damalB 
ihren Einzog in die meisten Linder £nropa*B, ond die nene Bil- 
dung, die von der Wiederbelebung des khusisohen Alterthnms 
ansging, hatte bereits siegreich die Alpen Oberschritten. Uebemll 
in den Knltnrländem Europa'» keimte die Saat jenes .Jalirhundcrts. 
von dem einer der muthigHten Vorkämpfer das stolze Wort gespro- 
chen : Jahrhundert, es ist eine Lust in Dir zu leben ! 

Wie die Gebart von Coppemicus in die Grenzseheide zweier 
gioBzen Zeitepoehen fUlt, bo hat an einer mSehtigen YOlkeiBoheide 
■eine Wiege gestanden. Dort wo an der nntem Weidisel seit der 
Mitte des 13. Jabrfannderts das Germanenihnm, die Slaven yon der 
Ostsee verdrängend , in dem deutschen Ordensstaatc 1* r e u s 8 e n 
einen äussersten Posten vorgesclio!)en. ist das Geburtsland des 
Begründers unserer peoen Weltordnung. * 

* Die Belege und Ausfuhrungen, welche den Text der vorliegenden 
Schrift in den Anmerkungen begleiten euUen, mlissen sofort mit Skixzen yon 
grosserem Umfimfe erMkrat werden. Es erschien erfbrderüefa, Angehendere 

mttheilungen iilier die Vorgeschichte des Prenssenlandes , und der Stadt 
Thorn bis auf die Zeiten von Coppernicus vornnfzusehicken, weil nur dürftig 
die Kenntnis» ist, welelie selbst vielen der Berufenen im engem und weitem 
Vaterhiude Uber Land und Leute östlich der Weichsel beiwohnt. — 
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Thorii, seine (Jeburtsstadt, liegt au der üussersten (5reiize 
(Ich deutseheu Lebens. Nur eine Meile von ihr entfernt ist seit 



Die weiten Tiefebenen, welche von y\vx WV'iclisel bis über das Miindung»- 
lund dc'8 Niomun hinaus sich cr8trecke<i, .waren erst den V ölkern des spätoru 
Alterthnms »Is die Heinuit des BcÄsteim bekannt gew<Nrdett. Ueber Land 
und Volk wnstte man Niebts^' Au6h' all der Tag der Geschichte für die 
nördlichen LUndcr Europa s nrtliricht, ist das baltische Kllstonland zwischen 
WcichHcI nnd Meraol noch .vori Nebel bedeckt . der Hich nnr selten lichtet, 
(jlciueiniglich nimmt nMiu' {in, dass germanische Stämme, den Qothen zuge- 
l^Urig. die Welchselgegenden und den Oatieeniid Ut tnn Nieneii bewohnt 
haben. Diese, «iqd aber, wie alle deutschen Volker, welche Östlich der Eibe 
gewohnt, i|i,ded-,groBsen Wanderungen des 4. und 5. Jahrhunderts aus ihren 
alten Sitzen v.o'prrozojjon. eine neue Ili imat unter schJhierem Himmel in <len 
»ildlielioi i. .-indem Euntpa 8 zu suchen. An ihre Stelle traten in dem sUd- 
ÜMljiel^en KiiMtenlaude der Ostsee Yülkorschafien , welche mit den Letten 
uAs LIttauem eine besondere Sprachfiunilie bilden. Zu der Zelt als das 
Chrlstenthuni im Östlichen Europa eingeführt .wurde, ist ihnen der Name 
•Pruxsi" beigelegt worden, der sp&ter in «Bornssi« »Prenssen« ge- 
wandelt ist. 

Jahrhunderte hindurcli mögen die Preusscu und die anwohucnden äla- 
vlsehen VOIkerstlmme friedlieh netwn einander gewohnt halran. Erst als die 

Bekehrung der Preussen lum Christenglauben unternommen ward, scheinen 
fi iiidliclie Iierilhnin;?en entstanden zu sein. Neben der nationalen Verschie- 
denheit ward der relif^löne < JefrciiHiit/, l'rsache der Kämpfe. Schwer wurde 
es den Piilen, sich der Preussen zu erwehren, da sich ihr iUuch durch innere 
ZerwUrfiiisse In grosser Verwirrung iMfaad ; vielfache Erbthellungen schwieli- 
ten und «Hnrlssen dasselbe. 

Im Anlknge des 13. Jahrhunderts war Polen unter mehrere Pürsten aus 
dem Piasten-Stimmo f^etheilt. IMe den PreuHwen benachbarten (J»'j;enden 
besass Herzog K<mrad von Masovicn , der seine Kesidenz in I'lock hatte. 
Ihm war die schwere Aufgabe geworden, die Preussen surOckzuhalten. 
Dieser war der polnische KleinfÜrst nicht gewachsen; er suchte deshalb 
fremde Illllfe SU gewinnen. Zuerst lehnt«- er .>4ich an liie Kirche, die tin- 
zitje Marht , von der ihm duinaU »chuelle nnd andaut riide Hülfe konnnen 
konnte. Der Papst hatte einen Bisehof v«in Preussen ernannt und lies» einen 
Kreuzzug predigen, ihm das Land zu gewinnen. Allein die Hoffnung, welche 
Uersog Ronrad auf die Kampfheere gesetst hatte, welche an die Weichsel 
gekommen waren , die junge Schöpfiiug der Kirche dauernd zu erhalten, 
erwies sich bald als trüf^erisi Ii. Die Kirche war ni< lit im Stande, sich in 
iliesen (iegcuden selbst /ii schützen. Kaum waren die Kreuzfahrer fort, so ka- 
men die Preussen uu» iliruu Wiilderu hervor und drangcu tief in Masovien ein. 

In dieser Noth wird In Henog Konrad der Gedanke geweckt, einen der 
gdstliohen Bitterorden, die in Paiftitina gegen die Ungllnlkigen fochten, an die 
Weichsel zu sieben. Im Jahre 1226 schickt er Gesandte an den Hoclmieister 
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den Zeiten, da hier Neu -Deutschland durch die Kreuzritter prc- 
grUudet ward, bis aui unsere Tage herab die Grenze des von 

dos doufsclien Ordeus, Heruiaim von Salza . die Schenkung: eines streitigen 
Qrenzgebiüt428. dus sog. Kuluicrluudcs, auzubiuteu, weuu or sich verpflichte, 
die Premsen von aclstn Grensen «bsaliftlteii. Der Hochmeister nahm den 
Antrag günstig snf. Die Ideen, welche die KrMUEsUge vnd in deren Gefo^ 
die geiatlieheo Ritterorden lienrorgenifen, waren sichtlich im Erlöschen, und 
so kam ihm jenes Anerbieten, weichet Sttr BcgrÜDduDg eines eigenen Orden«- 
Staates tlihren kuunte, sehr gelegen. 

Hermann von Salsa untersuchte nicht ängstlich, ob die Schenkung des 
Heraoga Konmd in Jenen Landen anch Kraft hnlie, ob nnd welche Hechte 
dieser auf die erwähnten Landschaften selbst hatte; er fiagte nicht, ob er 
durch Aiinahuic der Sclicnknuj; die Hechte Anderer verletze. \V<dil aber 
sudito er sofort sich eiue weitere Stütze zu gewinnen, wenn etwa , wie er 
wohl voraussetzen konnte, den polnischen ilerzog die Schenkung später 
gorenen würde. Er wandte sich an den Kaiser Friedrieh It., daas er 
als oberster Herr der Cbristcuheit die Schenkung bestStige. Dieser will- 
fahrte der Bitte und füj^t seinerseits noch die Schenkun;r v<»n i^nwi l'reusscn 
mit Innde.Hhorrlirlien Rechten hinzu. Mit der ganzen (iewalt eines Keichs- 
nirsten soll der Hochmeister die eroberten Lande Troussen besitzen, frei von 
Jeder andern Oberhcrrllchkdt 

Als der Orden, durch das Privilegium des Kaisen und die Verschrel- 
bnngen Konrad's berufen, die Eroberung des Preusseulandes begonnen hatte, 
wandte sich der kluge Hocinnei'iter auch an den Papst, unter dessen beson- 
denu Schutze die dcutacheu lütter als mönchische Geuossuuschaft, als geist- 
licher Orden standen. Durch sine tiesondere BnUe «rgrüF Orsgw IX. im Jahre 
1234 von dem Lande Prenssen für den Hffmiscben Stuhl feierlich Bcsits und 
gab dieses "Eigonthom des heiligen Petrus« dem deutschen Orden als seinem 
Vasallen zu Lehen. « • 

Vielleicht mochte dem Hochmeister die Oberhoheit des Kaisers in diesen 
fernen I.Miuden ohnmUchtig erscheinen und wirksamer der Schutz der Kirche, 
welche durch neue Kreusfahrten weiteren Besits erringen und das Errungene 
zu sichern vermochte Vielleicht gedachte er aber aucli des deutschen 
Reiches Oberhorrliohkeit , wenn dieselbe einst gegen den Orden in Anwen- 
dung gebracht werden sollte , durcli des P;i|»<te9 Auturit.it zu paraly^iren. 
in kluger Voraussicht des immer mehr entbrennenden Kauipfci» zwischen den 
bdden hOehaten Gewalten auf Erden wollte er seinen Nachfolgern, je nach 
dem Interesse des Ordens, die eine gegen den andern zu benutzen überbiHscn. 

So waren die versehiedenen Rechts-firundlagen bcschafTen welche sieh 
der Orden bei dem Eintritte in das Weichselland aufgestellt hatte und auf 
welche es ihm gelang einen eigenen Staat aufzubauen. Gerufen von einem 
poliüschen TheilfHrsten tritt der Orden unter dem Palladium des Kaisers nnd 
des I^pates seine atolae Au^be an, eine fürstliche Territoriat^errschaft an 
der Ostsee für sieh lu begründen. 
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Slaveoftliiiiiieii beaetatten LuidM — einatmais des gronen pol-, 
miebeD Beiehes, jetzt des weiten Utaideigebietes, dM dea nu- 
sisehen Namen trSgt. 

Thorn ist von dentschen Kolonisten erbaot, welche der Orden 
bei der Eroberuug des Weicbsellaudcs bcrbcigezogeu hatte.' Die 

Wi« Uno dies gelaiigen ist, wie der Orden nach der Erobt-ruag dea 
gtfMnntMi PrenueBlaadei amh pMaerellen, dae Lud Haks der WeicbMl. 
dea Slaren abfewaam, wie tob Aua eia aenaa Deataeblaad gegrttndet 

ward an dem Gestade der Ostsee, rings nmgeben von slavischcn Stümmen, 
wio er dort zu einer Grogsmacht eritArkte — alles dies darf hier aicht eia- 

mal Mkizzirciid atm^cfUhrt werden. 

Um die Mitte des 14. Jiihrhunderta, unter dem UiH:ljmeister Winricb von 
Kniprode. beginnt die Tielgeprieieae Blflta dea deataehea Bitterstaate. Uater 
den Hoehmelstera» welebe des Jshrhandert seblossen, war die territoriale 

Ati»d('liuiinj,' des Ordensgebicts am grüsstcn. Die nerrsohaft der Deutsch- 
ritter erstreckte Hieb duinals ohuv Untorbrechun^ von der Oder bis »n den 
finnischen Moorbuscu. Die Slavcnviilker wureu <ladurch auf das Binnenland 
iMaehriUlkt, von der Meereskttste fast gfinzlicb abgescbnitteiL 

Allein diese hohe Blüte tollte bald gewaltaam geknickt werdea. Es 
war dem Orden aicht beschieden, das ganse» von Ihm gewonnene, baltische 
Kflatealand bei deutscher Bildung festzuhalten. Viele Gründe wirktea an- 
sammen, dass die Ordimsmuelit , <li(^ schnell sa schwindelnder Uühe empor- 

gestief^on war, HcJin»-)! zusauimenbrach. 

Vor Allem war ea der innere Verfall dea Ordens selbst, welcher den 
Untergang der hi Frühreife gezeitigten SchUpfung herbeiführte. Mit der 
wachsenden Hacht hatten an Stelle des snrflekgeaogenen, ernst entsagenden 
j Lebens und der streuten Uuterordnunt; de.-i ei^^enen Willens Scliwel^^erei und 
Genu888ucht, Uneinigkeit und llochmutli in die Keiheu <ler uiöik liisclien Kittcr 
Einzug ^eiiaiten. Sodann waren die hciniutlo.-en Ordensritter, die sich 
meist aus Uberdcutächlaud rekrutirtcu, immer mehr den liewulmeru dos 
Landes, In dem sie geboten, entfremdet, geschieden durch Begel aad Kleid, 
durch Geburt und Sitte. Und wXhread die laocm (irundluf^en der Ordens- 
madit schwankten , hatten die beiden grossen Nachbarvölker an den iht- 
lichen Grenzen sich enj; verbunden, welche schon lange das Wachsen des 
deutschen Kulunialstaatcs mit Uesurguias erfüllt hatte. Seit gegeu Eude 
des 14. Jahrhunderts Folaa aad LIttanen In Personat-Ualon geeint waren, 
hatte der schlaue Littaner-FttratJagiello es aar Haopiaaiiiabe seiner Politik 
gemacht» den Ordensstaat zu vernichten. Durch die Schlacht bei Tannen- 
ber^ ward der.selbe tödtlich getroffen, wenngleich das endliche Verderben 
erst 8])ater über ihn kam. 

* Dort wo die Weichsel nach der Einmündung der Drewenz unter dem 
52. Ureiteu-ürade die bisher fast nUrdiiche Bichtnng vflfUast aad aich scharf 
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Stadt wmr, durch ihre Lage begünstigt, bald so eiBera r«icheB 
Haiidel»-Empori]im erblttht; iie Tennittelte im 14. Jahrhunderte den 

OMh Weston wendet, liegt die GeblUtntadt ▼OD Co|ipeialoiiB, fiurt gtOM 
unter dem Meridiane von Dunzig. 

Auf dem linken WoieliH<»lufer . dem heutigen Thorn gegenüber, hatten 
die i>eut8cbritter, als aie dem Kufe des Herzogs Konrad folgten, ihre ersten 
BflÜMtigangiii, NeMUi imd Vogelwng angelegt Einige Jahre danuif ttb«r> 
■ehrltten sie die W^ehsel und gründeten im Jahre 1231 eine Burg, welche 
sie Thorun nannton. Im folircndon Jahre fuhr der Lundmeister Hermann 
Balk mit (1<t ersten ^r^'sseni Kriegsschaar, die dem Orden zu Hülfe kam, 
die Weiübsui hinab und gründete in der Nähe einer zerstörten alten Ver- 
aehMunug «ine swelta staifce Wehifonig Kuhn. 

Kann waceo die eraten Featen im WetehaeUande gebant, deren der 
Orden als kriegerischer Stfltapunkte bedurfte, so werden aus den Städten 
Nieder-Deutschlands Kolonisten herbeigeholt, dass sie sich unter dem Schutze 
der Burg zu friedlichem Gewerbe ansiedeln und auch das zunächst um- 
liegende Land hebäBan. Ihre' HtHea werden dann an' Hiuaen, und um 
ffieaelben erheben aieh aehfitaeade Biagmanero — ea entatehen die eraten 
Städte im Preussenlande. Ihren Bewohnern wird als organisches Statut die 
berühmte Kulmische Handfeste gegeben, welche, auf dem Magdeburger Rechte 
beruhend, das aufblühende deutsche Leben in den Städten an den Woichsel- 
uf'em fest begründet und daselbst die Ausbildung des deutschen Bürger- 
Ihons herbeigeflihrt liat.- 

Oen Namen der Stadt Thorn hat man in verseUedener Weise borzu- 
leiten versucht. I'oluischo Schriftsteller mögen ihn frern mit einer Ortschaft 
Taniowo in Verbindung bringen, welche in einer L ikuiule des Jahres 1222 
als im Kulmerlaude belegen erwähnt wird; auf diese Weise sucht mau 
mit dem Nanwn auch der StammbevOlkemng von Thorn dnen pobiiachen 
Ursprung zu vindielren. Bei Kulm ist es sicher, dass der Name von einer 
dort früher bestandenen Feste auf die deutsche Ansiedelung übortrnf,'en ist; 
auch l>ei Thorn [ist es möglich, dass der Name aus einer slavischcn Orts- 
bezeichuung currumpirt ist. Jedenfalls haben die übrigen Ableitungen, dass 
die Stadt ihren Namen von den Ottern erhalten, weil de daa erste Thor 
in dasPrensaenland geweaen, oder votf der Borg »Thoren« in dw Umgegend 
▼on Tyrus übertragen sei, kaum mehr Anspruch fUr sich aufzuweisen. 

Die ganze Frage ist an sich von geringer Bedeutung und würde an 
dieser Stelle gar nicht zu berühren sein, wenn sie nicht von anderer Seite 
ana nationalen Grttnden a» einer grdaaeien Wichtigkeit aufgebana^ idlre. 
Die pofailaehen Biographen von Ck>ppemiena haben ihr gaaae Abachnitte ge- 
widmet, so Szulc: jiycie Mik. Kopernika, und noch viel ausfÜlirHcher Pol- 
kowski : ZyuHtt Kopernika, Abschnitt III, S. 39—4!». Uebrigens resultirt nicht, 
was die polnischen Schriftsteller erreichen wollen, selbst wenn man ihnen 
zugeben könnte, dass der Name Thoms von einer Ortschaft »Tamovia« her- 
aolpiten wA» IMe Lage der letateren ist niadieh gaai unbekannt; aodann 
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Verkehr der westlichen Länder Europa s mit Polen nnd Un^din.* 
Auf venohiedenen ilandeUwegen zogen die Kaufleate ThoruB doroh 

findet sich bei dun Chronisten anch nicht die gerfof^sto Andeutung, dnas die 
DeutiKshritter ihre erste Burg auf dem rocbten WeicbAolufer an eine chrUt- 
Uol« OrtMlMlb aagelahiit IriHleii. Sie würden, wenn sie dort hoffen koBBtan, 
^ne AnMunuig wa finden, idoht eo luge geiQgert htben dl« Weleluel m 
Überschreiten ; sie würden nicht nm einen einfachen WarttNUtm eliie gim 
nothdUrftig hergestellte Befestigung angelegt haben. 

Zur Nüubesütxung dos erubertun Landstrichs zogen die Ordensritter 
deutsche Kolonisten heran, namentlich aus den Scbaaren, welche im Sommer 
1S3S mit dem Ktensheere. dee der Bnrggmf Barehafd von Kegdebwrg 
ftthrte, nach Preussen gekommen waren. Die polnischen Einwohner des 
asgrenzonden Masovion mochten sie zur StädtogrUndung nicht f^eeignet er- 
achten , wenn nicht etwa schon dsiinalrt politische Erwägungen sie bestimmt 
haben, nur duutschu Ansiedler einzusetzen. Allerdings gehörte wohl schon 
von Anfing an ein Bmehtheil der BeWUkerang nneh dem slnvlsoben Stemm« 
•a; aber dleao Mldeton die innerra Klasaea, worden nieht in das Blifgei>- 
recht anfgenomraon. 

Als (iriindnngsjahr der Stadt Thum ist wohl 1232 anzunehtucn. Im Jahre 
1231 bestund sie noch nicht und 123^ wird sie bereits genannt. Im letz- 
tern Jahre erhielt sie ihr Qrtindnng»-PriTilegiam, zugleich mit Kulm, in 
der bertthmten iSnhniaehen Haadfeatei d. d. »Thenm mm» nteanmUomi» dmu^ 

mta» MSMtno ducentesimo trieesimo tertio quinto Calenda» Jatiuarü.» 

Schliesslich ist zur Erklärung mancher später berührten Verhältnisse 
kurz zu erwähnen, dass ein Menscheuulter nach Erbauung der btadt die 
gegen Osten belegenen VorstKdte, durch den Landmoister Balderaheim im 
Jahre lStt4 nnter dem Namen »Nenatadt Thorn« an einer eigenen Stadt 
erhoben wurden. Dieselbe war durch eine Ringmauer von der Altstadt 
Thorn geschieden und hatte bis sur Vereinigung 1454 ihre l>esoodere Ver- 
fassung und Verwaltung. 

* Die ersten Uaudels-Beziehuugen der deutschen EinzOglingu in l'reussen 
mussten natOrUeh mit dem benaohbarten Polen aageknipft werden, wdl der 
Orden» wfthrend der Eroberung des Landes meist auf seine Burgen beadurinkt, 
seine nothwendi^'sten Bedürfnisse allein von hier aus entneJnnen konnte, und 
auch die eigenen Landes-ErzeugnisHe nur auf diesem Verkehrswege zu ver- 
werthcn waren. Deshalb erwirkte der iiuchmuistür im Jahre 12^^ von dem 
Herzoge Wladiabw von Orosspolen Zollfreiheit Ar die preoasiaehen Kaaflente, 
welche dnreh Bolen nach Schlesien aogen. Im Jahre 1S43 gewihrt in gleicher 
Weise der Herzog Kasimir, im Jahre 12.')2 Herzog Vladislaus von Lfosyc nnd' 
Kujawton den Kaufleuten aus Thorn freien Durchzug durch ihre Länder; in 
einer Urkunde vom Jahre 131b gewährleistet «Slephanua capitaiunu tnciut regm 
fokm$ «t etdasim den Thomer Kanflrateii Sicherheit fttr ihre Person und 
Waaren. 

In diesen eiaten Handela-Verlrlgen, wie in den Xhnlieheo Ptivltetiea 
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die weiten oaraialiiehen Ebenen, die Bohprodokte denelben, so- 
wie die in den nnguiaohen Beigwerken gewonnenen Metalle ein- 
zatanseben gegen die Enengnisee der westlicben KnltnrUbtder.* 

Obwohl Thorn weit vom Meere entfernt liegt, befuliren die 
Schiffe der Tlionier Kaufleiitc. da Dauzig noch iuil)L'(leuteii(l warj* 
Ostr imd Nordsee , um den grossen Weltmarkt in Brügge aufzu- 
enchen und die Stapelplätze des deutscben Kanfmanns in den 
nSidliehen Ländern.** Um die üitte des 14. JabrbnnderlB, zo der- 

(I32ü von Herzog Andreas v. Lodoroirien , 1.172 von Ilcrzofr Wladislaw von 
Oppeln und Wieluu, 1372 vom Könige Ludwig von Polen uud Ungiirn. l.'Js.'l 
von den iierzügeo Jubaanes und Semovit vuu Masovien], welche im Laufe 
dM U. Jalurbiniderli dea Haadelirorkehr mit dem Osten sieher itelUeB, 
vird nur «nf Thom allein, oder doeh vorherrschend, Bfieksicht gmoinnen. 
Die Lage Thorns am Eingänge Polens war fllr den binnenländischen Verkehr 
auch am geeignetsten ; während der ganzen Ordenszeit hat Thom den Durch- 
gangshandel nach Polen .und dessen Nachbarstaaten Ungarn, Bühmen, wie 
SehleideB ill^ innegehabt. Eiat in dm letstea Jabiren dm Oxdensherrsohaft 
mtwiokellen tkk die Keime, ane denen die ipiCeie Blttte den pimsiger 
Weichsel-Hnadeli bervorging. 

♦ Von Thom aus führten nach Polen und dessen Orenzländein im 14. Jahr- 
hunderte zahlreiche Handels-Strasson, auf denen die Kaufleute vertragsmäasig 
den Schutz des Landesherrn beanspruchen konnten. 

Veeh SIdweeten dnd mm nwef Wege bekennt, von denen der dne Aber ^ 
Inowraclaw, Gneien, Peeen nnd Zb;\czin Bentschen nach Guben in der La»- 
sitz, der andere über Konin und Kalisoli nach Breslau führte Die Strasson, 
welche fllr den Handel nach dem Süden und SiiduMtcn benutzt wurden, "die 
man von alders kegen Ungarn und Hussen durch das Koningreich Polen lu 
sidiea pflog.« leraea wir durch ein Sehrdben des Tbomer Bathe an den 
Hoebmcister ans dem Ende dee 14. Jnliriinnderte kennen. Die erste der- 
selben ging Uber Brzesd Kujawski. Leczyc, Sandomir, Smygrod nach Bartfali 
(im nördlichen Ungarn, unweit Epories : eine zweite führte über Brzesc, 
Leczyc, Petrikau, Karluw (?], Miechow nach Krakau »vud vurdau kegen 
Vngarn,- eiae dritte übttr Lndemir (?), Sieenehow, Kadmir, Lnmorstnt [i) 
naeh Lnblla, die vierte endlieb «ber Cunidendr (f), BneM, L^iye naeb 
Opoczno an der Pilica. 

• * Schon in den ersten Decennien seines Bestehens hat Thorn Seeschiff- 
fabrt betrieben und mit den niederländischen Städten in Handelsverkehr 
gestanden. Wir ersehen dies aus einem zu Lübeck aufbewahrten Dokumente 
d. d. 21. Sept 1280, in welcher Tbom eine Koncenc-Eiklllmng sn den nnter 
Lttbecke Leitung in Brügge stattgehabten Verhsadlnngen ausspricht. »Thom 
dankt für ein Schreiben, das die AV)wehr der von den Flandemfahrem er- 
Utlenen Unbilden betrifft, und erklärt, dass es i>«eoundiun continenciam iitte- 



Digitized by Google 



• to 



QEBUUT8LAMÜ UND tiBBUHTSSTADT. 



Hühea Zeit, da dniob den Hochmeister Wimieh Tom Kmprode 
du Niederlagereeht der Stadt Terliehen war,* ist Thom aneh ia 



nrm »bequo sigiUli nobis per vob tranflnimnun«) lieh mit Mbar flehUBüurt 
meh den yoa der Gtoeamnitheit der Kanfleute ni fteaenden BeBchlOiaea 
richten werde, ohne jedoch »propter snporiorcs nostros, quoriim regimur domi- 
natu«) an einem etwa daraus hervorgehenden Kriege theilnehmen sa kOnnen.« 
[Die BecuMO der Uanaotttge von 1250— Hau l, 9.) 

In Tbom eellwt haben rieb Uber die Verbindung der Stadt mit Flandern 
ans dem 13. Jahrbnnderte keine Naehriohten eibalten. Ana dem 14. Jalir- 
honderte finden sich dagegen in handschriftlichen Chroniken einige zerstreute 
Notizen. So wird des Schifln>rut'li8 gedacht, den ein Thonier Schiff im Jahre 
1343 bei Frieslaud erlitten; zum Jahre 1356 wird berichtet. »Drei Leute auf 
der Hocker — (ein Dorf unweit Thom} — erben ein Gnt in Brügge* n. A. Dureb 
die banaeatiaeben Beeeaae erhalten dieae ver^nselten Kadirichten filier die 
frtthen Beziehungen Thoma zu den Niederlanden urkundliche Bestätipmg. 
So Ix'richtcn im Jahre 1385 die prousaischen Sendclioten über den Schaden; 
den die Tlioruor im flandrischen Hafen Swyu durch die Engländer erlitten ; 
im Jahre 1360 ist der Thomor Raths - Sendebote Job. Cordelitz zu Brligge, 
1357 Hrinrich Hutfeld an Dordreebt anwesend. 

Viel rogi r war aus naheliegenden Gründen die Verbindung Thoma mit 
den norilisclieu Kciclien. Die Thorner ManuHkrij)!«' Moton eine Reihe Notizen 
Uber die Unfälle von Thorner SchiÜ'eu an den (liiui.'iclu'i» und norwegischen 
Küsten. Genaueres erfahren wir aber auch hier durch die hanseatischen 
Akten. Im Jahre 1368 erhalten die ]ireaaaiaeben Selriffe» naehdmn ale aehon 
längere Zeit Schonen aufgesucht hatten, dort Gnmdelgentham. Durch Ktfnig 
Albrecht von Schweden wird ihnen eine Vitte vor Falsterbo zugesichert 
und l.<7(» der Besitz durch Waldemar III. von Dänemark bestätigt, als dieser, 
aus seinem iluichc flüchtig, das Urdeuslaud aufsuchte. Durch die Sehens 
knnganrknnde, welche 1870 au Thom ansgeatrilt iat, erhalten die ptenaal- 
aohen Kaufleute ausser dem Rechte dos freien Fiachfanga nad der Anlage 
von Gebäuden auch die ErlaulmisH zur Einsetzung eines Vofrto» , welcher 
nach den Gesetzen der Ueimat richte. Diese Vögte wurden nua den herr- 
schenden Familien der Städte genommen, anfänglich, wie aus einem 
Schrriben der Schiffbar vom Jahre 1434 erbellt, Tomebmlieh von den Thomecn 
eingesetzt. Wir kennen die Thomer Rathmänner Johann von Gelyn, der 
1386, und Ewert Zegefrid, welcher I i' '2 als Vogt auf Schonen fungirte. 

• Zerneeke frieht in seiner "Tiuunisclien Chronica» zum Jahre l'M'y nach 
älteren huudschnfilicheu Chroniken au, dass Thom das Niederlagsrecht durch 
. den Horiimebter Wiorioh von Knlprode erhalten habe. Ein« nrknndlieh« 
BeatStigiing iat dafUr nur Zeit nicht aufgefunden. Doch acheinen namentlich 
die Friedensverhandlungen zwischen dem Orden und Polen im Jahre 1391 
an beweisen, dass Thom das Stapelrccht im 14. Jahrhunderte thatsächlich 
ausgeübt habe. Ausdrücklich gewährleistet ist dasselbe durch die Privile- 
gion des Hochmeistera Kowad von Juugiugea d. d. Sonntag nach OeoH MOS 
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^ Hansa eingetreten nnd nimmt in henrorragender Weiae Thdl 
an dem Verkehislebeu auf der OstBce, wie au dcu KriegszUgen 
gegen die nordiBcIien Reiche. * 

Aber kaum ein Jahrhundert währt diese hohe Blüte. Za- 
nlUshst gewinnt Daazig bei seiner gttnstigen WeUstellang den Vor- 
nmg Bar See and yerdillngt aUmfthlioh gans den Thonier Kauf- 
mann vom Heere; flodann tritt es aueh als gltteUielie Rivalin in 
Betreff dea IberllndlBdiflii Veikehüi anf.** Denn der Vortheil, den 

und iim KOnigs Kasimir Ton Polen d. d. 1457 mm IVdtage nacb 8t. Bar- 

tholomii*. Abgesprochen wurde der Stadt dnn Stapalrecht auf den polnischen 

Beichstaj^en zu Radom 1515 und Krakau l'^iT. 

* Al8 die deutsche llansa zu einem grüüäern Städteliunde erstarkt war, 
um die Mitte des U. Jahrhundorts, haben sich auch die sechs grüsseren 
prenssisdien StSdis diesem Bande angesehlosssn. Baths-Sendeboten ans 

Tborn und Elbing erscheinen seit 135B als Vertreter ihrer Schwostcrstädto avf 
den Hansetajtfon. Erst Jahre später tinden wir einen Dauzi{?er Abge- 
ordneten, und regelmässig eiitsemlct Danzig Hanseboten erst seit 1378. 
Thom hat die Führung der sechs proussiscben Städte und nimmt auch unter 
den übrigen HaosestiMten eine hervew a gende Stellang ein. 8dt dem Jahrs 
1368 finden wir alljShrlich auf den Hansetagon einen Abgesandten von Thorn, 
nicht freiten deren zwei. Und dies {geschieht, während von den übri-ren 
Hausestädten des gesainuiten Dciitt^elihind die Ta^'fahrten nur sehr unre{;ei- 
mässig beschickt wurden. Nur einmal waren in den zwanzig Jahren, da 
Thorn auf Jedem Haasetage vertreten war, mehr als swsastg Sendboten 
versammelt, nur nennmal mehr als sehn. Thom nrasste also tf^aiitRame 
Interessen zu vortreten haben , wenn es die Tagfahrten so regelmässig be- 
schickte; man erwäge neben den hohen Beisekoaten die Beschwerden der 
weiten Reise I 

Gegen Ende itos 14. Jahrhunderts flberflttgelt Dsaiig altmlhlieh die 
andern prsoarisehen Stiidte. Aber nooh stehen Thom und Elbing als eben- 
bflrtlge Bundesgenossen neben Danzig; an der Spitze der gemeinsamen 

KriegsuntemehmunfTcn und der Bot.scliaften wechseln ihre Kathinäuncr mit 
einander ab. Bei der Bc^etzun^ Stockhuluis durch die Hansestädte im Jahre 
1398 ist der Danziger Rathmann Hermann von der Halle, im folgenden Jahre 
der Tbomer Batfamann Albert Busse Hauptmann des Söldnerheeres. 

•* Thom verliert die vorherrschende Stellung, welche es noch bis nach 
der Mitte des 14. Jahrhunderts unter den preussischen' Städten einnahm, 
gegen Ende desselben an Danzifr- Man ersielit dies u A. aus einem um 
14U0 angelegten Verzeichnisse der Beiträge, welche lUr die allgemeinen 
bsBseatischen Interessen d«i einseinen Orten snfgelegt wurden. Dieselben 
waren nach der »Hannesishl« festgestellt. Danach zahlte Danzig für 124 Mann, 
Thom fifar 96, Elbing flir 80, KAnigsberg für 30, Braunsbeig für 20 Mann. 
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die Uimeiiliiidiflehe Lage Thom Uebei sn gewihm eeUea, wurde 
pftfalysirt durch die häufigen Kriege des Ordens mit Polen: die 
mehrmals bestätigten Niederlagsreehte Thems flindett eben keine 

Anwendung, du aucli uach don l ricdeu68chlUb8cu die feiudlichc 
Stellung beider Mächte fortdauerte. 

Allein um UeliBtcu untergraben wurde der Wohlstand und die 
Bedeutung Thorns durch den schweren dreizehivjährigen Krieg, 
welcher in den Jahien 1454—1466 das.Weichselland yerwilstele. 
Dieser Krieg war von den selbstbewnssten Liand- und Stadtherren 



Eiu uuch viel gUustigcroH Uühultut tUr die gewaltig gosticgcno Bedoutung 
dM ]>aiMlg!Br Hudels glebt der PftmdxoU. Alle «hrlgm 4 Stidt« stiaMnnen 
liefen damals nngefSUir die Hälfte der Einnahme Dansigs. Im Jahre UM 
nimmt nraiinBhcr^' 2 M:irk ein, Elbing 42, KOnigaberg &0. Thom ISft Mark, 
wShrend Dunzi^^ alli in Mark licfort i 

Dieselbuu VorhältuiBa« bleiben auch in den nächsten Ducennien. Es ist 
deshalb aieht sn verwundern, daas Im Jahre 1411 Thom, ElUag, KOuigabetg 
und BcaansbSig yerelnlgt mit der Klage auftreten, daas die Kostra der Ab- 
sendung von BcvollmäcIitiK'ten m den Httisctagen ihnen zu schwer fielen 
»nachdem sie wcnif? llaiidluiifre zur «ohewerts hnlien « sie verlangen, dass 
Danzig bei allen HotHchul'ten diu iiUltto der Küsten Übernehme. 

In der 2. Uälfte des 15. Jahrhunderts scheint Thum seinem Ubersee- 
i sehen Handel fast gans entaagt m haben, wenngleleh die direkte Ver> 
IniiduD^' mit der Ilansa noeh festgehalten wurde; noch im Jahre l^T'i ward 
ein riionuT Katliniiinn zum Ilansotatfo entsandt. Seit dem 1-^». .Iuhrhund«'rte 
wurtli! 'l'horn auch in dem binneiiliindischen Verkehre durch Danzifr beein- 
trächtigt. Diciiu Einbusse erfolgte weniger auf reellem Wege, obwohl es 
nieht selten vorkam, dass Dansiger Kanflente mit Thomer HMusem In Hau- 
dels-Gonossonschaft traten und mit ihnen den polnischen Markt aufsuchten. 
Viel mehr Schaden erlitt Thom dadurch, dans kaufmär)ni!<('Iu'r Eitrennutz 
sich über die j^esetzlirlitn Hedenktn hinwegsetzte und der Schlfichhand«'! 
in Uauzig ütt'entlich bctürdert wurde; die Kaufloute umgingen Thum und 
sogen mit Ihren Waaren efaie Mebenstrasse, die flberNakel naeh Grosfr-Poleu 
Itthrte. Ferner ist noeh henrorsuheben, dass sn derselben Zrit. als die 
Danzigor Kaufloute tiefer nach Polen hineinzugehen begannen, dicFIttss-Schiff- 
fahrt t^ri'Hscre Dimensionen anfrenommcn hatte. Die Holztraffen. mit Wa.tron 
beladen, durften an Thorn vorbei bis Dansig gehen, weil fUr diese Art des \ cr- 
kebrs das Thomer StafMlreeht keine Geltung hatte. Endlich hatten sieh die 
Dansiger um die Mitte des 15. Jahrhunderts ein nmfhssendea Stapelreeht ange- 
eignet. gemüHH wi lolicm alle aus Polen herabkommendon Waaren nur an Dansi- 
jrer Hiir^'or verkauft werden diirfton. in gleicherweise war os den Polen nicht 
gestattet. Überseeische Waaren bei andern als Danziger BUrgeru einaukaufen. 
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IVeiiflBeiiB gegen den entarteten Orden mitenionimen , nm von 
deasen Oberherrtielikeit eieii ni befreien nnd dn eigenes Stanto- 
weeen zn errichten.* Bald jedoch, als sie einsahen, dass die 

* Nacli dor schworen Niederlage, welche der Orden 1410 durch Polcn- 
Littauen Itei Tiinnenherff erlitten, suchte der ciii^icliti^e Hochmeister Hein- 
rich von Phuien den Orden zu regeueriren, und beniUhte »ich in gleicher 
Weise die Unterthaneu enger an das Interesse desselben zu knüpfen. Allein 
arine wohlgemeinten Nenernngen eiUtterten nnr die etolsen und knrssieh- 
tigen Ritter. Der Retter de» Ordens ward seines Meisteraiutes entsetzt. 
Sein Sturz zeigte, dass nicht die Schlacht von TanncnlKTfr, niclit die 
polnisch littaui.Hche Uebcrniucht den Ordi'u gestürzt, sondern dass er dem 
iSchicksalc alles Irdischen erlag, weil die sittlichen Grundlagen seines Lebens 
mtergnben wacen. 

Mit Plftoen fielen eelne Befomen, und rettnngsioB eilte jetst der Orden 
seinem Untergänge zu. Die Kämpfe mit Polen erneuerten sich bald» da 
den König .Jagiello der Thorner Friede gereute. Zahlreiche Söldnerhaufen 
muBsten unterhalten werden, um sich des schlimmeu Feiudes zu erwehren. 
Dadnreh itieg die Oeldnotb, nnd aehwere Sdiatanngen moaaten dem Lande 
auferlegt weiden, wdehe die Unanfiriedenheit deaaelben mebrten, die Ton 
den Polen eUrigst gefördert wurde. Das Yeriangen nach einer Staate- . 
Terändernng wurde allgemein. 

Der landsässige Adel und die reichen Handels-Städte stellten sich au 
die Spitze der Bewegung. Beide Aristokratien konnten sich bei ihren Vor- 
beapreehongeu gegen die Landeelienraehaft an ataatUeh anericannte Oigani- ' 
aationen anlehnen. Nach dem Vorbilde der geeehlossenen BUndnisse, in 
welchen der Adel im westlichen Deutschland gegen die Städte f^eeint war, 
hatte sich auch iu i'ren^Hi'n ein Ritterverein, die Eidochsen -(Josellschaft, 
gegen Ende des U. Jahrliunderts im Kulmerlande gebildet. Diese Eidechsen- 
Bitter verpiicliteten aieh ■ einander beisostelien mit Leib und Out In allen 
nothhaftigen ehrlielien Sachen«. 

Lange vorher, um die Mitte des 14. Jahrhunderts, hatten sich auch die 
grossen Handel »-Städte — gleichfalls mit Genehmigung der Landes-Obrigkcit 
— SU einem Bunde zusammengethan, der mit grosser Selbstständigkeit seine 
luleiei a e n verfolgte. In jihiUelien Znaanmenkllaften hielten aie Berathungen 
und ÜMBten BesohlfiBBe, nieht bloae über gewerbüdie und Handehtt wecke ; 
alo aeUiessen Bttadniaae nnd Yertrilge, oline daaa daliei dea Ordena Erwih- 
nnng geschieht. 

Diese beiden Hiindnisse der Land- und Stadtjunker — zu ihnen zählten 
auch die mütterlichen Ahnen von (Joppernicus — schürten die Missstimmung 
im Lande gegen daa Ordenar^ment und galien den WUneehen und HoiF- 
nungen der üniniüriedcnen eine festere (Gestaltung. Ans eigener Machtvoll- 
kommenheit versammelten sich die .Stand«- . ilie Scndltoten der Städte, wie 
lütter und Knechte' vom Lande zn einer Tagtahrt in Marienwerder. Hier 
beschworen und besiegeltou sie zur Abhülfe ihrer Beschwerden und zum 
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Kräfte ihres Bundiee uieht »urrieheii wniden, die Freiheit gegen 
den Orden la erkAmpfen, wandten rie lioh an den miebtigen 
Nachbar und steten Gegner der DentBchritter, an den KOnig von 
Polen, ihm als Sehntzherm eich unterwerfend * Derselbe nahm 

das dargebotene Geschenk an, und nun begann der schwere Krieg, 
durch welchen der deutsche Orden die westliehe Hälfte seines 
Lande» verlor und Ostpreussen nur als polnisches Lehen behielt. — 
Während dieses Krieges im Jahre 1402 ist Niklas Kop- 
pernigki der Vater von Coppemieos, ans Krakau, der Hanptatadt 

Schlitze ihrer Freiheit einen Bund, dem nachmals fast das ganze Land W\- 
trat, und der in der Gesclnchto deshalb den Nameii des preussischen Hundes 
erhalten bat. Nunmehr drängte Alles zur Entscheidung, die niclit lange 
mehr tof iteh warten Haas. Die Vemiitteliioga-Venaohe, welehe wm beides 
Parteien durch Bemfbng an den Fapat, wie vor Kaiaer und Reich, unter- 
nommen wurden, mussten fruchtlos bleiben, weil sie von beiden Seiten nicht 
ernst genuMnt waren. Jeder suchte Zeit zu gewinnen und hoffte mit fremder 
Hülfe Uber den Ueguer obzusiegen. Im Januar 1454 wurde der Abfall vom 
Orden beachloeaen, und bn folgenden Ifonate aohickten die Bundeahinpter 
Ton Thom ana den Abaagebrief an den Boehmeiater. 

* Wegen mehrerer einechlSgiger Verhältnisse, welche spHter ErOrterung 
rinden werden, ist es von Wichtigkeit hcIioh hier hervorzuheben, wie es 
keineswegs Staiumes-Zuucigung gewesen ist, oder Liebe zum polnischen lieicbo 
und aar polniachen NationalitKt, welche die Preuasen beatimmt hat« den 
Kttnig Kaaimir von Polen au ihrem Schntaherm au erwühlen. Die Pkenaeen 
hatten lediglich ihrer Landesobrigkeit enthoben sein wollen, von welcher sie 
sich gedruckt glaubten, und zu schwach, um als eigener Staat zu existiren, 
suchten sie Schutz bei einem grüssem Keiche, un welches sie sich anlehnen 
konnten. ^ 

Bei den Berathungen Uber die Wahl eines Schutiherm waren die Aa- 
tfehten der Aufständischen sehr aua einander gegangen. Die ostpreussisehen 
Hansestädte wiin.schten, dass man die OlKTherrlichkeit des Königs von 
Dänemark annehme, die ostproussisclic Kitterschaft wiederum stimmte für 
den Künig Wladislaus von Ungarn und Böhmeu. Zuletzt cutschied mau sich 
Jedoch einstimmig fllr den KOnig von Polen, welchen der Landadel ana 
Pomercllen und die Eidecheen-Kittcr vorgeschlagen hatten. Für ihn hatte 
ausser friiluTii Zusagen viirnelnnlicli die Nähe seines Kelches und die alte 
Feiudschatt zwischen l'ttleii und dem Orden geltend gemacht werden können. 
Und in der That vermuchte er die scbuellste liUlfu zu bringen, was sehr 
tna Gewicht fiel , weil man in ttbeigroaaem Eifer der Landeaherrachaft vor- 
schnell den Krieg erklärt hatte. Leicht konnte der Orden den Bund erdrilchen, 
ehe der fremde Zuaug die Grenaen Preuaaena erreichte. 
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Polens, in Thon em^wandert, hieher dm Site Beines kAnAaHii- 

nischen Geschäfts verle^,aiid. 

Rege Handelsverbinduugeii hatteu schon seit dem Ende des 
13. Jahrhunderts zwischen Krakau und Thoni Htutt^^cfundeu.* 
Mieht nur die Wassentnuse verband die beiden WeichselstKdte, 
,floiidem der eine der groflsöi Verkehrsw^, auf denen die prenssi- 
flehen Kanflente nach Ungam logen, ging gleiehfidlB Aber Kiakan. 
Uebeidies war Polens Hauptstadt, gldeh den llbrigeu pofadsehen 
Städten Ton Deutschen gegründet, eine Zeit lang Mitglied der 
Uansa,** und die Bttrgerscliaft im 15. Jahrhundert noch ttber- 

* Das VnUQtnias swlsehm heldsn Stldten war in dar aiaten Zait gaas 

ungetrübt, so lange die Handels-Intar o as a p einander noch nicht widerstritten. 
Krakau diente den Thorncr Kaufionton, nnchdom diese sich dem Seehandel 
zugewandt hatten, lange Zeit als Stalionspunkt für ihren Verkehr mit Gali- 
zien und Ungam. Als Polens Hauptstadt jedoch selbst Eigenhandel zu 
betralban anfing > nnusle kaofloinDladie ^fenaeht maadiarld Stttenagmi 
harbaillIhraB. Diaae nahilan alah, naehdam die StaUnng Folena aam dant- 
sdien Orden eine entschieden feindliche geworden war. 

Mit Besorgnis» hatte die polnischen Küuipe die wachsende Ordensmacht 
erfüllt, durch welche sie vom Meere ausgeschlossen waren. Mit Schmerz moss- 
tan ala ann aehan, daaa aneh die Waiohaal-SaUffriirt ihren Unterthanen ver- 
achkaaen war. Um die weitere Avabaatnag Ihrea Landaa durah Fremde an 
▼aiUndarn und der Hauptstadt Krakau die Vortheile des Grosshandels zuzu- 
wenden, ward ihr deshalb im Ausgange des Vi. Jahrhunderts das Stiiitolret ht 
verliehen. Hiernach mussten alle aus I'ngarn kommenden Waaren dort uus- 
geatellt und den Krakauer Bürgern zum Kaufe angeboten werden. Dies 
PrivÜagtam wnrda von KOnig Ludwig dam Qroaaan im Jahra 1872 andi auf 
dl« Waaren ausgedehnt, waleha von den Thomar Kaaflautan die Walehaal 
Mliaufgefiihrt wurden. 

Durch derartige Kampfzölle, welche der Orden in gleicher Weise beant- 
.wortete, wurde der Uandelsverkehr zwischen Polen und Prcussen allerdings 
gahenmt, aber kalnaawaga untatdrltokt Beide NaehbarHader waiea ja 
«nf ainaadar angewtoaan, mid dar Kanftaami fand schon bald Wega, die 
drBekandaton Faaaein httben und drüben abzustreifen. Die staatlichen Sperr- 
Massregeln zwangen mitunter gerade die Thomer und Krakauer Kaufleute, 
welche bei diesem Verkehre vorzugsweise betheiligt waren, in Handels- 
Genossenachaft zu treten, äolche Verbindung war durch daa Qesets nicht 
verbotaa; die Genoaaan aehlekten sieh nun gagenaeitlg Waaren sum Verkaufi» 
und konnten dann den ausgedehntesten Nutzen fUr sich ziehen. 

Aus hanseatischen Qnellen ist erst in neuester Zeit die lange bezwei- 
felte Zugehürigkeit Krakaus zur deutschen Hansa nachgewiesen worden. Es 
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wiegend deatooher Qebnrt.* Die gronen Kraflnanie-Faiiiilieii der 
beiden SflUite Thora und Kimkan itandeii idoht inr in vieUbehea 



nansHtP allonlinf^s iiiiffiUlig scheinen, dass die Hniiptstadt eine» grossen Sliiven- 
reiches dem Hunde der »freuieineu Städte de» Kuufmannfi von der deutaolien 
liaasa, der Städte Ailemauuious iiümischeu lieichus« ungeliört babo. Preussen 
und Lieflmd ttanden smur auch antser dem Bdchsverbande; aber die 
Landeshemehalt war doeh gleiehfklls deutscher Herknnit, und ia schlim- 
inon Ta§^en erinnerte man aieh gern der Innern Zugehörigkeit m Kidier 
und Keicli 

Krakau wird zum ersten Male in den erhaltenen Akten als Hansestadt 
beseiehaet in einom Becess aus dem Jahre 1367. Auf der Veraammlung 
der iwenadaehen Stidte an Marieaburg wird betehloMen: .... «aundei^ 

llgen die von Thomn sullen das schribin kegon BroBlow und Crakow und 
jin die anderen stete, die do luyte siut in der hanze«. Wiilitiorer 
ntx'li ist ein Schreiben der preussisdien Städte, welches 5(i Jahre später, 
d. d. 3u. April 1438, dem Künigu Wladisluus vuu Puleu Ubersaudt ist. £■ 
wird darin des Krieges Erwthnnng gethan awisehen Holland und den SUdten 
der «hense dar euwer Gnaden stete also Crakow und andere 
niete inpe hören«. Die grösste Beweiskraft aber hat ein Schreiben des 
Krakauer Kiitha, worin derselbe sein Ausbleiben von dem auf Johannis 1i;tl 
angesetzten iiansetage entschuldigt. Die llauptstelle des Dukuments darf 
hier Icaum ttl»ergangen werden: » . . . . ünd als ewir erbarkeyt 
vorbas sehreybt von dem gespreehe das do seyn sal nn of atnte 
Johannistag czu Lubek aus der ganeaen henze und vormunet 
uns als das wol biliich ist das wir unsir sondeboten ouch dor- 
czu senden suUen mit unsir macht mit czu raten und beslissen 
mit anderen ateten, was do notdurft ist wedir sulehe wedir- 
fertikeyt und Torunreehtunge des Kawfmana und der henae, 
tu wir ewIr ersamkeyt czu wissen , daz uns dMr hrif nicht czu czeyten 
worden ist, und ist alczu lange vorhalden adir ^esewmit, wen allirerst gestern 
ist uns der brif komen das ist am achten tage noch corporis Cristi ken 
ubindo also daz wir unvil me wen czwu wuchen noch haben czu Johannis 
bynnen des wir eyne sulehe reyse of den tag mit nichte geenden mochten.« * 
Die Unterschrift lautet: «Oegeben am nestin frejrtage vor Ylti anno etc. 31. 

Ratnianne der stat Cracow." 

Ausser den mitgetheilten Schriftstücken enthalten die Hanserecesse 
noch aus derselben Zeit Einladungen Krakaus zu den Tagfahrten der Jahre 
1434 und 1435, sowie Uebersendung von Beeessen (II. Abth. Bd. I, 8. 168, 
174, 190, 352, 362, 425). 

* Alle grüssem und viele kl<>inere Stttdte in Polen sind von Deutschen 
gegründet, oder slavische Ortschaften durch sie zu Städten erweitert worden. 
Ostwärts bis Lemberg, auch im nürdlicheu üugaru, haben alle bedeutendere 
Städte die deutsche BevOltcerung bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
bewahrt. Der grOsste Theil der Bewohner von "Kialcau und Lemberg selbst 
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geaehäftBchen Betiehmigeii zn eloaiidfir, sie waren «Deh oft yer- 
aehwligert. 

war im 14. und 15. Jahrhimderte deutsch . wie sich dies aus den Listen der 
neu aufffenommenen Bürger, aus den Steuer-Rollen und den Ver2eic■llni^«s<Ml 
der Kathsherni ergiebt. (Vgl. Büpell, Die Verbreitung des Magdeburger 
äUdtrecbts] 

Belege fllr dM VoraufgeflUtrte eiod nlclit erforderlieh. Es mag genflgen, 
das Zeugnisa eines national -pobdaehen Qeaeldchtaclireibers Martin Crouier 

anzuführen, eines jünprern Zeitgenossen von Coppemiciis f ir>*»'j . Derselbe 
s;4(t in seiner descripti«» Poloniae ; » . . . Sunt lindie non uiodo niei eatores 
et upifiee» Uermaui multi sparsim in urbibus habitautes, verum uppida paene 
tota et pagi pleni «tenttnm lingiia Gennaoioa In anbrnontana regione.« (d. I. 
alldwirta der Weichael bis nun Kamme der Karpathen). 

DaH deutsche Stadtrecht, welches den polnischen Städten bei ihrer 
Gründung verliehen war, hatte wlhreod des ganzen Mittelalters alleinige 
Geltung. Weniger bekannt dUrfte et aber sein, dass ebenso, neben der 
lateiniechen, eich tlleia die dentiehe Sprache In allen Ittem Doku- 
menten Torfindet Die Krakaner Aeta Indielaria nnd seaUnalia, welche bla 
in den Anfang des 14. Jahrhunderts zurückreichen, sind ganz lateildsch ge- 
schrieben. Dagegen wechselt bei den Verhandlungen der Acta consnlaria 
der Gebrauch der lateinischen mit der deutschen Sprache. Nichts aber 
ist bis in die Mitte des 10. Jahrhunderts polnisch geschrieben. 
Seit dieaer Zeit wird bat nur die lateiniaebe Sprache angewandt, durch 
deren Oberwiegenden Gebranch der Uebeigang anm Gebrauche der polniacben 
Spreche angebahnt wird. 



Zwetter Absotanitt 



Die Ahnen. Vater und Mutter. Die nfichsten 

Seitenverwandten. 



1. Die Familie Koppemigk im 14. und 15. Jalnhunderte. 

A. Der Name. 

1. Der Cteschlechtsname „Koppemigk". 

Der Name der Familie, welcher Coppernieiu entsproflsen ist, 
erscheint in vielen Varianten. Die bisherigen Biographen des 
berühmten Mannes haben meist wiUkttrlich die eine oder die 
andere derselben aufgenommen. Humboldt hat im Kosmos (II, 497) 

die^e Dift'crenz hervor/Aihebeu nicht fllr imwcrth ^'clialten. Es 
erBcheiut dalier wohl angemessen, diese Frage hier eingehender 
zn beliandelu. 

Original-Unterschriften von Familien-Mitgliedern — den be- 
rühmten Spross selbst ausgenommen — besitaen wir nioht. Wir 
sind sonach anf abgeleitete Quellen angewiesen. Obenan stehen 
natttrlieh die gleichseitigen Schriftstttcke. Allein bei der Willkttr, 

mit welcher man in der damaligen Zeit die Orthographie im All- 

gemeincu beliaiideltc, ganz hesondcrs aber iu der Kechtschreibuiig 
der Eigennamen verfuhr,' ist hier ein kritisches Verfahren kaum 

* Allgemein bekannt ist us, duss die Juiuliunderto, in denen die Fuuiiliun- 
nanMD entstanden and nur aUgemeineren Anwendung kamen» «nf die Reoht- 
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anwendbar. Aach die bealen Qaelleii bieten eine grosie Yenehie- 
dmiheit in der Sohreibiing des GeMhleehtB-Nameaa Eeppernigkt 

indem man, — den Klang des Namens im Allgemeinen festhaltend 
— am Anfange, wie am Ende des WortcH bald die eine, bald die 
andere Gutturale setzte, bald wieder in der Verdoppelung de» End- 
Konsouauten einen Wechsel zwischen gk und ck eintreten lieas. 

Die Untennehnng Uber die Sehreibang des FamiUennamens 
▼OB Ci^peimeiis dUrfito wobl an dem analbemd riebtigsften Be- 
anltato kemmen, wenn derselben die Thenier Sehtfppenblleber* 

sekreibiiiig denelben keinen Werth legten. Nodi im 16. ond 17. Jahriuin- 
derte hielt man wenig auf gleichmXMige Nnmenaachreibung. Ich erinnere 

hier nur daran, dass Shakespeare seinen Namen mehrfach verschieden ge- 
schrieben, und dass er bei den Zeitgenossen des Dichters pir in 27 ver- 
sehiedenen Formen erscheint. Nuch näher liegt es vielleicht auf Kepler 
hinmweiBeni der sieb bnld mit einem, bald mit iwei p geeclirleben. 
In eimelnen Werken zeigt Titel und Vorrede sogar eine Differenz; auf 
Jenem erscheint der Name mit einem Doppel-p, die Untendirift der Vor- 
rede dagegen bietet nur ein einfaches p. 

* Aus dem 15. Jahrhunderte haben sich zu Thuni von den wichtigeren 
■tidtlMiien Amtibfiehem die Verimadlungen des SehMtongeriehts allein 
etbalten. Bei der Belagening der Stadt doreh KOnig Karl Xn. im Jahre 
1703 ist nämlich das Rathhaus niedergebrannt, iind ein grosser Theil der 
darin aufbewahrten öffentlichen Dokumente ein liaub der Flammen geworden. 
So verbraimtea die Acta consularia, welche seit 1345 sich in stattlicheu 
Peigamentbiaden erhalten hatten, femer die Bttrgerfaidier, das amtHehe 
Kürbneh nnd viele andere für die innere nnd insaere GeseUehte d«r Stadt 
wichtige Dokumente. Nur die — trefflich erhaltenen — SchffppenbUcher 
sind dem Brande zum grJissten Theile glücklich entgangen, und diese bilden 
die ergiebigste Quelle flir die in diesem und den nachfolgenden Abschnitten 
enthaltenen Forschungen. Aber auch sie waren seit der Beaitzergreifuug 
Thoma dnreh Frenaaen dem atldtiaehen Archive entaogen nnd den nen 
Ofganisirten, von der »tädtischcn Verwaltung abgezweigten Gerichtsbehörden 
Qbefgeben. flir welche sie weni^' oiler gar keinen Werth luitten. Unbeachtet 
und vergessen lagen sie dort .laliriielinte hiudurch — zuletzt auf einem Undcn 
unter reponirteu Akten, — bis ein glücklicher Zafuil dou Verfasser der vor- 
liegenden Schrift sie wieder anflinden Hess. Anf die Beklamation der stidti- 
achen Behörden wnrden aie nun wieder anrttckgegeben and der wiasensehaft> 
liehen Forschung zugänglich gemacht 

Einzelne der SchöppenbUcher waren leider bereits in früherer Zeit 
deui Htädtisclien Areliive entfremdet; das älteste der fiegeuwärtig noch an 
Thum uufbewahrteu bchüppenbUcher begiuut mit dem Jahre 142». 
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EB Gnmde gdcgt werden, in denen der Vater von Ouppermewi 
hSnIig ErwShnnng findet. Dieselben wurden, als ofSeielle Doku- 
mente. <lie Streitfrage sicher entseheideu, wenn mau eben mit der 
lieutigeu (ienauigkeit in der Sehrciliiiiiir der Namen damals ver- 
fahren wäre. Aber, obiifleich der Vater vuu Co])pemieu8 neunzehn 
Jahre hindiireh selbst Beisitzer des Gerichts gewesen, wird er von 
den Geriehts-ISohreibeni nielit einmal in der namentiiclien Anfiftth» 
rang der SehDppen» die beim Beginn eines jeden Jahres den Ver- 
handlangen Toiangestellt sind, mit gleichmSssiger Orthographie 
geschrieben. * Die Znsammenstellnng der yersehiedenen Sehreib- 
arten ergiebt: 

1) Stets erscheint der Kousouant p ?erdoppelt. 

2) Als Anfimgsbnchstabe erseheint last durchweg der Kon- 
sonant JT. 

3) Ebenso findet sich Uberwiegend am Ende des Wortes die 



* In dem amtlichen Jahresverzeichnisse der SchOppen ist der Ynter von 

C'uppeniirus neuntnal als "Koppcrnifrk ' aufgeflllirt , dreimal »Koppemlk« 
gesrlirielxMi, zweiruiil "Kop]K'ri(itr" und je eiuinal "Kopporingk". ••Ooppemick« 
»Kuppiruik«. — lu deu VcrLaudlitugen selbst prävalirt gleichfalls die Scbrei- 
buug »Kuppornigk«; daneben findet sieh nber ntebt selten die Variante 
■Kiqppemiok«. hin nnd wieder ehie der andern, nnsierdem nneh die Fonn 
»Göppemick«. 

Dil» letztere Naiueiisfurni — mit den Varianten "fzoppemick« nnd »('zöp- 
pi riiit k — k(»uiuit in spätem 'l lioruer MaJiuskrij)teii liiiufi«:»^ vctr. Sie i!<t 
jedoch, üa der kritische Werth dieser Manu-*kripte guxn gering ist, mit Keelit 
weder von dentaehen noch polnlaehen Sehriftatellem aufgenommen worden. 
Sie wUrde hier gar nicht la erwühnen «ein, wenn nicht Lalande in seiner 
»bibliogiMplii«' :i<fronoiniqtie. von Coppernioiis sa^c 'il »'appelait Zepernick 
Von Lalande halten sie dann mehrere andere, namcntlieh französische. Schri fr- 
steller Uberuuuiuicu, bo Deluuibre «... dont le vöritablu uuin utait, üit-un, 
Zepemio*. {Htetolre de rastronomle modenie I, 85.) 

In den Krakauer Raths- nnd OerichtsbOehem habe loh den Namen der 

Ftaailie Ktiijperniirk in Hieben verschiedenen Varianten vorgeftinden : Kop- 
pernik, (_"(»ppernik, Kuppernif;. ('i>|»])eniiir . K"ppirni^', Koppernick, Koppir- 
nick. AnBHcrden) führen p(dnij«rhe SchriftstelU'r unten S. 3l> und 41 

zwei Dokumeoto au, in deneu die Form »Copcmik« vorkommt und ein drittes, 
in welchem der Vater von Coppemicus alt Nlclana »Xopemig» aufgeführt wird. 
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Gutturiil-Gemiuatioii ; diese Verdoppelung schwankt jedoch zwi- 
schen gh' und cJk . 

Wegen des Uberwiegenden Gebrauchs der Form »Koppemigk« 
in den Tborner Sohtfppenbttcheni niiisste sn ihren Gunsten die 
Entscheidung fikllen;* es scheint doeh nnzweidentig daraus henror^ 
sugehen, dass der Vater von Coppemicns dieser Sehreibnng in 
der neuen Hefanat den Vorzug gegeben habe.** 

* BekasDtlloh hemehle im IDttehdter, namontlieh auch wikrend des 
15. Jahrhunderts, hi dw dentochen Schrilb|wache grouea Schwanken 

bei dem Gebrauche der Kohlhuchst.iben, sowohl iiu Anlaute ab im Auslaute. 
K wechselt im Aulauto öfter in demselben Worte mit T'; K im In und 
Auslaute ist selteu, es wird im Auslaute meist ck {gesetzt, oft aber auch 
gk, beide Geminationsformeo vertreten die Schärfuug dos k. 

0a die rebtiv riehtigate Sehfeibnng des yamiltannamena von Cop- 
pendens festsnatüllcD, kam es nun nicht bloss darauf an, suennitteln, welche 
Form in den f;It'ir!izeitigen Manuskripten ;un hänfifrsten anjrewandt war, 
sondern auch den iiberwiegeuden (iebrauch der auslautenden (inttiirale in 
audern Worteu zu koudtatireu. Diesü UuterBUchuug ergab, dast» iu den 
Tborner Handachrlften des 15. Jahrhunderts vorwiegend die Outtural-Genil- 
nation ffk neben der allerdings auch häufig vurkommendon Gemhiation cJk 
gebraucht worden ist. Au» der grossen Zahl habe ich den SchöppeubUchem 
entnommen diu Eigennamen ezwonijrk, Üeuwigk. dorni^'k, geylingk, beliingk, 
thutingk, lybiugk, strubiugk, liuuuigk uud heuuyngk, heuttliugk. ezeisa- 
bergk, rennebeigk, lodewigk, hedwigk, u. a.; femer meehtigk, scboldigk, 
kegenwertigfc, nwenoiigk, seehsaigk, newncsigk, meehtigk, dingk, hcnigk, 
konigk u. a. m. 

Das Verfahren, auf Grund urkundlicher Dokumente festzustellen, welche 
Form des FamilieuDamens der Vater von Cupperoicus und seine Tborner 
Zeitgenossen Iwvorzngt haben, ist in polniaehen Kreiattd llbel angenommen 
worden. Daa Resultat hat unangenehm bertthrt. Das Missvergnflgen wKre 
jedoch ebenso geweckt worden, wenn ich mich für die Endung »ick» hätte 
pntjfcluiden dürfen, weil die polnische Sprache keinerlei Vcr- 
diippelung eines Konsonanten kennt. Am lautesten hat sich ein 
Anonymus R*** vornehmen lassen; es geschieht dies iu der li»72 vorüffent- 
liehten Schrift: «Beitrilge mr Beantwortung der Fkage nach der Nationalität 
Ton Coppemicusn. (S.SOff.) Dieser Bofer Im Streite wünscht jede sprachlich- 
archivalischo Forschung ausgeschlossen, es käme nur darauf an »tien Klange 
des Namens möglichst richtig und g»'nan nach den bestiinujteu (Icsetzt-n der 
heutigen liechtscbreibung wiederzugeben«. Ein Vorgleich aller Varianten 
werde dann die ~ fllr den Polen allerdings — »einiig mügliche und ricbtige 
Form •Kopemik« ergeben« ! ! 

** Die Schreibimg des FamilieunameoB von Coppemlcna, welche in den 
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2. Der Einzelnaine „Coppeniieiu". 



Die Namensform Coppernieus gehört dem berühm- 
ten Träger dcBRclhen allein zu eigen; sie ist durch 
ihn gebildet und mit ihm wieder erlosehen. 

Nach der Sitte der Gelehrten seiner Zeit, welche gern den 
ererbten Namen dnioh Verbindung mit einer der beiden klMsiMhen 
Sprnehen nmgeetaltelen, hat aneb CoppemieaB wohl edion frtth 
■einen Familiennamen Utiniflfart. D^n lateinifldien Klang gab er 
ihm durch HinznfUgnng der Endnng tts; anseerdem hat er statt 
der CUitturale k im An- und Auslaute durchweg das c substituirt, 
die Verdoppelung des p jedoch nicht durchweg festgehalten. 

Die aelbBtgebildete Namenaform hat Coppemieos — ganz ab- 
weiebend von der damaligen Gelehrtenaitte — im gevShnliehen 
Umgaogdeben nicht gebraneht; de iflt ebensowenig in officaeUen 
Dokumenten, weder von ihm selbst, nodi von Andern, svr An- 



Thorner ManuBkripten prävalirt, findet Unterstlltzunjx in einigen neuerdings 
verüffentlicbteu Dukumcuten, welche zu Bulogna und Frauenburg aufbewahrt 
werden, mm denen der Sehlnm gewgen werden kann, daie Goppenrictn 
selbst , in jüngeren Jahren , dieser Foiu den Vonug gegeben habe. Bei 
seiner Aufnahiiie in die ''iiiitii) Oerraanorum zu liolof^ia 'Mf<> ist Coppernieus 
in die «Mutricuhi N()i)iiis.siuii Goriuiinorum (/'(»llegii", wie in die « Annales 
clarissiuiae naciunis Gcrmanorunm als »Niculaus Küpper Ii uyA^ du Thurna 
eingetragen. Aneh in der ersten Etnaeiehnnng , In welcher die Qebittder 
Koppemlgk nach ihrer Kiickkehr aus Italien in dem Protokollbuchc des 
Frauenbnrper Pomstifts Erwähnung? finden, sind dieselben als Nicolaus 
Copperni^A" und »Andreas C op p e rn i f/A.» auffjefülirt. Die Form »Cop- 
perniffk» findet sich ferner in einer Verhandlung des Kapitels d. d. 12. April 
1512 betreffrad den Bmder von Coppemiens Andreas; er selbst wird In 
einem Briefe des Domherrn Joh. Sculteti in der Aufschrift CuppemiagA; ge» 
schrieben. — Die verstümmelte Form, »K opperlingk«, weiche die Akten 
der deutschen Nation zu Bologna aufweisen, bege^rnct um gleichfalls in 
einem Dokumente des Frauenburger Archivs. Eine Vcrscbrcibung des Allen- 
Steiner Baths d. d. 14. Hin 1516 ist ausgestellt In Gegenwart des »Hoch- 
gelahrten Hem Nicolai Kopperllnpsfc«. 

Schliesslich darf nicht unerwähnt gelassen werden, dass Coppernieus 
aut'li in anderen Eigcnniinien die Gemination gk angewandt hat. So schreibt 
er mitunter «Frawcubuigk«, »Konigspergk«, »ächunebrugk«, »Scliaffsbirgk« u. a. 
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wendnncf gekommen. Nur in dm gelebxten VerilffentUohuigen, 
weldie Yon Ccppenum oder seinen Frennden an^gingen, enehdnt 
die latiniflirte Form.* Dieselbe findet sieli fenier eis Unteraehrift 

in einigen der erhaltenen Briefe*" nnd endlieli in den eigenhän- 
digen NamcnB-Einzciciinaogen, welche die ilmi einst zugehörigen 
Bttohcr aufweisen. 

In allen amtlichen Schriftstücken, welche die Archive von 
der Hand des Coppendcosbewahreni hat derselbe dieEndong — U8 
ni eh t angehängt Den Klang des ttberkommenen FamiHennamens 
festhaltend hat er Jedoeh von der latinisirten Umgestaltong am 
Anfimge nnd Ende den Bnehstaben e hinttbergenommen.*** Er 
schreibt seinen JS'amen fast durchweg Coppertiic.j Die Freunde 

* Gam verainselt findet sieh in swel an den Bliehof DsntIteiiB gerieh- 
teteii Frivstachreiben die volle Utblslrte Form : In efnein Briefe des Breshmer 
Domherrn Dr. Tressicr d. d. 16. Hai 1538 und in dem Briefe, welehen in 

Gieie's Aiiftra^'o dessen Kaplan am 27, April 1539 geschrieben hat. 

** Bei dtiu Unterschriften der Briefe vun Coppemicus ist nicht immer 
gBns Mbn m entscheiden, ob die volle latinisirte Form von ihm gewXhIt 
iai. Es ist nSmlleh mitnnter nur der obere Haken des e am Ende verlifaigerti 

nnd CS scheint zweifelhaft, ob dadurch stets die Abbreviatur fiir die Endung 
tts bezeichnet werden soll. Gcmeinif^lich i)flef;t Coppemicus den vrrliin;;erten 
obern Theil des c noch durch einen senkrechten Strich zu durch/ichen 

In andern Worten ala dem eigenen Namen hat Coppernicu» die Gut- 
turale k gleichfalls seltener gebraucht und dem c den Vorzug gegeben. So 
sehreibt er i. B. Cleeberg, Gleynenberg, Joneendorf, femer Cukeodorf, 
Carsau, Licuzeu, Kadecayn u. a. 

T Wenn es sicli \\m di<> Xinnenschrcibunj? des Domherrn Coppemicus 
handelte, dann dürfte die Entsclieidung keinem Zweifel unterliegen. Cop- 
pemicus gebraucht die Namensform »Coppernic« stetig im lateinischen Con- 
feexte der von ihm ausgegangenen amtliehen AktenstQeke, nicht nur als 
Nominativ, sondern auch in dmi Cssibns obliquis z. B. in Veriilndnngen 
wie >per me Nicolaum Copperaie eanooicum et administratorem« u. a. 

In zwei Fällen hat Coppemicus nocli eine Schärfnn;^' des Endbuchstaben 
eintreten lassen; es sind die Urkunden d. d. und 2^. December I'»12, 
in welchen er sich als Nicolaus CopperoicA; unterzeichnet bat. In vier an- 
dern l>okunenten, welehe von ihm als «Adsrinistrator Capital! Warmleosisa 
in den Jahren IbtB nnd 1619 ansgesteUt sind, wird er als ■Coppemiff^ anf* 
gefiihrt. Nun sind diese Dokommite fireilich — obwohl cr in ihnen heisst 
•Eko Nicolaus Copperni^« — nicht von seiner Hand geschrieben , allein eine 
Urkunde d. d. b. Mai 1514 zeigt aeiue Unterschrift gleichfalls iu der Form 
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oid Amttgeaomm von CoppcniloBs sind seinem Beispiele gefolgt; 

rie ImUmo die Fonn Cflj^iperfili; gleielifoUB 

Aaeh in den Protokollen des Domstifts zeigt die M^tbaM der 

Kiüzciclinunjrcn die F«»riii Coppernic. ^iou8t freilich eine reiche 
MuBterkarte der verHchiedensten Schreibungen."* 

Die latininirte Form de« Namens von Coppemieug hat »«ich in 
Deutschland eingebttigert , weil sie sich anf dem Titel des Wer- 
kaB de rmbUiombuM TOffindet, doreh welehet der Antor eben 
HOB» BerOliintlieit erlangt hat.*** Der Käme ist dort aber, ron 
den Heianigebem der etUtio prmceps, mit einem p gesehrieben, 
and diese Hehreibung int anch in den Bpätem Abdrucken des 
Werkes licilu lialtcn. Selbst die v(»n dem Thomer Coppemicus- 
Vereiüc besorgte Säeular-Ausgabe hat darin keine Aenderung vor- 
genommen. Durch die seit 1S73 vcröfTentlichten archivalischen 
Forschungen ist der genannte Verein jedoch m ementen Erwir 
gongen nber die Rechtschreibnng Tcranlaast worden; diese haben 
SB dem BeachlnsBe gefihrt, von der bisher ttbBchen Sehreihnng 



•Cupperniir«. Er giubt also auch diese Untersuchung einen neuen Beleg fUr 
die Gleichgültigkeit, mit welcher die Orthographie des eigenen Nameiui dii- 
inale behandelt wurde; die Eigennanen hatten eben noeh keine feste ertlM»- 

grapblsche Gestalt. Selbst wenn Jemand schon eine bestimmte Schreibung 
seinem Namens »ngenoinmea hatte, io ertaubte er aich doch in einsehen FiUen 

noch fin«? Abweichung. 

* Aus den Jahren 152h— l-'>3ü bcHitzcu wir 2o Uriefe des Bischofs Mau- 
ritins Ferber, in denen der Name von Coppemicua ▼erkommt 10 mal ist 
er »Coppernic« geeohrieben, 4 mal •CoppenrfeJk«. — In swei SobrlftstOcken 
von der Hand seines nahen Freundes und Verwsadten, Tledenantt Glese, 
finden wir gleichfalls die Schreibung »Coppernic«. 

In den Protokollen dew Donistift» ist Coppcrnicu« 7 mal als »Coppernic« 
aur^ienilirt. je mal "Coppernig" und •Köppeniick« geschrieben, je 2mHl "K(»p- 
pemick« und »Coppemick« je einmal »Coppcmik«, »Koppemig« und "Kopomig«. 

*** Die Sprachen der übrigen Kulturvölker, welche fremde Eigennamen 
anverindeft hinllbeniehnien, haben» gleieh der deuleehen, die latehüseh« 

Form gewählt. Andere, wie die Italiener, haben die Endttng — u» xmfib- 

staltet, Polen und Fran/.oson dagegen dieselbe »infnch wefr^jelasBen, ohne 
auf die Schreibung von CoppemicuB selbst oder der Familie irgend KUck- 
sicht zu nehmen. 
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abmgelien nad die von Coppernioiui Mlbtt swaeist «ogewaadte 
Naai«B8fonn sa rwtitairea.* 

Die wesentlichsten Gründe, welche die Hcstitution de» Doppel-^ 
in dem Namen von Coppernicus erheischen, sind an dieser Stelle 
kurz anznfUhraa, weil der Verfasser des vorliegenden Werkes, 
ia Aosfühmag jeaes BeaoblaitM des Coppeiaieas- Vernas, sich 
venudaast gfiaehea hat, die, aaob seiner Uebeneagaag aaeh, 
ricktigeie Nameagfona gleichfalls aar Aaweadaag sa hriagen.*^ 

1. Die Verdo p ])elun^7 dcs^ crecheint ausnahmlos in 
allen e i g e u h ä u d i e n N a ni e u 8 z e i e Ii n u n ^ e n , in welchen 
Coppernicus die nicht latinisirtc Form gehraucht. 

Ebeaso ist in allea gleichzeitigen Schriftstücken der Franen- 
barger Aiehive der Name mit emem Doppel^ gesehriebea — ia 
dea Briefea der Freande aad Amtsgeaossen, wie ia dea Verhand- 
lungen des Kapitels aad aaderea aolsriellea Dokameatea. 



• In die Gclthrtenwolt ist die Form »QoppcTuicm« bereits durch die 
»HitfbeiluDgen dei GopperDlciw-yere{ii»> eingelttlirt, ebeoio durch Titel und 
Vonedfi der deutschen Uebraaetiaag des Werkes de revolntionibas orbinm 

caclcstiam, während die schon vor jenem Aendernngs-Begchlusse gedruckten 
Boprcn des Textes der erwähnten Uebersetzung die alte Orthographie auf- 
weisen. 

]Qm IfanHche theilweise Ungleiehhelt findet tUeh — was entschuldigend 
Torbemerkt werden moss — anoh in den ▼orli^i^den Werke. Die ersten 

10 Bogen des zweiten Bandes (des Urkittulonbuches: sind bereits im 
Jiihre !S7:{ gedruckt worden , hic zeigen deshalb noch die firtther Übliche 

Namensforni fopemicus mit einem p. 

** Die eingehendere Untersuchung Uber die Kechtschreibung des Namens 
von Coppernicus dUrfte manchem Femstehmiden Tielleieht als zn minniiOs- 
phDologiseh gehalten ersehenen. AUein sie hat eine mehr als orthographische 
Bedentnng. Coppernicus hat mit der Vordoppelung des p die 
Betonung seines Farn i 1 i e n n a ni ens indiciren wollen. I>ie i)ol- 
nische Sprache kennt keine Verdoppelung von Konsonanten; 
es gicbt in ihr kein Wort, welches den Ton auf der drittletz- 
ten Silbe hStte (wie es bei den West-Slaven. den Böhmen und Hihrra 
allerdings der Fall ist). Vielleicht nun. um seinen polnisch-redenden Freun- 
den und Landsleuten ge;;enü1ier die richtige Betonung seines Familiennamens 
hervorzuheben, hat Ci>it|>t'rnicu8 Werth da rau f gc legt, dass sein 
Name mit einem doppelten p geschrieben werde. 
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n. Die Tolle latinitirte Form des Nsment tob 

Copperniens, — mit Beibehaltviig des Doppel-j» — , 
entspricht der ttblichen Schreibnng des ererbten 
FaniilicnnamenH und giebt den richtigen Klang des- 
selben wieder: sie ist von Coppernieus selbst bis in 
•ein eeehsigstee Lebensjalir allelB snr Anwendnng 
gekommen.* 

a. Dm Doppel-p ibideii wir nmSehft in den NameaKttgen, 

mit welchen Coppernieus die ihm zugehörigen Bacher be- 
zeichnet hat.** 



* Eine einfiMhe Mhlnng der eigenhiüidigeD NamennUge von Cuppemioua 
inmI vergletebende Gegmabentellniig der Fonoea, In denmi ein eloiadieB 

oder das Doppel-p gebraucht ist, kann eine zwingende Schlussfolgcrung 
nicht b»';,'rüiMl<'n. Kin auticrer Gesichtspunkt ist hifr inassjjt'lx nd , dii' Zahl 
kauD uicht t'utschi'iden, wo die Zeit ailciu iu?^ (n-wieht fällt. Wahrcud der 
Bccha ersten Doceunien seines Lebens bat C'upperuicus, wenn er die latini- 
•irle Form mIiim Namens gebnuiehte — waA dies faeohali aar, wem er als 
Gelehrter schrieb — das Doppcl -j> gesetzt. Is den tetsten sechs Jahres 
scheint er jedoch die Schreibung mit einem p vorgezogen zu haben. 

D.iKS die H(!lbHtgcbildeton Namen der ( J<I<'lirtt'n des I<>. Jahrhun- 
dert« mitunter AiMidi-run^'i'u mitorworlVii wurden, dar! wenig Wunder nehmen, 
wenn die ererbten Familieuuuiueu wechselnder Schreibung unterlagen. Eins 
der bekanntesten Beispiele mehrfacher Aenderamr dee angenommenen Ge- 
lehrten-Namens bietetMelanehthon, weleher bekanntlich nach dem Augs- 
burger lieichstage das c/i aus seinem Namen wegzuUssen pflegte, in einzelnen 
Fällen densonton Hoptr noch um den letzten Ruchstaben kürzte Seine 
Freunde haben jedoch zumeist die ver&nderte iSchreibung nicht augeuummen. 
bhi wät mmn Tage herab pflegt amn den B^nnnalw ndft seinem «r- 
spr Anglich aagenommeoen Namen in beselehnen and steht •Melaathoni 
oder gar -Melanthu" zu schreiben. Vielleicht dürfte in dieser Analogie ein 
weiteres Moment gefunden werden, auch bei (Poppern iou» die ur- 
Bprilngliche, von ihm selbst lange Jahre hindurch bewahrte Namens- 
form wieder in ihr Recht einzusetzen. 

MItub Balte von Bllehem , welche eUist im Besitse von Coppernieus 
gewesen sind, befinden sieb gegenirifartig auf der Univeisltlltsldbliothek so 
Upsala. Sie sind dordi den etgenhiadigen Namenssng als sein Eigenthum 
bezeichnet : 

I. Ein Volumen in 4", die Taleln von K«'inig Alfons und die von Kegio- 
montanus enthaiteud, trägt auf dem TiteUdatte den Nameuszug 

Nicf. (JojJii/uief. 
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b. Die «inige Draektehrift, welehe CoppermenB bei Leb-* 
zelten TcrOffentlicht hat, ti%t an der Spitze des Wid- 
mungs-Schreibens an den Oheim Lucas Watzelrodc seinen 
latiuisirten Namen mit dem Doppel-2>-* 

c. £ben8o zeigt die 1524 von Coppemicus verfuBHtc und durch 
AbaehziiEkeii b. Z. vielfach verbreitete AbhandlaDg »EpiUoia 
coiUra Wemerum* ia der Unlmshrift das doppelte p.** 

2. IMe EiikUd>Aii«gmbo von 1482 hat auf dem eitteii Blatte die Aoftebiift 

N. COPPEHNICI. 

3. Die Practica Valescii de Tharanta trU^ auf dem Deckel die Worte: 

Niculai Cupphernici. 

4. Ein Sammelband, omfameDd die Werke von Jovianus Poutanua, ver- 
tebiedene Sebrlileii von BeMarlon and die focvtfiarMi dm Arates, eetUttt auf 
dem 'ntdblatto dm enten Werkes von Pontanna den Nameneng 

Nie. Coyi^nic. 

5. Job. Chrestonii loxicun graeco-latinum seigt auf dem Vorsetzblatte 
die merkwürdige £iazeichDUDg : 

BlßXio^ NnteXiw» tu Kompvixoo. 

Hier finden «dr swar nicht ein Doppel-«; aileln den Zweek, den Cop- 
pemieuB in der latinisirten Form durch Verdoppelung des p erreichen wollte, 
h:it or in Hiidcrcr höchst bczciclmonder Weise erstrelit. Um die scharfe 
Betonung der ersten Silbo seines Namens deutliclier licrvorzu- 
hebeu, ist er vor einer pbilulugiachen Monstrosität nicht zurückgeschreckt 
and hat den Acutoa anf die vlertletite Silbe eines Wortes gesetat, 
dessen Endsilbe überdies noch lang ist. — 

Ein andermal hat C'(>])pcrnicu8 seinen Namen, als er ihn griechisch um- 
formte, mit "Tiff ii geschrieben. Ks geschieht dies in der Aufschrift eines 
kleinen Gedichtes, welches dem Epithalamiuni vorangestellt ist, das Johannes 
Dantiscns, der naehmalige Bisohof von Eimland, anr VermUiIungsfeier des 
K<tadgs BigisiBaDd I. in Jahre verOffentliehto: 

NimXfloc i KoicTspvutoc 

IIpOC Io«W«)V TV» A«MtM|HMa. 

Oelegentlich darf hier noch erwihnt werden, dass in der Namensform 
Kop/erniok <ler Bruder von Coppcmicus Andreas in die Matrikel der natio 
Germauorum zu Bologna eingetragen ist. 

* Der im Jahre 1509 von Coppemicus verüffentlichten lateinischen Ueber- 
setsnng der Episteln von Tfaeoph^aetna Sinoeatte ist [ein Widnraagischrelben 
voraufgestellt, dessen Aufschrift lautet: 

Ad reverondissimmn dominom Lnoara episeopom Warmiensem Nicolai 
Co|^i>eruici epistola. 

Von der im lö. und 17. Jahrhunderte viel verbreiteten Abhaodlong 
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in. Auch die Freimde tob CoppendeoB habea, wenn fie die 
latiaiBirle Form seiBes Namens gebraaehteB, denselben mit einem 
doppelten p geeehrieben.* 

Wer dag (iewiclit der vorRtehcndcn (Irlindc niclit uIh auK- 
rciolicnd anerkennen auü bei der in Deutschland seither Üblichen 
tiehreibweise des Namens von Coppemicns (ohne Verdoppelnng 
des p) Terbldben will| der kenn fteiHeh keine geringere Anto- 
riOt als Coppemicns selbst fllr sich anführen. Man findet nXmlieh, 
zunächst in den erhaltenen Briefen von Coppemicns an den Bisehof 
DantiseoB, seinen Namen mit c i n c iii p geschrieben. ' ' Der letztere 
ma^ ihm in dieser Schreibang vorangegangen sein und Cuppemicus 

dea C'uppernicut) »contru Werucruiu" bind nachweislich «Irei ältere Kopien 
vorhanden. Sic sUmmcn siinimtlich aus dem 16. Jahrhunderte, zeigen aber 
drei verMhiedeoe Fomen der Unterschrift. Die eine in Jahre 157& »ex 
primis po«t ait^rfa^ov lituris" gefortijjt gegenwärtig in Wien) schreibt "<'t»p- 

pherniru.H". ninc zwfitf Kopie, die l'^To zu Stra.Hsburjr verbrannte, trup die 
Unterschrift «Coppcrnicu» , die drittt- Ali.^t lirift in Herlin aun)e\vahrt zeigt 
die Form "<;<>pcmicus«, wie sie aut dem Titel des Cuppemicauischen Haupt- 
werkes sich findet. 

Es iHt Wühl wahrseheinlich, dtts die nngcwühnliehste d(>r drei Formen 
"Copphernicus" die ursprüngliche gewesen sein wird, welche von spiltem 
Abschreibern als Verstümmelung angesehen und dcmgomäsa verbessert sein 



* Wir besitaen daftlr einen recht gewichtigen Beleg. Tledemann Giese, 
der vertraute Freund von Coppemicus, vertfffentlichte im Jahre 1524 eine 

Schrift, in welcher der Name des letztern In derselben ungewöhnlichen Form 
"('opphernicus' fredruckt ist, wie ihn (b'r in der vorigen Anmerkung crwähute 
Brief «coutra Wcruerum« aller Wahrscheinlichkeit nach gotragcn bat. — 

Ebenso finden wir deir Namen von Cupperniena mit einem Dopi>cl p 
in den beiden 8. 23 erwikaten Brleüsn an Dantiscos — des Breslauer Dom- 
herrn Trossler and des K^daaa von Giese (im letstern erscheint der Name 
in der Verstümmelung "Cuppcmicus" 

*• l)ie Mehrzahl der Briefe, welche CopiuTnicus an Dantiscus genclirirlien, 
keoueu wir nur aus dem Abdrucke in der Warschauer Ausgabe de» Werkes 
da levolutionibns orbium oaelestium. Leider lässt sich nicht bestimmen, ob 
die Untenehriftea di|riomatiieh getreu wiedergegeben sind, da tfe Hermia- 

geber keinen strengen Princlpien in dieser Beziehung gefolgt sind. la den 

Ulirigen Briefen an Dantisms ist jedoch die Unterschrift mit einem p W- 
glaubigt DieHellK* Nauieii.st'orm finden wir auch iu swei Briefen an den 
Uersog Ai brecht von Preusücn aus dem Jahre 1541. 



durfte. 
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der Aiuehaiiinig des bertthmten LaliiiiBten sidi accommodirt haben. 
Auch des CoppernicM hnmanlstitoh gebildeter Sehttler Rhetiens 

Bpheiut an der Verdoppelimi? de« ^> in dem Namen seines Lehrers 
Anstoss ^emmimen zu haben : er lieHR denselben in allen seinen 
Veriiffentlichun^'en nur mit dem einfachen 2* drucken. Von Kheti- 
cns aber ist der Titel zu dem Werke de recolutionibus orhium cae^ 
lesiktm zusammengestellt, von ihm rtthrt dort auch die Namensform 
des Autors mit dem ein&ehen p her. Coppenücos selbst hat den 
Titel, wenn ihm derselbe überhaupt noch angekommen ist, erst 
anf dem Sterbebette gesehen.* 

Die relative Berechtignng. welche der Schreibunji: des Namens 
von C()i»peniicus mit einem p eingeräumt werden kann, ist jedoch 
dei^jciügeii Formen, welche einen Wechsel der Guttaraleu bieten, 
nicht zuzugestehen. Auffallcnderweise findet maUt selbst bei 
namhaften dentsehen Sehriftstellem, bis anf die neueste Zeit herab, 
noch die ganz onznläsaige Sehreibnng »Koperniens« oder gar 
»Copernikns«, welche Formen, eines jeden urkundlichen An- 
halts entbehrend, einem wnnderfiehen Gemlseh von latemisdiem 
und deutschem Schriftjj^ebrauche entsprungen sind. 

Wer im Deutschen dem Purismus huldigt, der mag statt des 
lateinischen C im An- und Auslaute des NameuB immerhin ein IC 
sabstituiren. Einen Anspruch auf allgemeinere Annahme darf 
diese Schreibung jedoch nicht erheben, weil auch sie jeder ur- 
kundlichen Begründung entbehrt 



* DuB Coppeniieia den Titel in Mtaem gcoMea Werke nieht selbst entp 
worfen, können wir, abgesehen von dem inssera Zeugnissen, schon sos der lUr 

dringlichen Aufforderung: an den Leser entnehmen. . . Tf^itnr eme, lesre. fniere. 

Das ( >ri^'iuHl-Mann9krij)t zeif^t an keiner Stelle den Naiueu des Copperui- 
CUA von seiner lland geacbrieben. Es hat weder einen Titel, noch irgend 
dne Uebersohrilt IHe erste Seite beginnt sofort nit der (von den Henws- 
gebem nnterdrUektea) Einleltiuif tum ersten Buche: »Inter nmltB ne Tsris 
Mterariiui artinnique stndia« etc. Bd. II S. *.) ff.i 

Ob Kheticiis auf dem Titel das eine p in dem Namen von Coppernieus 
mit dessen Wissen weggelssaen hat, oder uicht, dUrfte sich jetzt schwer 
bestimmen fausen. 
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B. Die älteste Heimat der Familie Koppernigk. 

An den beiden Oiteni weichen das Leben von Niklas Kop- 
pernigk, dem Vater von Coppenneiu, angehört, ermsheinen seit 
dem Ende des 14. JabibnndertB in nrknndlicben Zeuguissen Träger 

seincH Fsuiiilieiinaraens, — in Tlntru, wo Niklas Kopperuigk naeh- 
wciHlich liiuger als 2() Jahre gelebt hat, und in Krakau, von 
wo er uacli Thom Übergesiedelt ist. Es scheint sonach, daw 
gleichzeitig Zweige desselben Geschlechts in beiden Städten ge- 
blüht haben. 

Die FamiHe Koppernigk gehörte jedoch weder in Thom noch 
in KnÜLan an den alteinhehnischen Geschlechtem; dies ist von 
dentsoher, wie von iK)lni8cher Seite für feststehend angenommen. 

Als ursprüngliche Heimat der Familie betraclitet man Schlesien, 
von wo im H.Jahrhunderte eine massenhafte Auswanderung uacli 
Osten und Nordosten stattgefunden hat.* 

In Schlesien ist der Ortsname Kopimik (auch »Copimikc, 
»Copimich«, »Kopmik« gesehrieben) naeh den Gesetsen des Um- 
lanta hente in »KOppemig« oder »KOppemick« nmgewaadelt» 
mehrfiich yertreten. Als Knpfer-Flndorte sind nachgewiesen »KOp- 
pemick« mit "Kupferhammer " bei Neissc in Oberschlcsieu. und 
Köpperuick bei Neurude unweit Fraukeustein im iiegieruugsbe- 
zirke Breslau.** 



• Ueber die Urheimat der Fsiniilie Koppernigk Hind von Knütel und 
UelBDcr dankoQSwcrthe UntersucbuDgun in den Schlcsiachun l'ruviuzialblüttem 
(1S72, VI und VII) TerOflfentUeht worden. Um die einleitenden Abschnitte 
des ▼orüageiuleii Weifces Jedoch nieht m aehr MMbweUeB sa huson, nuHi 
eia näheres Eingehn auf diese DeteU-FOnebimgen eiaeiD ipitoronTiMne ttbev- 
Istien bleiben. 

•* Die ersten urkundlichen Nachweise Ul)er die Kupfer-Bergwerke zu Kü|>- 
peraick bei Frankenatein verdanken wir dem Grafen Stilltried-liuttonitz, 
weleher in »einen ■GwchiehtUehen Naehrlehlen vom Oesohleelite Stillfried 
V. Rattoniti« (p. 20yj mittheilt, dasa einer seiner Ahnen bereits im Jahre 
160ft einen eigenen Hüttenmeister in der llerräcliaft IlanKdorf-Volpersdorf 
besoldete, zu welcher die »Küppriche« ^mundartiicb flir »Küppemig«) am Lier- 
bergo gehörten. 
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Dw enteren Ortee geidnelit bereÜB ErwJÜurang in Uiknnden 
nne der zweiten HUfte dei 13. Jnhilinnderls.* 

Das zweite Koppirnick bei Frankenstein hat fUr uns ein 
nlberes Interesse, als hier die Wiege des Thorner Geschlechts 
der Koppemigk — und wahrscheinlich auch der Krakauer Linie — 
xa suchen ist, welche beide ihren Familiennamen von dem ur- 
sprttnglielien Wohnorte der ersten Einwanderer nnd ihrer Voi^ 
fUiren endebnl haben. 

Sehleeien nnd FreoBsen liaben wXhrend dee 14. nnd 15. Jahr- 
hnnderts In engem Handelsyerkehr gestanden. Die nahen Be- 
ziehungen, welche zwischen Thor ii uud den schleHischeu »Städten 
geherrscht haben, beweisen ausser Anderem auch die dort häufig 
vorkommenden Namen »Neisseru und »Sweidnitzeru. Ein Gleiches 
gilt von Krakau. An letzterem Orte haben sich Urkunden erhal- 
ten, in welchen ein »Jehannee Coppemik« in Geeehttfte-Yerbin- 
dnngen mit einem aJohannes Sweidnitser« erwShnt wird. 

Als ganz nnzweifelhafk werden die Beiiehnngen der Thomer 
FamOie »Koppirniek« mit Schlesien, bes. mit Frankenstein 



• Die frühesten Dokumento. in denen das Obcrfchlcsische Dort' Kopcrnik 
erwähnt wird, sind veHifTentlic ht in Stenzel's Urknudeu zur Geschichte de» 
Bisthums Breslau im Mittelalter. Es wird dort S. §0 (No. 50) eine Urkunde 
d. d. M. Min .1271 abgedniekt, In welelier ein »HenHeot ptobaaus de Oopniih> 
genjumt wird. Auf S. 103, 104 ist femer eine Urkunde d. d. 3. Juli 1284 
(No. 94) abgedruckt, in welclior niehrfro der Breslauer Kirche entrissene 
Dürfer »in districtu et territorio Uttnmrhouiensi et Nycensi« aufgosüiblt 
werden; zu diesen gehörte auch die Ortächaft ><Jupirnik", »Copimicb». 

In den Begeeten dee Btettraam BreihNi von Gfttniiagen und Korn (S. 102) 
iHfd in etaer Ürknnde d. d. Neisse 8. Jonl 1291 unter den Zeugen ein Hen- 
riens Pfarrer zu »Copcmik« aiif^eftlhrt. — 

In einem gleichzeitigen Dokumente d. d. II. Kai. Aug. des Jahres 12yti 
wird unter den Zeugen ein »Lambinus de Copernic, cluricus nuster« uul'ge- 
ftkrt, weldmr In deisetben SgenielNift in einer andern Urkunde ans den 
Jahre 1298 ais »Lambinns de Kopemio preelqrter noeter^ besetchaet wird. 

Aus dem 14. Jahrhunderte ist von den Schlesischen Historikern nur 
noch ein Stanislaus Nicolaus aus Kr»|)])ernick aulVertlhrt worden . welcher 
als Mansiunar der Kreuzkirche zu Breslau im Jahre 13h3 ein Ofticiuoi can- 
tatom etiftete. 
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und den ^tUgw Knpfer-Beigwefken, dugelegi dsreh eine Ver- 
handloDg des Thorner SdiOppenbueliB mm den Jahie 1422 (0(0 
kommt miten S. 35 in ihrem Wortlnnle snm Abdraok). In diesem 

Dokumente wird bezeug, dass eine Margaretha »Koppirniek« 
ihrem Miterben Hiuih dem KupferHcliiniede »K op pirsmede«) 
den ihn» zukommenden Theil der ErbHchaft verabfolgt habe, welche 
ihr durch »Peter Koppirniek von Frankensteina Uber- 
mittelt worden war. Der letstere, weleher als Teetanento^ 
Exekntor eingesetzt war, hatte Uber die riehtige Abreehnong 
eine Beseheinigang Ton der Stadt Fraakenstein dem Tbnner 
SehOppen-Qeriehte vorgelegt. 

Fernere Holege fllr die Verbindung Th(»mer FiUrger mit 
FnmkenHtcin, uud Überhaupt mit der »chlcHiHcheu Heimat, bieten 
die Yerhandlnngen des Thorner Schdppenbuobs, in denen ein 
Kanftnann «MatthiB Frankensteim während des ersten Viertels des 
15. Jahrhunderts Erwfthnang findet.* 



* »Matthif Frankoniteyn« wird in dem Thorner SohOppenbnohe tOr 
erst erwlhat in awei Verhandlungen ans den Jahren 1411 und 1413, wrielw 

jedoch kein allgemeineres Interesso bieten. Andere Vermerke bezeugen die 
geachtete Stellung, die er unter seinen Mitliürjrern eingenouimen, gleichwie 
sie seine ausgebreiteten Geschäfts-Verbiudungen bekunden. In einer Verhand- 
lung aus dem Jahre 1414 sfaid »h«r Johan von der Wersche vnd matthis 
Frankenstein kernen vor gehegt ding vnd haben die smdie vnd sohe- 
lungc ul» von der LXXXVI mrk wegen steffan hesen fier mannen meehtig- 
lich iu die haud K*^gf bon zu berichten.« — Eine Einzeichnun^r aus dem Jahre 
1417 nennt neben ihm uiueu sonst nicht weiter bekannten Peter Franken- 
stein ; dieser Vermerk weist sugleicb auf die Fortdauer der Beziehungen zu 
der alten Hehnat hin: aGehegtem dinge ist wissentlieh das petir Fraakenstein 
vnd mattb Frankenstein genechtiget sfait tob lorenz stangenwald buigw 
an Thorun vmbe petir Stangenwaldes wefjen Heyneiii bruder biirger von 
Bresslaw also vun Hcheluuge die sie ezu ischcii eiuiiHlir ;^t*liabt haben als an 
gnte an gelde etc.« — In einer Verhandlung dos Jahres 1 121 wird Matthis 
Frankenstein von einem Bürger, weleher ans BOhnien staaunte (aBemissdie 
merteno), gtun Sehiedsmsnne In einer IWnüien^trdtigkdt erwiUt. See 
Verhandlung aus dem Jahre 11*25 legt Zeugniss ab von seinen ausgedehnten 
Geschäfts- Verbindungen : «Matthias Frankcnstcin ist kotnen vor gehegt 
(Ung vnd bat bekant das her Alexandru vuu Jork eynem Eugelischen schuldig 
ist LXXX mrk geringen geldis.« 
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Die Stadt Fnakeagtein läegt in der, znm Theil gegenwürtig 
i^ieh, metalfaeicheii Gniftehaft Glate. Es ist leicht erklftiUeh, 
dasB die Bewohner des Enlengrebirge» , in dessen Nihe Franken- 

stein liegt, ebenso die Eiuuoliuer von Fiaukenstein nelbst, schon 
früh mit den Weichselstädteu Krakau und Thorn in Verbindung 
§;etreten sind, um die in der Heimat gewonnenen Metalle zn ver- 
werthen. 

Der Name der »Koppirnick«} noch dazn ihre Verbindung 
mit dem »Koppirsmed« in der Thomer Verhandlung des 
Jahres 1422, seheint mit ausreichender Sicherheit auf die Ver- 

arbeitunjr und den Handel mit Kuiifer hinzuweisen, womit die 
Familie in ihrer ersten Heimat sich beschäl'tigt hatte.* 



€» IM» Fmllie Ko|q»enilgk Im Huhtb und Krakai. 

1. hl Thorn kommt der Naiue der Familie Koppemigk seit 
dem Ausj^ange des I I. .lahrhuiiderts vor. 

Die erste zufällige Erwähnung der verstümmelten Kanuu»- 
form 'geschieht znm Jahre 1398, in welchem ein »Michael 
Csepperniekt als Wächter auf einem der Befestiguiigs-Thttrme 
der Stadt vom Bathe eingesetst wnrde.** 

* Kupfer findet mtn noeh heute in der GnlSwlMft Glati, imd bei Alt- 
Haydn, westlich von Glatz, existirt noch ein Kn])ferhauimer. Wenn die 

Ausbeute geirenwärti^ nicht bodoiitend ist. »o darf man nicht vcrfressoii , 
dasH der Bergbau den grössten WecliseltaHon unterworfen ist. Auch die 
Grafschaft Glatz war früher metallreicher als gegenwärtig. Wie der Silber- 
stoUen verfallen iet, von dem die Stadt Süberberg ihren Namen hat, so 
lind auch die Kupfeigraben in der Grafschuft (ilntz heute meist vensdi wun- 
den; inim iimtliet f^egenwärtig überhaupt nit-ht leic ht auf Kupfer, weil Eisen 
und Kohle von höherer Bedeutuni^ für die Industrie \vonl< ii sind. 

L>ie im Texte gegebene Notiz tindet sich in einem für die Lokülge- 
•ehichte eehr werthvoUeD Mannsttrlpte der Thenier Batiubibiiothek, welehee 
nm die Mitte dee lü. Jahibonderts aus ältem Haadtohrlften und Dokumenten 
zusammengetragen ist, und in welchem sich viele Nachrichten erhulteii hüben, 
die in die »Thoruiseho Chronica« von Zcmecke nicht anffrenommeu sind. Als 
(Quelle der kurzen Notiz, welche würtlicb lautet: »Michael Czeppcrnick 
I. 3 
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Um dieselbe Zeit usgefiUir wird in eiaem ZinfreneioluiiBBe, 
welehes das Thorner ArefaiT »nfbewahrt, ein »Laurentins 

Koppirniek« aafgeftthrt.* 

Die gewichtigsten Belege ftir die frühe Einwandemug der 
Familie Koppenii^k erhalten wir aber durch das Gerichtsbach 
der Altstadt Thom.** 



rocoptns In viprilpm turna Culinenflis". nennt das erwähnte Manuskript die 
Kittli-tiuotukollü , wulcho im Jnhrc IT(»:i bei der Belagerung Thnrns durch 
Karl XU. Ihren Untergang gefunden haben, -r Näheres Uber die Uandsehrift 
imd ihren mntbinaMliohen YerftuMr habs ieh gcgebM ia meiner 18SS er- 
schienenen Schrift «Zar Biognqihin von Copemieosi 8. 11. 

Einigen Thorner Gelehrten de« 1*» Jahrhundert« scheint es niissfallen 
zu halten, dass einer <ler niutliniiissiiclien Vorfahren von ('ii)»pernicuB Tliiinu- 
wächter f^eweaen sei; sie haben daher für turris" die Conjectur «inris" >?esefzt 
und "vigii iuris Culmeasis« erklärt als Laudschüppo, .Schüppe de» adligen 
Landgerichts! 

* Das Thoraer Archiv bewalirt eine Reihe von alten städtischen Zine- 
verzeiclinisson. die iiiif Wach.stafeln {jesolirielitMi sind. Die einzelnen Unter- 
schriften geben an, wofür der Zins entrichtet wurde. Jahresanpaben sind 
Jedoch nur selten hiuzugofUgt; Uberhaupt enthalten sie ausser den Namen 
der ^meinen BSrfer nnd der Sonnne des Smes nur hin nnd wieder einige 
BemerlrangeB. Die Zeit, wekiher dieee Zinshtteher nngehOien, Hast lieh 
•ehon ans den Schriftzügen , wie den Namen einzelner bekannterer Bürger, 
mit ziemlicher Sicherheit bestimmen; vereinzelte chronoIoirt*<ehe An^a1>en 
bestätigen es ausserdem, dass sie um l4oo niedergoschriobeu sind ciuige in 
dem letzton Viertel vor, andere in den ersten Jahren nach 1400). Anf 
einer dieaer Tafefai findet sieh nnn nnter den Bürgern , die Mnen •Cenms 
de ewebbogin« su entrichten hstlen, als der sehnte, ein »Lanrentius 
koppirnik* mit der Zinssummc von -XV scot" verzeichnet. 

In jüngster Zeit ist auch der (icVtiirtslirief von Laurentius »Kuppimick« 
nuf(;ofundeu und durcli Bender in den »iMittheiluugeu des Coppernicus- Vereine 
Ibbl (III, p. veröffentlicht worden, üienach stammte derselbe ans dem 
Dorfe »Lenbir« hei der •newenstsdt prsndeniek« in Obereohlesien. 

Das gegenwärtig in St Petersburg aufbewahrte älteste Thorner SchOp- 
penbuch ist zu Anfang dieses Jahrhunderts aus dem Geriohtsarchive ent- 
wendet worden. Im Jahre l*^!7 .s» henkte es ein Major Jos. Bieruaeki der 
Warschauer Gesellschaft der Freuude der Wissenschaften. Von Warschau ist 
es mit den übrigen Bilehem der Geeeileehsfl nsch St Petenbnig gekommen 
nnd dort der E^ierliehen Bibliothek einverleibt worden. 

Das — nicht nur für die Lokalgeschielite Thc»rn8 wichtige — llteste 
•8che|)pin Buch" der Altstadt 'l'liorn enthält <iie (ierichtsverhandlungen von 
bis 142!». Die I Pergamontblälter sind nur durch einen LederrUcken 
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Hi«r finden wir nnter den Verhandlnngen des JahreB 1400 
eine Einieiehnnng, dnreh welche beglaubigt wird, daes swei 
Bürger »Roppirniek> nnd »Angnstlii« (jede weitere Nebenbe- 

Zeichnung, auch ihr Taufname, fehlt sich gütlich auscinandcr- 
ge8etzt haben in betreff der Ansprüche, welche die l^rau des 
letzteren aus einer ersten Ehe an koppemick Uberkommen hatte. 

Der Vermerk lantet: 

• Keppirnik bot geeehioht mit Aognatin von Bjnee 

Weybea wegen daa jn wol genüget von ires ersten niannea 

wegen Blatbian.« 

Dasselbe altstädtiscbe Schnppenbneh entbült zum Jahre 1422 
die auf S, 32 l)eschricbene Einzeiehuuug Uber die Frankensteiner 
Erbschaft der Thuruer "Koppeniicks«. Sie findet sich unter den 
drei Yerhandlongen, welche am Gerichtstage (fer. VI ante Lacae) 
von dem SehOppengeriehte amtlich eingetragen sind. Der Wort- 
laut dieser fttr die Urheimat der Roppemigk wichtigen Eintragung 
ist naehstehender: 

Hargritte Koppirniekynne hat schiehtnng^e nnd tei- 

lange hau8 K o p p i r s m c d c * in voUir luechtiguuge Petir 



> nsammeagehalten; die spätem Prot<ricolle dagogon wtudeo in ein festgebaii- 
deneft Bueli eingetragen. Dum In jenem Msnnskripte die Sl teste SMnmlnng 
der Gerichtsverhandlungen sn Thon vorliegt» sdidpt aus den Einleitung»- 

Worten hervorzugehen : 

Alle ding die uu uf erden | gescbickit adir entrichtet werden ( is ist 
•nndecliehen not | du man sy Bchribe , wend dor tot | Der menadien Tlel 
Torcieret. | Ab nn von hinnen veret | Der mensch ya syn gedenken | So kann 

die Schrift uns schenken | Was in ir gebiklet stat. | Dis hat betraclit der 
wyspn r:it | vnd weilen durch stetis bliben ] Dis Buch lazen schrieben | Der 
Schcppiubuch ist is genannt. | Nu helf vns ^ot der Ueylaut | vnsore 
czit by wol v»)rtriben | dort mit im owic blibeu. Amen. 

* Es erscheint zweifelhaft, ob in dem Dokumente ein Hans •Koppirsmeden 
sn^ftthrt wird (rin Yerwsadter der Koppimieks, welcher ?on leinem stHdtl- 

Bchen Gewerbe den Namen »Koppirsmed« statt des tlhllchen Familiennamens 
sich beigelegt hat , oder ob - mit zufälliger Weglassnng des Geaohlechts- 

munens — ein Kiipferscbiiiied »Hans Koppernick« gemeint ist. — 

In ThorniT Arelii\ alicn aus jener Zeit ist mir der Name "Koppirsmed« 
nloht iiutgestossen. In den KruicHuer Akten dagegen begegnen wir dem 

3» 
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Koppirnieks von FramkensteiB motk Ttwiannge der 
Stat liVaiikensteiA Briff cxn ooUir gmige gegebea md nai 
notlod geteilet voneiiieBdir. 



IT. In Krakan erscheint der Fiiiiiilieuuanic von Cupperuicuä 
iu urkuud lieber Macliweiflang noch früher als in Thom.* 

W<»rtv häufig. Durt ist »kuppersiucd«, »coppersmeda oder "cuppiremed« bald 
snr B«>eichnuDg des stidtbehen OewerbM gebnMdit, ImM enebeioeo dSe 
Worte ab' Peraonennamen, die Ton Handwerke her aogenoamiea eiad. 

Bekanntlich sind dio Faroitiennamon in der Zeit, da sie sich zit bilden 
begann»*n, voraupxweise auf den beiden We;:en entstanden , wie wir sie in 
den au8 hier vurliegendoo Namen Koppirnick und Koppirsnicde benutzt 
•eben. Die Beieichnnng der Herkunft und der Beschiftigtuig, ursprünglich 
all nihere Beatinuanng der Person dem Tanfnamen lünnigefttgt, wurde sion 
Geschlechtsmunen. Daas der Name der nrspHinKlichen H e i m a t in der FknüHe 
forterbte, darf um nirht Wunder nehuien. Allein aufli «I.ih Gewerbe muMte 
bei der Stadtbcvölkeruuf? iu jeueu frühen Jahrhunderten leichter zur Bildung 
der Fauiiliennuuien verwandt werden können, da die Familie damulä zumeist 
In dem nreprllnglichen Gewerbe ▼erblleb, der Sohn tmneiet daa Haadweik 
dee Vaters erlernte. 

Als charakteristische.^ IJei.-^piel für den Uebcr^'-an^ der Gewerbe- Bezeich- 
nung in den Oej^chlechtsnamen diene eine X erhandlunp des Thomer Schöppen- 

gerichts aus dem Jahre 1474, wonach »voytke der oUleger vur- 

koallt bot Stephan oleleger eeTuem ellcben «we eyn hawe off 

Sente anneiiKaaae swiieben her NIklas Kf^qiond^» vnd der iHtwe banee 
gelegen* Auch in spätem Urkunden z. B. aus dem Jahre 14S0 wird der 
Sohn Htetfl ebenso bezeichnet: ohne Hinzufü^un»; des Artikels ist die Qe- 
werbe-Bezeicliuung schon Fersoueuname geworden. 

Dasa In d«mdbenW(dae, Weglassung der Präposition «aus« oder «von«, 
die Beaeiebnung der Herkunft «uro Personennamen wird , ist allgemein be- 
kunnt. In den Verhandlungen des Thorner Schöppenbuch» aus dem 14. Jahr- 
hunilerte finden ^*ich unzählige Hri^picle AI? Hclt-L'r seien hier aii<;ctuhrt 
"hans Cracow .lohauncs Warschaw , haunes belimu, Katlutrina die Jacob 
Behcmynne« u. a. 

* Bit TOT Knnem waren Über daa Vorkommen den Familiennamens von 

('oppenilcu.'« in den Krakauer Akten nur Nachrichten ans dem Ende det 
14. .Iiilirliniitb-rf ;iiif?efunden. Erst durch den I Band der von der Krakauer 
Akadmiic lii r,iiis':f;,'('ltenen MonunuMita uiedii aevi hi^itorica rc« trentaj* I'o- 
loniae illustrautia« sind Dokumente bekannt geworden , welche bia au die 
Milte des U. Jahrhnnderta binaareiebea. Jener Baad vmtet die ilteaten 
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Zaerst wird ein Bade-Dieuer »Koppernic» erwähnt, in dem 
iiber prosrriptwnum et gravamtnum ffol. 8) im Jahre 1367.* 

In demselben ICanoskripte (fol. 17) begegnet ans in einer 
Verbandlnng des Jahres 1375 ein Waffensohmied »niesco Cop- 
pernikt (nieseo=Nicolan8).^ 

Die letzte Erwähnung des Familiennamens von C(>pi)cniicn8 
geschieht in Krakauer Akten des 11. JahrhundertB gegen Ende 
desselben. Zum Jahre 1395 wird in dem »Regestrum perceptorum 
et distributornm» als Steinmetz »fractor lapidom« ein »Niclos 
Koppirnig« angefahrt. 

Derselbe »Nielos Koppinugi erlUlU im nSchsten Jahre das Bttr- 
gerrecht zn Krakau. Die Acta coimdaria führen ihn (fol. 489) unter 
den BConeUres de amio XCVI« anf.*** Der ganse Vermerk lautet: 

Stadtbticher von Krakau . 1) Liber actornm, reBi^Kitinnam nee noo ordin»- 
tiomim civitatis C'racovine rtOO-l.l".'» 21 Uber proscriptionum et frriivaininnin 
ab anno l'Mi'l ad annum 1 lOlt '.\ Arta consularia ab anno 1392 ad annuin 
1400. 4; Regesta perceptoruiu et Uiatributorum anuorum 13&0— 1393, 1395— 
1405, nee um 1407—1409. 

* »Bodem amio Koppernio llzs in balneo Hctorli proMriptns pro vol- 
Wte camp, ex parte petri servi hesse cultelli fabri.« 

•* Ilenricus borcr de Ticzcziu thoracifex pcUifex et niezko Coppernik 
tboracifex licentiati autein ad annum et diem de civitate die Decollatiunis 
betti Johamili Inq^tlBte propter multM inaolenolM commiBMW per ipios fai 
Mathfai CuniHui domini Nioieoiiit Winiiigii.« 

*** Das' mit dem Namen »Aeta consularia« bezeichnete KmliAaer Stadtbneh 
enthSIt verschiedenartige Einzeicbnungen der fiir die Sammlung derartiger 
Einzeichnungen gebräuchlicho Name »Inticriptiones« befindet sich auch als 
literer Titei auf dem Manuskripte]. Es sind in dasselbe namentlich Akte 
freiwilliger Geriohtsbark^t eingetragen: Anerkenntniwe Ttm filchuldeo, Zah- 
lungsvorsprechen, Klagen nnd Appellationen von den Schöppen-Urtbeilen, 
Tosf.-nnoiite . TestaiiiontOTitsMiriintrm und dgl Dicsf Privatverträ^rc «'rhicl- 
tPii diircli die KiiiücicliiiiiTii,' .nntliclKMi TIlauluMi mnl crsot/.ton die notariellL' 
Beurkundung. Ausserdem sind in dem Manuskripte auch die Rathssehlüsso 
▼eneiohnet, femer die Namen der JIhrlich gewühlten Oewerks-Aelterlente 
(■aeniotes meebanieomm« oder »magistri« genannt). Simmtliehe Eintrag u ngen 
sind nur in lateinischer oder deutscher Sprache geschrieben. 

Auf den letzten Blättern des ganzen Bandes sind nur die Namen der 
neu aufgenommenen StadtbUrger verzeichnet. Dort ist 8. 489) als der achte 
der im Jahre 1386 aufgenommenen »eoneiTet" *Niooiaus Coppirnig« mit dem 
im Texte mitgethellten Vermerke anfgeftthrt. 
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•Nfelos Koppirnig h. i. Dambrmw f. p. 1.« 
d. i. Nielo^ Koppirnig habet im civitatis;. Dambruw üiieiaant 
pro litera nativitatiH, .* 

AuMer dieser Notiz Uber Heine Anfnahme unter die Bürger 
Krakaus geschieht des Niklas Koppirnig in keinem Krakaaer 
SdmftskBeke weiter ErwShmmg**. Auch sonst begegnen wir wäb- 

Daa Verdiuttst, die Imz. ätellv aufgufundcu zu haben, hat Adrian Krzy- 
iftoowaki. Dieselb« blieb lange Zeit hindarcb der etmige Vermerk, in 
welehen «fn Trilger dat TSnilieiiMaMM m Coppenücus in Kfakaosr Ar- 
chivalien ermittelt wurden war In t^einer Freude Ober den Fnnd, welcher 
Krjikau als ältrate Ilfiujat der Familie vun C'opjK?micii« zu hcw<'i*en !*r)ii< n. 
Vu-xH Krzy7.5in*»wrtki sich Uber jene Ermittelung amtliche Att»'ste ausft< llfn 
und veröffentlichte seinen Fund in der Biblioteka Warszawska illl, p. 3u , 
ohne ein genaues Citat aasagebeo. Ich hatte die bes. Stelle deshalb bei 
eiaea Beeaehe Krakan's. weldier noeh sadera Forsebnagea beetiamit war, 
aad zu dem die Zeit mir kurz bemessen wurde, nicht wieder auffinden könnea. 

AIh ich Details hierüber veröffentlichte, hat »ich der oben S 21 er- 
wähnte AnunyiuuH veranlasst gesehen, uiaasluse Angriffe und verdächtigende 
UnterstellBBgeB sa maehen, die aa aaderer Stelle des TOrnsReadea Wwrkes 
Ibrs Abfertignag fiadee sollea. Hier liegt mir bei der erstea Erwlhnaag 
dieser Polemik, dem bereits verstorbenen Krzyiamiwski jre^euUber, die Ver- 
pflichtung ob, zu erklären, dann ich Um aii^;ead einer »Fälaobung" oder gar 
•des Betruges« beHchuldi^t habe. 

* Zur Erläuterung des im Texte aufgeführten Vermerke »fideiussit pro 
Hteni« mus aof den damaligen Bnuich Ungewlesen werden, wooaeh bei 
der Attfashme la die Stadtgemeinde eine Rescheiaignng Uber eheliche Ab- 
stammung von fn'ifii Kl rem l»i'i;.'il»ra(ht werden mnsste. Wer «'iiifTi solchen 
Nachweis von der < ihriLrktii dir lieiuiat bez. den frllhern Wuliuort». nicht 
gleich vorzulegen im duude war, der musstc dem iUthe der 8t4idt, in deren 
Bürgerrecht er elnantieten wünschte» ebien angeseheaea Bürger als Eide»- 
helfer präsentlren. 

Für Nierdaus f'oppimig leistete die erforderliche Bürgschaft Niculaus 
Dambraw, welcher ab "advocatus« »eit l i^^i und •consul rivitatis Craoo- 
ylensit" ;seit in dem Krakauer Kathsbuche aufgeführt wird. 

Dareh eia Leml»eiger DeknoHat ist koostatlrt, dsas «ia Zweig der 
Familie Kopperalgk aaf der Krakaaer Vorstadt Klepars im Aafimge des 
15. Jahrhunderts ansKaslg gewesen ist. Vielleicht hat der 1396 unter die 
Krakauer Bürger aiifirenommene "Nico laus Koppirnig" dort gewohnt. 
Zu einem Sohne desselben machon die polnischen Scliriftsteller einen Seiler 
gleichen Namens, welcher im Jahre 1439 aus jener Viirstadt Krakaus nach 
Lemberg eingewaadert Ist aad das Bttigenreeht daselbst erhielt. Der be- 
treffende Vermerk findet sich ia dem mitNo. 1166 beselchaeten Maaaskriiite 
des Lemberger Stadtarchivs: 
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rand eines yoUen Menflohenatten dem FannUennamen ▼on Oop- 
permeu in kdner Veiliandliuig der Stadt- oder GeriehtsbUelier 
sa Krakan.* 

BrBt in dem zweiten Bande der Acta coneularia welcher von 
1422 — 1419 reichf. finden wir einige Dokumente, in denen ein 
»Johannes Kopp ernick« aa%eftthrt wird. Wir ersehen darans, 
daM derselbe in dem dritten Decennium des 15. Jahrhonderts als 

»Nicolas Koppernlk Zitier emn llterls boote de Olopm aec«pt»Tlt 

iuB civile.« 

Diese Notis war schon seit längerer Zeit beknant. Kaminski hntte sie 
in von ihm henasgegoben«n Zeitaelirift »BoBmaitoid Lwomkie« im Jahre 
1843 TerOlliBntlieht und dann KrqrianowBki in leiner 1844 enehienenen 

»Spomuicnie jubileuszowc Mikokja Kopemika« (p. 10) wieder abgedruckt. 
Ich hübe den Vemierk jedoch, uls zu unwesentlich für die Fauiilicnvcrliält- 
nisse von Coppemicu», in meine cinschlügigon früheren Monographien nicht 
aufgeaummen. Dieses Schweigen ist namentlich von dem mehrgenauntcn 
Anonymni B*** ato tendeniiSa boMleluwt woiden. »D' Prowe — sagt d«y 
selbe — ignorirt die Nachricht vollständig. Dürften wir fragen warum f« 
Die Antwort ist bereits gjegebcn. l< h schliossc daran aber noch eine w<'itcre 
Bemcrliung, uin darzuthun . wie wt ni^' dan Verschweigen der kleinen Notiz 
einer tendonziüsuu Absicht entsprungen sein kann. Lomborg war, wie be- 
reits oben (S. 16) angegeben tet, im 14. nnd 15. Jahrhnnderte eine fast gaas 
deutsche Stadt, Hittelpankt und Vorort der galizischen deutschen Städte. 
Schon BOpell, in seiner Schrift "die Verl)reitnng des Magdeburt^er Stadt- 
rechts". hat darauf hinf^owiesen . wie die Namen in den IJsten über die 
Aufnahme der Bürger, die iStoucrrulleu und diu V^erzuicbuisse der liathshorrn 
es bskanden, dass der grOsste Theil der Bewohmr Lenbergs dasMls 
dentseli gewesen tet. 

* Gin Zweig der scldesisohai Koppimiks scheint dem ursprünglichen 
Hüttenbetriebe treu ^'eblicben zu sein. In dem Borgwerks-Distrikte Olkusz, 
in der einst i^eu Wuiwodüchatt Krakau hat im Anfange des l^. Jahrhunderts 
ein •PeterKoppirnik« gelebt. Adr. Kisyianowski (Dawna Polska I, 133) 
liat aas dem Begestrom Seabinomm Snppae (Olenssianae) swel Verhaadr 
lungen mitgetheUt, in denen derselbe aa%elttbrt ist Sie gehOren bdde dem 
Jahre 14oi) an: 

1 »ludicium celebratuni feria tortia proxinia post fcstum Epiphaniae anno 
14ü!t. Petrus Koppirnik tcnetur ponam ad iustantiam Fotri de Szcza- 
kowa quod non parait primo termino.« 

2} »Item acta iudicli celebrsti feria tertia post Dominieam Quasimod»* 
geniti de anno MCCCC nono Item Petrus Köpern ik promisit ad fcstum 
Sancti Stanislai proxime venturum soivere suam delationem XI centenariorom 
(i. e. plumbi) Johanni hguio.« 
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KBafherr sa Krakau in avegelmiieleii GeBchiAs-Veriniidiiiigeii 

lebte : er hatte namentlich mannigfache Beziehungen zu Schlesien, 
der alten Heimat des GcschlochtH. 

In der ersten Verhandlung, d. d. »fer. 2. ante Mariac Magda- 
lenae« des Jahres 113:^ beknndct ein »Petras Gleywitz de Sosnow 
BobUiB reflideBS in firaltios«, dass Johannea Eoppemik ihm im 
Auftrage eines OeacbäftafrenndeB sn Brealan, Johannes Bank, eine 
Summe Oeldes ausgezahlt habe.* 

In einem zweiten SchriftstQeke , d. d. »fer. sexta ante Viti» 
des Jahre« 1 13 1 stellt JohanncB ('oppcrnik Prui-ura-Vollmaelit für 
seinen Mitbürger Johannes iSweidnitzer aus;" er bevollmächtigt 

• Dio VcrlKuxllunj: ist zuerst im Pamictnik Krukowski im Jahre 1866 
durch Th. Luszczynski veniffontliclit wonicn. Sie lautet 

»Auuo duuiioi furia « ante Mariuu Magdalcuac i'utru» Gleywitz de 
Smoow noUllB retidens inEnütfes reeognovit, qnod Joannes Kuppornik 
fiuniliaris Joannis Baak de WratislaTia nomine eiaadem domini sni ezpedlvlt 
et pcrsolvtt ei ll'^ niarcas 17 gr. boemicalis nionctae et diinisit idcm Petrus 
dictum Joannem Hank pru eisdom dcbitis quietuni in peri^tuum vt solutum.« 

Der "Petrus tJIeywitZ" weist ebenfalls auf die schlesische Heimat der 
Koppiroika hin, <>lciwitz ist ein Städtchen in übcr»chle»ien in dem licgie- 
mngehealike Oppeln gelegen^. — Ein »Bughart von Glcywiti« stand in niherer 
Verblndnnir mit den Krakaim Familien Sweidnitser und Kopplmifc. Er wird 
in einer Verhandhing der Krakauer Act« consularia ans dem Jahre 1458 als 
Vormund der Kinder von J<»hannes Sweidnitzer niif^'eftihrt. 

** Der in nalier (ieschäftaverbindung mit Johaunca Koppirnick ste- 
hende JohannosSweidnitzer war ein wohlhabender Krakauer Kaufmann. 
Er ist spiter nach Thom ttbergesiedelt, wie eine Verhandlung der Kiakauer 
Act« consularia vom Jahre 1447 bekundet: "Her Job anno» sweidnitzer 
Itilr^fr von Thc»run vor uns sitzenden vnd oucli in ftller sjuinnlunjre der 
alten Herren liatmanncn hat Herrn Nicolaum zeyfrie<len als von der liiivi:- 
schafft wegen . . . . , trey qucit gelassen« etc. Aus zwei andoru Vcrimnd- 
lungen ans den Jahren 1457 und 1458 erhellt, dasa Joh. Sweidnitser dort 
sehn Jahre spKter gestorben Ist. Vor dem Ratho zu Krakau findet die Aus- 
einandersetzung der Erben statt wortiber eine Keihe von Verhandinnfjen in 
dem Krakauer Stadtl)iu lH' verzciclinet sind. Unter ihnen tritt besonders ein 
Sohn xJorge Sweidnitzer von Thorun« hervor. Dieser wird auch in 
andern Krakauer Dokumenten in Besng auf Geldangelegenheiten viellach 
erwihnt Ebenso wird er in dem Thomer SehOppenbuche in Tielen Ver- 
haadlnngen aufgefllbrt. Er wohnte In Thom in der Seglergasse und war 
unmittelbarer Nachluur des Groesvaters von Coppemieos, Lucas Watselrode. 
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dtosen, Getdiäfte jeglieher Art, im In- md Attdaade, für ihn ab- 
lunaeben.* 

ll^nniittelbar darauf fiiulen wir in deniselhcn Manuskripte eine 
Verhandlung eingetragen, in welcher »Wenczil Kechilu aus Hreslaa 
die Erklärang abgiebt, dass er den Herren »Johann Sweidniezer« 
und «Johann Goppernik« Vollmaeht snr Einziehnng seiner Sehnlden 
im In- nnd Analande ertheflt habe.** 

Bine Eintragung in die Aeta conanlaria znm Jahre 1438 be- ' 
knndet, dass »Johannes Copemik« auf sein Krakauer Bürgerrecht 
Verziclit leiste. Motive sind nieht angegeben.*** 

In einem drei Jahre si)ätcr eingetragenen Dokumente be- 
gegnet ans amn letzten Male der Name von Johannes Koppemik 
in den Krakauer Akten. Derselbe ttbemimmt mit Johannea Tesehner 
die Bttrgaehaft ftlr eine Sebald von 600 ongarisdien Qoldgnlden, 
welche ein Krakaner Bttrger, Peter Bastgerth, sieh yerpflichtet 
hat, zu einem bestimmten Termine an den Krakauer Unterkftm- 
merer, Peter Schaffranicz, zu zahleu.f 



♦Die hn Texte angeführte Verhandlung ist durch Anibr. Grabuwski in 
deo Küczuiki Tuwarz. Nauk. Krakowsk. im Jahro 1850 zuerst veröffentlicht 

•Jokamaaa Copperaiok constitoit dominam Jobuuwm Sweiduitier 

ad omnes causas et doMtn fiuacliltct tarn intus qtiam extra T{<>;niiini ad 
t'aciendiim et diiuittendiiiu uiiinia ea ac si ipoe constituens ibi praesens esset 
cum potestate substitueudi alium.« 

Aela eoftsahtflap. 331: »WenesU BisehU de WratiBlaTia eonstitnit do- 
■rfaiM MtBCtbum Sweidnleier et Johanne m Coppernik quemlibet eontin 
Morsum ad orania debita soa «inoiieDda ^am intn quam eztim Begnnm cvm 
potestate substituondi.n 

Der einfache Vermerk lautet: »Johannes Cupern ik resigoavit 
eoncivinm for 8. post Fnadiei«. Er iet TeHMfontUeht dnreh Gnlnnreki in 
iB^ner aSkarboteik» aMse) ardMologil« p. 191. 

•f Aeta conanlaria p. 440: Anno domini 1441 exspirante feria 5 diei San- 
etomm innoeenüttiii Dominus Joannes Tesehner et Jobannes Gopplrnig 



» 
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Der Ruhmesglanz, welcher das Haupt des Genius umstrahlt 
hat stets den Heiz er/.eugt. die Einzelheiten Heines äussern Lebens 
zu erkunden. Aber auch auf das Geschlecht, dem ein grosser 
Mann entsprossen ist, haben sich die Forschungen der Nachleben- 
den erstreckt. Der Siim, der in der Familie waltet, und der andi 
in scheinbaren Aensaetliehkdteii sichtimr wird« die Seishaftagkdt 
oder der Wandertrieb, der in den Ahnen eines Gesohleehts henror- 
tritt, sie sind eben so, wie Wohlstand oder Dürftigkeit der ftnssem 
Verhältnisse, wolil im Stande, in dem aufstrebenden jugendlichen 
Geiste Keime zu wecken oder /u unterdrücken. 

Mtirrische Abgeneigtheit gegen historische Forschung hat sich 
nicht gescheut, derartigen Untersuchungen Uber die Vorfahren 
eines grossen Mannes jede tiefere Bedentnng ahznspreohen. So 
hat man den Goethe-Knltas der Hikrologie beadlchtigt, weleher 
sich nnterfimgen habe, sn ermitteln, dass der Urgrossvater Hof- 
sehmied gewesen sei, der Grossvater das Scfaneide^-HandweIk ge- 
trieben. In ähnlicher Weise wird man vielleiclit jiudi die iiK hiva- 
lischcn F<trs(']iiiugcn über die Familie von Copitcruicus bemängeln, 
indem es doch sehr gleichgültig sei, ob dessen Ahnen schlesiache 
'Knpfergräber oder Krakau-Thomer Knpferhändler gewesen seien. 

Es wäre sicher nngeeignet, znr Abwehr solcher verdrossenen 
Aenssemngen eine Yertheidigong zn versnchen. Aber ein Anderes 
ist hier herYorznheben. Bei den Untersnchnngen Uber die Ab- 
stammung von Coppemicns ist der obige Gesicbtspnnkt nieht allein 
massgebend gewesen. Der Streit Uber die Natiouulitüt (lusselbeu 
hat in den letzten Julirzebnten , von deutscher wie polnischer 
Seite, einen regen Forschungseifer geweckt. Die Resultate sind 
aber zum Theil in Monographien und wenig verbreiteten Zett- 
schriften rerOifentlieht worden. Fttr eine Biographie, die in wei- 
terem Rahmen angelegt ist nnd einen gewissen Absehlnss erstrebt, 

fidciuBternnt pro petro Bastgerth concive nostro ad solvciuliiui soxtngentos 
florenos nngviooB in anro Hagnifioo Dominu Petro Schaffranicx Subcamerario 
Cracovienri. 
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aehien es deshalb düToheiu erfordeiUeh, die sentmA YerOlfeiil- 

lichten Ermittehmg^en geordnet zasammenzostellen. 

Die vorstehenden Bemerkungen gelten auch für die folgenden 
Abschnitte. Es giebt für eine Biographie kein allgemeines Vor- 
bild. Durch den vorhandenen Stoff, durch die etwaigen Vorarbeiten 
und anderweite Uttlfsmittol, wird der Ziuchiiitt des Gewandes be- 
stimmti mit welehem das Bild des Helden an mnkleiden ist. 

Schliesslieh moss noeh ausdrücklich bemerkt werden, dass 
wir bei dem Hangel aller Nachrichten hierüber nicht im Stande 
sind anzugeben . ob und in welcher uUlicrn X'erwaudtschaft zu 
Coppemitus diejenigen Bewohner von Thoni und Krakau stellen, 
welche in dortigen Urkunden am £nde des 14. and zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts nnter seinem Familiennamen anfgeftthrt 
weiden.* Gegenllbw der bisherigen Dürftigkeit nrknndlieher Nach- 
riehten Uber die Hmmat und Abstammnng der Familie Eoppemigk, 
wie Uber ihre Eünwandemng nnd Verbreitung im Wdehsellande, 
ist es immerhin schon als wesentlicher Fortschritt zu bezeichnen, 
düss wir gegenwärtig eine Reihe von Urkunden aufweisen können, 

* ünboftigter Weise hat man sieh erlanbt, eowohl vm dentseher alt pol- 

Blscher Seite bestimmte Persünlicbkeiten zu Ahnen von Coppemicus zu 
stempehi. So hat Thorner LokalpatriotiBinus oline irgeiHl eine urkundliche 
HerechtiKun^' ilen S. 'M orwähnten 'vigil turris (.'iihncnsis" zum Grossvater 
vun Coppamicuä gemacht. Andererseits hat in derselben leiclitfortigon Weise 
KrzyzaDowsld den Krakauer «(iraetor iqiidam Niolos Koppimig« sum Chtoae- 
Tstor geetempelt. (Bibl. Warn. 1841 p. 30 Spomnienie etc. p. S.) 

Während man die Thorner Behauptungen ttber den vermeintlichen Grose- 
vater von Coppemicus mit Recht unbeachtet gelassen hat, sind Jedorli Krzy- 
ianowski's Angaben , ungeachtet sie zur Zeit jedes urkundlichen Anhalts 
entbehren, gläubig aufgenommeii nnd wdlter TWbvritet worden. Uaa ver- 
m^te die behaaplete polnleebo NatkniaUtSt von CoppmvUem dadurch itcherer 
su'ateUen. Namentlich durch Czynski's weit verbreitetes Werk »Kq[»eniik et 
»es travaux« 'p. 25 ist diese Mythe in viele andere Btlcher überpepangen. 
Die Franzosen sind durch Czynski, welcher allerdings in ganz apodiktischem 
Tone gesprochen hatte, vollständig beeiuiiusst worden. So erklärt z. B. Arago 
in seiner Biognq»Me von Goppemietu (Oeuvres III, 174) : »En point de ftit, 
la filiation jadis obscurc de Copemic, est dopuis queique temps parfaitement 
{>claircie. Lc gnind-pere de l'autenr den fiövolutiona cileetee n6 en BobSuie 
aUa s'^tablir ä Cracovie.« 
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m denen Mitglieder der Familie nm Coppemiewi Erwilurang ffai- 
den, die nni 9ogu Uber den Staad nnd die VenaOgensreriiiltaitie 
derselben Anskanft ▼eraebaffen. Vielleieht gelingt es spiterer 
Foraehnng auf Grand der Znsanmenstellong dieser, hh jetzt noch 

nnverbnndeuen . nackten Notizen Uber die etwai^ren venvandt- 
sehaftliclien I?eziehunp:en der in ihnen aofgefllhrten Pereonen 
einiges Licht zn yerbreiten.* 

* 

D. NiUas m&nmdgk der Yntor. 

Der Vater ron Coppemicn« war bis vor Kurzem f?anz mibe- 
kaant.** Man wusstc von ihm Nichts zu berichten, als dai^ä er 

* DsM NlUas Koppendgk, d«r Yatar von Ck»ppentleot, aas Kiakia wm 
die Mitte des ii. Jahriraaderte naeh Thora eiagewaadert ist, «teht arknad- 

Hch frst Wenn • > in ^'leicher WelM durch rrkundon belogt wäre, dass 
aach seine Klteru bert'iu dort pewohnt haben. d«nn dürfte dit; Annahme 
nicht ungerechtfertigt »ein, üjim sein Vater der Seite erwähnte Juhanne« 
Kopperaik geweaea ist. £• sckelat «faiflir die i^leiche kaafiniaalaehe Stsl- 
Inas» wie die gfetehea feaehifUidieii Beri^nageo« bb •pteehea. Ceberdiea 
begegnen wir aosser ilini keinem Träger adaes Kamilii niianieai ia dea KiB- 
Itaaer Akten während der ersten Hälfte des 1"» Jahrhunderts. 

** Obgleich Cop|)emicu8 angefteheuen Familien Thums angehörte, waren 
vir Ibsr die VerhXltaiMe seiaer aiehatsa Yerwaadtss Ms tot diel Jabtselni- 
feSB aehr weaig unterrichtet. Selae ftllliera Blagnqihea waaetea aiebta weiter 
Biit Sieherhett ansugel>eo, als dass sein Vater gleichfalls Nicolaas geheinsen, 
»eine Mntter dem (ieThlochte d<'r W.itzelrode angehört hnl»e und sein Oheim 
Lucjis Bischof von Ermeland gewesen »ei ; sodann hatte sich noch ein dunkles 
Qerttelit voa einem Bmder Andrea« eriialtea. 

Die Haaptsehald trafen ^e mnleliat folgenden GeecUeehter. welelie. 
aalHsdea mit dem Ruhme, den der Name des grossen I^nd^uiannes . der 
ihnen unbestritten an;reh<"irte. auf die Vaterstadt wnrf >«ir}i nieht aufgefor- 
dert fühlten, besondere Untersuchungen Uber die Vorfahren und nächsten 
Verwaodten desselben ansiutellen. Diese mussten natürlich immer schwie- 
ri(Ser werdea, je ferner Im Lanfe der Jahrhaaderte die Zeit eatrteltte, Ia 
der ('opp<*rnieiia geh lit liatte. Seit anderthalb Jahrhunderten ist iiberdiea 
dunh ein unglUekliclies Ereignis», das Thom betroffen die vollständige 
Erledigung gewisser Punkte fast unmöglich geworden. Hei der Belagerung 
Thoms durch Karl XII. im Jahre 1T03 brannte nämlich das Kathhaus nieder, 
aad ein groeaer TheU der dsria aofbewahrtea MRnitlieben Dokimente wnide 
ein Raab der Fiimmen. 80 Terbraanten die Acta coaaolaria, welehe seit 
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den TaafimneB Nioobuui geAlhrt (die Form des FuniUenauneDS 
kannte man nioht) und daae «r ans Kiakaa naoh Tbom eingewan- 
dert sei. Ueber aeinen Stand waren die onrichtigsten Angaben in 
die Wek geaandt worden. Die Einen hielten ihn ffOr einen kleinen 

lüudlichen Besitzer; Ijuld sollte er ein wcstphUliöclicr. bald ein 
(K)lni8eher Bauer gewesen sein. Andere wiesen ihm ein stUdtiscbes 
Gewerbe zu, gingen aber in der Bestimmung deääeiben wieder 

r^f» f^eflihrt waren; ferner die Biirt,'crbüchcr, das KUrbucli und viele andere 
für die innere und äujuere Gesebiclite der Stadt wichtige Dokumente. Nur 
dto GeiiehtsMleiier sind dtm Bnmde imn gioMen Theil gltteklieh entgangen, 
nnd diene bilden die eigiebigste Quelle ßlr ^e Ermittelang der VeriiiUtniaie 
der Familien, denen Coppemicus angehürt. Von dem KUrbuclie \v»ren Ab- 
schriften in den üänden einzelner Biirger, und der Verlust desselben ist 
soQAch weniger zu bedauern. Dagegen haben sich nur sehr dürftige Notizen 
ans den Bathsprotokotten und den BUrgerbttehem erhalten.} 

Anch in den Krakaner nnd dem Danxiger Archive sind einige wiehtige 
Schriftstücke Uber Niklas Koppemigk neuerdings aufgefunden ; sie werden 
in ihrem Wortlaute niitgctlieilt werden. Ausser diesen Dokumenten — wek he 
ofticielleu Aktenstücken entuouiuieu sind — besitzt das Danziger Archiv 
noch efaie Ar die Anlkllriing der FMaHieBferhlltniaae von Coppemicus edir 
aehitienawerthe Arbeit dee Danaiger GeecbiehtaebreilMia Stenael Borabacb 
1530 f 1.597). Der Überaus fleiMige Mann hat nämlich ausser andern 
wichtifren Sammlungen von historischen Muteriaüen ein Manuskript liinter- 
laaaen, welches er überschrieben hat : »Ueneaiogiae, Ötammregiater und Ab- 
kllnfte etilteher vomebmer CSeaehleebter nnd Famiüen in der KOnlgttehes 
Stadt Daasig«. Dieeelben sind aus arehivaliecben Quellen (atSdtiicben Akten 
nnd Familienpapieren; mit grosser Sorgfalt zusammengetragen. Auf S. 41 
und "9 giebt er als "Continuatio .Schachmannorum Genealogiae« eine Stamm- 
tafel der Familie von Lucas Watzelrode, dem mütterlichen Grosavatur von 
Coppemiena. Stenael Bombaoh ist noch zu Lebidten von Coppendena in 
einer Oaiitiger Patrialerfamilie geboran, welche mit deuOeechlechtem, denen 
jener entsprossen ist , verwandtschaftliche Beziehungen hatte. Dennoch ist 
e.*« ihm, so detaillirte Mittheiluupen er auch Uber die gesammte Nachkommen- 
schaft von Lucas Watzelrode gegeben hat, nicht gelungen, Uberall die erlur- 
derlichen chronologischen Daten an ermitteln. So hat er bei den Eltern 
nnd Geaehwiatera von Ooppenicna die nur Aufiiahme ihrea Geborte- und 
Tode^ahna offen gelaieeneii Lücken aneh naohtrIgUcb nicht anaanAUlen 
vermocht. 

Durch die dankeuswerthe Arbeit Bornbachs erhalten wir einen inter- 
eseanten Eiubiick in die weitverzweigte Verwandtschaft, welche die Kopper- 
nigk'a mit den eraten FktriaieiliMnUien au Danaig und Thom verband, mit 
den Ferber, Gieae» Krieger, AUmi, Beutler u. a. 
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MMeinaiidfrr; bald oiaebte maii ibu zu einem .Sckaiade oder Wud- 
«ite, bald n timm tSkAa oder finaer.' 

• MsekstdMad Mete irb einiire Fr4^ ans der mcbes Mostprlurte der 
H«nncinati'rn»Ti 9ber d*Tj "Ur«! d*-* Va**-r« von r- pperrii'- ;* Ifh hin weit 
«ntfernt dabei irj^eod eibe V olidUodi^keit zu i*«aii8pnicbeiu Ich gebe die 
Ctorte «g «to Bchf. wie die ti aBelieJ rtM AtoriMno — f i ln — OeM aH 
ia gaot okrititdber Weite fotgegaageB «ad. 

(hMeeodt. d<?r '-mt^ Bu»mph de« O^ppenuca« wu^-te Aber deeseo Vater 
tSthtM wnt^r tuitzutheil^ . sin da»« er, vie der .>>hD. Nic<>IaQi» L'eheisMa 
kabe «patri ip*iiui mtmeu Nicolaa« itide« fnit' Dab<:r aaft auch mit eh^ 
liebe« Oeet la d a ieee liebteabeiy la eeiaer Biagraphte wmm Oe| iyii a ie ae Vem. 
üchriftee VI. 8. 19 : »Was dfeeer Man loaat aoch war. lai waa Ar eia 

hift er eitrentlich betrieb, ist nicht bekannt « — An« dein»elb«'n <trunde 
ü\t*-r-^*-ht^ femer Weidler bist. *ntn»n. p -^42 , Gottsched in seiner (.retücht- 
niaarede auf C'opperuicua, Uomboldt im KoanuiS und riele Andere die Ver- 
hlifiwe dea VaM gaai, da ile aar Canveriiarigea briagea keaatiM. 

DieaeiateBSptof«« babea lieh Jedoeh Uerbei aicbt benUgt. aad die 
venehiedenarti^Kten Erfindunirco ata aatheDti.«cbe Nachrichten Slver den 
Htand dea Vater» gefebcn- E« ist unnx'^elich n-ichio» eisen auf welchen 
Irrwegen »ich dieselben eingeacblichen haben . da sie siountlicb jeder ur- 
ItaadliebeB OmdlagB entbdra. leb begnfige aieb daber alt ibiar Aaf- 
afblaag, eowait lie adr bekaant gowordea riad. 

Die grffflste Verbreitnng hat frfiher wohl die Tradition frefunden, dan 
Coppemicu» der Sohn eine« Bauern gewesen »ei. Ich finde sie zuerst 
erwähnt in eineai Aafaatae der Berliner Monatsschrift vun Biester 1 Tti2 August- 
beft.. Sodaaa bat dlaeelba aidbraomaa Ulaadt ia aeiaer IbO» aa Faria 
•neUeBaaea BibUogiapbie aatroaoariqae; er aagft dort 41 6talt €la d'aa pay- 
aaa lerf« aad glebt Aa/m il i^ üliereilte ClCat: -Zemecke Chrun. de Thom , 
wahrend bei Zeni»'cke kein Wort davon zu finden ist. Ohne An^be der 
Quelle und uiit VVeglassung des Lalande »eben < itats folf^t wahrscheinlich 
■einer Angabe Delambre in der histuire de 1 astronomie moderne i, p. Si. 

All dareb dieae Antoiititea die Traditioa aleb aUgeaieiBe Verbreitaaf 
vaiaebafft hatte, entaund nar noeb ein Stielt Uber die MatioaalitiU dea 
Mannes. Die Slaven mafhtfii ihn zum polnischen Bauern, während ninn 
ihu deutscherseits. wabrHcheiniicb wegen des niederdeutschen Klänget« seines 
Naaieaa, sam westphäliachen Banem stempelte. Bei eiazelnen Schrift- 
atellera, die dar Aanabme MglaB, dea CopperaieoB Vater ael Baaer geweaea, 
erhob sich nor daa weitere Bedeaken , ob der grn».se Mann deaa aadi aia 
Freier ffcborcn aei. Um ihn nun aus dem Stande der Leil^eigenen zu erret- 
ten , haben «ie den Vater zu einem Adligen gemacht. vVgl. Anigo Oeuvres 
III, p. l't'-i.i 

Klae aadera vielverbreitete IVaditioo aiaebt den Vater vo« Ooppendeaa 
zum Wundarate; auch ihre ei->ii' (Quelle i.^r in keiner Weise zu eruiittaia« 
leb bal»e aie snerat erwähnt gefunden in Weatpbai'a l^benabeachreibuag voa 
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AiehivaliMhe Foiwhiingea haben dargelegt, wie nnriehtig alle 
dieae Angaben nnd. Sie haben uns Uber den wirUiehen Stand 
des Vaters informirt nnd aneh Uber seine sonatigen YerhUtnisse 

manche schfttzeDSwerthe AufkUlning gegeben. 

Niklus Kuppernigk, der Vuter von Coppernicus 
war Kuufmann, GroBshäudler, zuerst in Krakau dann 
in Thorn.* 



Coppemicus, aus der sie wahrscheinlich der Verfasser einer kleinen Bio- 
gnphie aa^nommea bat, die in der Zeitschrift fUr Knnst, Wissenschaft 
und CtoteUeht» det Krieges ^Jahrgang 1824, I, 31») abgedmokt Ist Auch 
Garte bt Ihr «iflUlendonraiae gefolgt in aelneiii Aafhstee Uber Coppemieiia 

in : Ersch und Ontber Allgem. Encyklopädie der WiBsenachaften und Kttnite 
XIX, S. 248). Ebenso sagt Littrow in einer Anmerkung zu der von ihm 
besorgten Uebersetzung der »Geschichte der inductiven Wiaseuschafteu» von 
Whewell {p. 393} der Vater von Coppemicna (den er KicoUuu KOpemik 
Mmkt) sei Wundartt» und swnr in Emkra, geweien. Auf diese Antorititen 
hin wird die ganz unbegründete Tradition sicherlieh in viele andere mir 
unbekannt gebliebene Schriften Ubergepingen sein. 

In neueren Zeiten hat die ebenso ganz unbegründete Angabc, diuiä Nik- 
Us Koppemigk Bäcker gewesen sei, viele Anhänger gefunden. Wemicke 
erwihnt dieselbe in aeiner Qeaehiehte liioms I, 276, aber nur als eine un- 
verbürgte Tradition. Ans Ihm hat sie Czynski a n. 0. p. 26) — ohne 
jedoch neinp Quelle zn nennen nnd als feststehende That«ache — nufgononimpn 
und macht den Vater von Niculaus CuppemicuH zu einem »boulauger de 
Craoovie«. Da Csynski in so bestimmtem Tone gesprochen, hat er viele 
QUUtWge naehfsiogen; ieh nenn« unter ihnen Arago a. a. 0. 174 und MSdler 
in Westennann's Monatsheften lY, 378. Der letztere — auf hbtoriHchem Ge- 
bioto rillcnlings vielfach unsichere — Gelehrte schwunkt >oi:ar noch 20 Juhre 
nach Vcrüffentlichung der archivalt^chen Dokumente srine irrigen Angaben 
surückzunehmon ^Mädler, Geschichte der Uimmebkundu 1, 146). 

Einen gewissen Sehein von Obuibwflrdigkeit konnte eine vierte Erdtcln 
tnng beanspruchen, die jedoch merkwflrdigerweise keine weitere Verbreitung 
gefunden hat Eine vereinzelt stehende Thorner Nachricht macht niimlieli 
den Vater von Coppernicus zu eiuem • f :i h e r f e r r a r i u n». Es befanden sirh 
nämlich nach Ausweis de» Schüppunbucheii wirklich im 15. Jahrhunderte 
Selmiede-Werkstttten in den Bekhiusem, die dem Geburtshause von Gop- 
pemicuä gegenüberliegen. 

Noch isolirter ist die Angabe eini^^er Thorner Manuskripte geblieben, 
welchen zufolge Niklas Koppemigk IJraiier gewesen aeiu sollte. 

* Zu den wapponberechtigteu Geschlechtern haben diu Koppemigk o nicht 
gehört. Wenigstens hat irfeh weder in Krakau noch fai Thorn eine Andeu- 
tung hierüber erhalten. An lotsterem Orte wurden im Jahre 1603 «aus £. 
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Sein Geburtsjahr, wie Geburtsort, ist zur Zeit noch unbe- 
kannt.' Vielleicht ist er in Krakan geboren. Jedenfalls, hat er 
dort znerst seinen WohnsUs gehabt.** Dies wird belegt durch 



RAthH Srhliisa die Wappon der alten Qnd annocli blühenden Faniilien im Land«» 
und du'st r Stjidt zu St. Marien aufjpchanfi;*'" I"' -Talire IT'i J liinj: man dio- 
»ulbeu iu dtiu Kurriduren da» Kathbauaes auf, wuselbst üiuü Uber die Uälfte 
dwBelben noch gegenwärtig vorfindet Die übrigen rind verloren gegangen, 
nie des Bethhan» im Jahre 1812 durch die Fnuwoien smn Lainreth eingerich- 
tet wurde. Ein vullständiges VerzeichniBS derselben eowoit die Xanten Mch 
Uberhaupt auf den Tafeln Ix-fandcn — hat Zemerke Thorn. Clironik 2 Aufl. 
S. 23Uj uiitgetheilt. Ein Wuppeu der Kuppernigk betiudet sich nicht duruuter. 

Doieh dteoiel Bombecb (Genealogie etlicher vomehinerGeeehlechter ete. 
S. 49) kennen wir die HMunuirke, welehe Nlklaa Koppenilgk sie KnufiiHuine- 
aeiehen «offewMidt hat: 



Nicnlaus Coppcrninis riiefjclte 8«'ine Uriefe mit einem synibolischi'n Uing- 
siegel, d(;u Musugeteu Apullo mit der Lyra darstellend. Eine Abbildung 
dieses Ideinen Siegels tiudet mau iu den Beiträgen zur Ivundo Preussens 
(Beibbtt cn II, 266). 

Man ersieht Ubri^'eua auch aus dieser Untersuchung , dass die ehrsamen 
Krakau -Thorner Kii|if»'rhäu(IIr'r in k<'ini*r ht-zicliunj; /.ii <li ii lHi|iuii?i('h-cze- 
chischeu Dill-Juukcru steheu, welche dir ölavischen Schrittatcller aut'gettpUrt 
haben. Die von Palacky in der l>ühuiiBcheu Museumszeitächrift ^11^31 p. 435) 
und Jordans Jahrb. ffir ahtv. Litter. (1845, p. 20; an^fttiirten adligen 
»Koprnik" führten Im Wappen eine menschliche Figur mit einem Beile in 
der Hand 

• E.s uiu.s.stc au.sdriickluh horvorgehuben wer«len, da»» das Geburtsjahr 
von Niklaü Kupperuigk zur Zeit uucb unbekannt iat, weil Krzyzuuowski be- 
stimmte Angaben gemacht hati welehe In manche Bücher übergegangen sind. 
In der VAhWot Warsz. 1^41, p. 30 weiss er freilich erst nur, dass Nlklaa 
Kopperni-k in Krakau trilioren und erzogen ist; in der l'^J^! erschienenen 
Jubelschrift .Spuumii nii,' » ic. (i;i;;f;:fn saj^t (!r .schon, dcr.scllK' »ci um da.s 
Jahr U2U geboren, iu Jurduu s Juhrbücheru für Hluviäche Litterutur endlich 
llsst dieser unanverllssige Autor auch die letale Beschrilnknng sehwinden 
und beselchnet 1420 geradesn ala das feststehende Geburtsjahr des Vaters 
von Coppernicus. 

••Die Bedenken , welche ich j,'egen die Einwanderung des Nikhis Kop- 
pcmigk aus Krakau in frühem Schrifteu erhoben hatte, wareu hauptaächlich 
hervorgerufen durch die falsche Jahresangabo (1462], welehe der bis dahin 
einzige Gewährsmann ftir die Herkunft aus Krakan beigebracht hatte [Zer- 
neeke, Tliornisrhe Chronica p. TO . Dei der uacligewieseneu Uogenauigkeit 
des Chrouisten in eineni ilaupttheile seiner Nachricht musste die ganse Notia 
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dB Dokmneiit ans dem Jahre 1448, welehes das Danziger Ar^ 
ehhr aufbewahrt. In demtelben wird bekundet, dass »Nielos 

Koppernik vou Crocaw« eine Streitsache wegen »soesund- 
achtendich mark vnd »oestien schot also vor acht vnd dortich 

czentener hart kopper« geführt hat vor den »erbaren 

Bichter und Scheppen ^ehe^etc» dinges« zu »Daaezik im Jare 
anaes herm dosenth CCOC and XLVIII am sonnairende tot den 
hUgen pinzten«.* 

vorläufig in Zweifel gengen werden, go lange Ms tieh nrkimdliolie Betoge 

dafQr auffinden Hessen. 

" Die in vieler Beziehung intereasante Urkunde ist huh dem Missivorum 
liber iV des Daoziger Sudurcbivs bereits durch Hipler (Spicilegium Cupor- 
aicMiaiD p. 29&) verOflbDtUelit worden. Sie batet: 

Ad rndvenM SesblnomiD testtmoiilinB. 

Wy boigenneiater etc., begaren witiiken to dende, dnt rm uns in titten- 
dimBsde Rint ersehenen de erbnren Richter nnd Scheppen gehegtes dii^pw 
nnserer Stat , brynpfendo mit siek ctlikc gegchriflieke getinicliniss ut ereni 
buk»', (iat vynv im jare unscs herm MCCCC und XLVll iui dingesdtige mi 
CuuUite, darinne gescreven ludende von worden tbo werde, alse hima vul- 
gelh In scbiiften: Glans Bonewils heil mit ordel und ndt rechte »gewonnen 
Niclos Koppernik von Crocaw socBundachtenffich merk und suestfen 
gchot, alae vor sieht und tlortich ezentener hurt kopper. Item de ander jje_ 
thuehnisse im jar unsCH herrn MCCCC und XLVIII dat eyne am maneda^'e, 
dat andre am donresdage vor pinxten, darinue gescreven ludunde vou wor- 
den to werde, alie Ums Tolget: Bemt Fynning heft mit eynen upgerlchten 
vingem ttavedM eydea thon hilgen swerende betuget, dat de acht und 

dortich centcner hart coppcr, de lie von Niclos Koppernik entphen{?en, 
welk e(»[)p( r ( 'laus Horsewitz an den vorbenannton Nicclos Koppernik gesaut 
hadde, dar de vor»chrcvoQe Bemt l'utcr vou der Netczen schulde medebetalt 
belli, das en Johami Dasse sngewlset badde, alse bj sunen Mertm von 
Varen nad Hynrie Hatiessen van Campen, den Feter vaa der Neteien sefanl- 
dig was von Amsterdamsehon laken , wonte de vorserevene Merten und 
Hynrik wolden Johann Daszcn korn bekümmern, dat Peter vorbenannten 
von 1 huru hiraCsende und den sulven vorscreven thwen personen, alse Mer- 
ten ttttd Hyaifk, betalde de Torachcevenes Bemt Pynning van des Torschre- 
veofln-Peteni wegen nnd van Jobann Dassen geheyte Teerandachtandieh mark 
und Johann Dassen sulven gegevon andirhalvc mark. Dith vorschrevcne 
kopper hcfft Claus Borsewitz dem vorbenannten Nielos Koppernik hirwedder 
mit rechte afgewunnen na utwyzunghe der ächeppenboke und alzo hirna 
▼dgeth in aehrlften. Vorth so bellt de vefBehieren Mieloa Koppernik Berat 
Pynninge vorbenumpt syn gelt fobeboUen, alse sevenmidachtendieh mark 
I. 4 
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Ein sweites MtemeBt a«s dem Jabie weldiei gleieb- 
fallfi m dem Danzi^ Arobive aufgefanden ist, UM wohl mit 

Sichcrlieit darauf Hehliessen. dam Niklas Ko p |torni{?k. auch 
dauial> noch /.u Krakau ansässig geweson ist.* Dieses SchriftftHck 
bat ein allgemeineres Interesse. • ßurgemeister imd Uadmanue 
der Stadt Danczik« bekunden in demielben, daM sie an Niklaa 
Koppenigk eioe AbiehlagstahliiBg aaf die 1000 ngarieebeB 
Gulden Übergeben haben, welche die tum Abftdl vom Orden vei^ 

mynne achte tehott vaa^n vonenTonen koppen wegen, dar Johann Dum 

den vorhenannton Bernt hadde lavet schadolos \ tln» lioldcn mit eyner 
betalun^he tjuidt to wescndo. welk kop[>er (!<• vorschrivciu' Bcnidt dem vor- 
b«iuuiDttiD Niclos tvoppernik nach eyns betalen oiusto, »ise he dat mit synom 
eede, nlie Toiherorat b, hell bdiolden, und mame deee ander beHdinge 
Witten h«dde Berat PynniDk des vorscbrevenen Johann Dagson gndere mit 
rerlito und er Johann Strickborf?ho bokommorth und Johann Djisse moste den 
vorlM'nouieten Bemth von «los andern betjilitifje al^*e sevoTuindachtendich mark 
luyn achte scbot wedder gelUeu und betakii. Jakub Falke hvü'i myt »ynea 
npgeriehlen fingeren atavedes eedee ten htlgun gcswaren nnd betuget. dat em 
Peter van der Netse over thwen Jaren twe tonnen beer vor diNdehnIven 
mark »flf^ckofft hefTt, darvan he Schipper Hinrik Schutow eync und schippcr 
C\oyn Macs oyno alhc to Kob» bt-rr ijaff (b- he «Mii narh schuldich und nicht 
betalet iicfft. Also dit vau liichtcr und .Scheppun gchegetes diages vurbe- 
nsnnt ror nns gctuget nnd lieltannt is, alto tagen nnd ttekennen wy dat 
Tortan von allen nnd leHken, dar id notii nnd behnff doen werth in nnd mit 
diwem unsom breve, de in gcthnchnisse der warheit der vorscreveDen inke 
mit nuHfr Stat Danczik Socret. tornfr^'c hir uperodnjckt, is vor»cj?(»lt. Im jare 
un^cH herni diisenth und XLVIll am suiinav ende vor den hilgen pinxton. 

* NacbtitchcDd gebe ich den Wortlaut de» im l'extc bezeichneten Doku- 
mente, welches gleicfafalls von Hipler (Spic. Cop. p. 371) menrt veiOffentiiebt 
worden ist Es ist dem 5. Bande der Daadger >lfisBlve» p. 26 entnommen: 

Wir Burgemeister und TUdmsnnen der Stat Daacalk Uran koadt nnde 

bekennen offenbar mit di<'f«em ynsenn brive vor allen, die en zeon adir hören 
lesen. da.s wir Nielan Koppernick. diesem beweiser, miC vn^ersrlic vff 
diu heile summe ab) vff die M uager»che gülden, die man herra Johann Hwey- 
denitaer, Bartholomeo gradentes nad StaaUao gorteler voa der bnrgeaehaft 
wegen, die sie kegen dem aUefenrirdlgsten in gote vater nnd herm herm 
(Zbigniew Olefoickt) oardinal zcn Krocow ete. acn lande nnd stete dieses 
lande« Prusson behuff gethan haben, schuldig int, zcn der vorbenannten dren 
Personen alle bohuf van der genannteD lande und stete disses landes PniH>>en 
wegen vsgeriohtt vnd beesniet babe«. In orknnt der worheit der vorscreve- 
aen sache etc. Act am obeode assnmpcionis marie. '1454]. 
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blUideten »Laad vnd stete disiee Landes IhreiiMeiii dem Kardinal- 
Bisehofe von Krakan Zbygniew Oleinieki gewfthrieittet hatten.* 

Beide — jUnj^st erst aii%cfandenc — Dokuiiiciitc leg:cn Zeug- 
nis« ab fllr den f^rossen Umfang: des rJcsohäfts. wie für die an- 
gesehene Steiliing, die Niklas Koppernigk zu Krakau einge- 
nommen. Ebenso geht ans ihnen hervor, dass derselbe vielfach 
in gesohiftliehen Beuehongen sn dem Lande Prenssen gestanden, 
nodi ehe er dordun seinen Wohnsitz verlegte. Dordi diese knnf- 
mSnnisehen Verbindungen wird es aneh leichter erkUürliehi dass 
Niklas Eoppernigk in schwerer Krie^szeit nach Prenssen einwan- 
derte, Krakau verlassend, welches wciUib lag von dem damaligen 
KriegsgctUnmiel. 

Welche besondem Grlinde dazu mitwirkten, dass Niklas 
Koppernigk sein Geschäft aus Polens Hauptstadt verlegte, ist 
nns nicht überliefert. Ebenso?renig lässt sieh das Jahr genan be- 
stimmen, in welchem er in Thom eingewandert ist. Lange Zeit 
hindurch hat man — auf des Thomer Chronisten Zemeeke Anto- 
ritftt — irrthttmlieh das Jahr 1462 angegeben. Als das Thomer 
Sehüppenbuch einer genaueren Durchforscbung unterworfen wurde, 
massten sofort die stärksten Bedenken gegen diese Jahres- 



• Das Konsortium, welche« fUr die Zwecke des prenssischcn IJundes die 
Z:ihliin}^ von luoü (Inldt^uhlcu :iu den K.nrdiniil Zbytfniöw OUsnicki gewähr^ 
Icistüt hatte, bestand aus deu Kaufmanasbäuseni Johann Sweidaitzer, Bar- 
thotonuMiis Gradents nod Stanislaus Ckirteler. Der Entere hatte damals 
beteitB den Sita seines Geschäfts nach Thorn verlogt ; wo die beiden andern 
lebten, ist mir zur Zeit unbekannt. Niklas Koppomigk aber, der Vermittler 
des GescIiäft.H und Ueberbringer der ersten Katenxahlung an den Patron der 
V'crbiindett'u am poiuischen Uofu, wird damals zwüifulsohne noch zu Krakau 
selbst gewohnt haben; die ?ertnnliehen Bedehangen dw preossisehen Ver» 
bflndeten in den polnisehen Grossen konnten ftiglioh nur doroh UnteriiXadler, 
die in Krakau selbst domioilirten, nnterhaltcn werden. 

Dass Zbif?niew Ole^nicki voranstand in der Unterstiitzunfj der Verbün- 
deten hat schon Job. Voigt aus Ord6ns(|uellen michgewiesen J'reuss. Gesch. 
VUI, 273, 2U5). Kr war es auch, der deu schwankenden König vorzugs- 
weise bestimmte, die Sehntihenrsehaft Uber Fnnssen anaonehmen. V<rigt 
a. a. 0. VUI. 344. 

4» 
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AngalM erhoben werden.* Oegenwirtig^ wiBwn wir dnroli eine zu 
Krakau gelbst aufgefundene Urknnde, daes Kiklas Kopperuigk 
ulindeHtoll^t Hchoii seit dem Aufauge de» Jabres 145h BUrger zu 
Tburu geweseu ist.** 

NiklagKopperui^k luittc bereits die reifereu ManneHjahrc 
erreicht, als er Ton der Köuigsstadt Poleus nach der durch Fa- 
milien-, wie Gesehftfte-Verbindnngen befrenndeten SehwetterBtidt 
an der Weichsel ttbemiedelte.*** Allein noch war er nnbeweiht. 

• iM'ii licdcnkcn ^(';;fu (.'ine so .Hi>ät<' Kinwandt rimg dos NiklnH KupptT 
Dtgk i» 1 üura, wie »ie auf Zernecke » Auturitüt allgeuieiu ungeoomiuen war, 
hatte ich in einer firllhera Schrift Ansdmck gegeben. Die MofiTlmnf m 
wiederliolen ist ^e^enwärtif? überflÜH.sig. Kino VcrhnndluuK aus dem Jahre 
1459 hatte beHondere Beweiskraft Es erschien im Anfange des bez. Jahres 
Nikias Koppenii^'k als IJevollniäcIitijrter eines Danziner (ieschüftsfreunde» 
vor dem 1 hurner Schöppeugerichte , uui eiue Klage wegeu einer Üchuld- 
(brdening deesellMn annurtellen. Nun wXre es doch sehr anfiUlend gewesen, 
wenn ein Dansiger lUotoon die Vollmacht snr Klage gegen «inen Thorner 
Kaufmann vor dem Thoniei ( Jeriehte einem Krakauer übergeben liaben würde 
Ueberdies fehlt in dieser, wie in aMen ii!)rif;en Verhandlungen, in denen 
Niklas Koppeniigk vorkommt, der Zusjitz »aus Krakau«, welcher nicht weg- 
gelaasen wSie, wenn deiaelbe als Answirtiger vor den Thonwr Oeriehle 
erschienen wSre. 

** Durch Polkowski (^ywot Mik. Kopcmika p. 05) ist eine Verhandlung 
ans dem Jahre 1 l'tS ven»(Ten(li(ht worden, in welcher »NieluH Kopernig 
mitburger von Thorun " genannt wird Sic ist dem Krakauer Schöppenbuche 
(No. 1106 p. 337) entnommen und lautet: 

Niolas Kopernig mitbnrger von Thorun in foller genuglieher 
Kscht vor gehegtim Dinge czn Dantzke gemecbtiget von den vormonden der 
unmondigen Kyndem «'twen Peter Ht-men mitburgers von Dantzk und seyner 
gelossenen Witwen, welche macht her von un« hewcistc dy do lawte obir 
Johaunem Wirsing unsim Mitbruder bot in craft der ubgenanteu macht 
beksat, «y das ha der egenante Hannes Wirssing genug gothan bat nmbe 
fonfesig maig prenschisch gelt von doM obgenanten Petir Beuten kynder 
wegen, und ouch von «eynen wegen saginde in dovon frey queit lo» und ledig 
of ewij^e tilge, globinde duss Ilannex Wirszing von den egenanten vormonden 
und den unmondigeu Peter Bemuu Kyndem und seinen nesten nyuier meru 
sol angesproehsn werden geistlich noch Weltlioh.« 

*** Da NiUas Koppernigk bereits in Anfimge des Jahres 1448 aa der 
Spitze eines ausgebreiteten Gesehäfts gestanden (dss er flt>erdies nicht er- 
erbt, sondern 8ell)»t begründet zn haben Hcheint'. so muBHte er. wenn «eine 
Einwanderung nach Thuru zwischen 1455 und 14.'>s 8tattgetuuden bat, damals 
doch sicherlidi sehen die Mitte der drdssiger Jahre erreicht haben. 
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Erst sa Thom fohloM er ein Ehebttndniss. Es gesohah nieht 

lange nach seiner Eiuwaiuleruiig, dass er iu eine alte Tliurner 
Familie aufi^enommeu ward . indem er Barbara Watzelrode 
als (iattiu heimführte, deren Vater, einer der wohlluibendsten und 
angesehensten Kanfherm Heiner Vaterttadt, damals den Vursits^ 
bei dem Altetädtuehen Gerichte als sog. SehOppenmäeter fttbrte. 
Das Jahr Adner Yerheiratiiiig ist nur Zeit nodi mbekaiuit.* 

Aveh KU den Ehrenämtern in der Gemeinde ward Niklas 
Koppernigk iu Thom frUher licruten. als ch s<inHt bei Einzöjjj- 
lingen zu geschehen pflege. Im Jahre 1 l(»ö wurde er in den 
ächdpi)enstahl der Altstadt gewählt, als ihm durch den Tod sei- 
nes Schwiegervaters der Zutritt zn diesem Ehrenamte gestattet 
war; man hielt nimlieh sehen danuüs im Allgemeinen den Grand- 
sats fest) dass nahe Verwandte weder im Rathe noeh im Sehöppen- 
Stahle ansammen sitsen durften.** Dieser Umstand hat dem Kik- 
las Koppemigk auch den Eintritt in den Rath verschlossen, da 
sein Schwager Tilman von Allen wiilnend der ganzen Zeit seinen 
Thjirncr I>el)cu8 Mitglied des Käthes war. Neunzehn Jahre hin- 
durch ist Niklas Koppemigk Mitglied des Schüp])engerichts der 
Altstadt Thom gewesen. Sein Ted erfolgte im Jahre 1483.*** 



* Für die Verheiratung TOB Niklas Kuppcmigk kUnncn wir nur eine 
jHhrosgrcDZO sicher bestimmen. Aus dem Erbvergleiclie , iu welchem sich 
die Mutter seiner (iiittin nacli dem Tode ihres Mannes mit den Kindern 
»usoiiuuKleräotzto, ersehen wir, daaa Nikla» Kupperuigk bereits im Frühjahre 
1464 verbefaratet war (d. I. abo iniiidmteBB Mdion U Jahre vor dor Gebart 
Btiaet jüngsten Sohnes NicoUrat). 

** Es finden sich in firUheier Zelt einige Ausnahmen von dem Gewohn- 
beitsrechte, dass nahe Verwandte weder im Küthe noch SchUpponstuhle zu- 
sammensitzen durften; die!»e ktiranien aber nur sehr vereinzelt vor. Ofticielle 
Hestiitiguug tand dieses Uewuimheitsrocht durch die sugonanute lieturmatio 
Sigismund!, welche 1523 pnbllelrt wurde. 

*** Die bestimmte Angabe des Todesjahres von Niklas Koppemigk findet 
sieb in einigen Schtfppenveneiebnissen. Es konnte dies aber auch duraus 

gefolgert werden, dass sein Name in keiner Verhandlung des SchfSppenbiirhcs 
nach dem Jahre WKi Erwähnung' findet; zum totsten Male erscheint der- 
selbe in einer Verhandlung aus dem Juli 14ha. 



oiyiLi^üd by Google 



54 MUUiAB KOPPIBHIOK DBR VATBB. 

Für die uuBgcbreiteteu GeschäftHvcrliindungen und die Wohl- 
habenheit von NiklasKoppernigk liefert ans namentlich das 
Sehttppenbnoh der Altstadt Thorn eine Bdhe von Belegen; es 
enthält viele Vertumdlongen, in denen Niklas Koppernigk vor 
Geriebt enebeint, wn Gnmdstlleke in kaufen oder zn Terkanfen, 
Anerkenntnisse von Schnlden emptangt, seine Rechte bei Concnr- 
8CU fullirtcr (jcschiiftsfreunde wahrnimmt, Prozcfisc ftllirt u. dgl. 
AuHBcrdcm wird in dem erwillmten Gcrichtsbuchi' Nikhis K<»]>- 
pernigk noch uls Schiodsmaim uugofuhrt. wie als Vurmuud vuu 
Frauen und Wittwen, welche nach der Bestimmung des Kulmi- 
sehen Keobtes nnr in Begleitung eines dem Gerichte bekannten 
Mannes Akte freiwilliger Geriebtsbarkeit Tomebmen konnten. 

Auch in Krakauer Dokumenten geschieht des Niklas Kop- 
pernigk nach seiner Auswanderung noch ErwShnun^^ in Geld- 
angelegenheiten; es sind zwei Verhandlungen aus den .lalurn 1470 
und I47G. In dem letztern Jahre II post Invoeavit befand sieh 
der Vater von Cuppemicuä iu Breslau nach Ausweis des dortigen 
Uber exoessuum.* 

Ausser den in den versobiedenen Gerichts- und ätadtbUehem 
enthaltenen Verhandlungen ist keinerlei Mittheilnng aus dem 
Leben des Vaters von Goppemicus auf uns gekommen.** lieber 

Ueberdles wird NikhM Ko|ipeniigk aneh in Jahre 1483 snletik 

Schuppe liuf^cflihrt. Diosolben pflegten abor — ganz besondere AusiiHliiiie- 
Hille ahgerecliui't — ihr Elirenniut lebcnslKnglicii zu hclialten, wenn sie nicht 

auH dum äcbüppi>ii8tii)ilt^ in dun Kutli gekoren wur<leii. 

* Die zahlruicbea VerhaadluDgOD du» Tburuer Schüppeuhuchs, welche 
ttber die geteUftllehen Beslehimgen. wie über die Vermögens- und andern 
VerlüUtniaae too Niklas Koppernigk Auskunft geben, shid In einer frfihom 

Schrift »Zur Blographio von Coppemicus« znsamraongestollt. Dor Wiederab- 
druck erscheint an dicHcr Stelle unziüMasig, er soll in einem spätem Tbeile 

des vorliegeudt'u Werkes erfulgeu. 

** Ei DOS Dokumentes aus dem Leben von Niklas Koppernigk muss hier 
noch beiläufig Erwähnung geschehen. Es ist ein Attestat, welches der Pro> 
vincUl des Dominikanei^OfdeBS in Polen d. d. lo. Män 1469 ttber die Auf- 
nahme desselben, nebst Fniu und Kindern, in den dritten Orden des heiligen 
Dominicus ausgestellt bat. Nach der Sitte dw Zeit hatte sich der Vater 
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seinen Charakter und persönliche Eigcnschatiteii ist ans jenen rein 
amtlic-heu Muuuskriptcu sclbstvcrstiindlich Niclits zu cMituehuicn. 
Die Thatsaehe aber, das« Niklas Kopperuigk iu die au- 
geaekeusten Fftmilieu der neuen Heimat durch seine üeirat auf- 
genommen wurde, bfligt hinlänglieh für die Lauterkeit Beines 
Charnktem; ebenso wird das Vertraaen, welches er in weiteren 
Kreisen genossen, durch die frühe OeUmgung cu den Ehrenr 
amtem in der Qem^de bezeugt. 

von Copperniona als sogeiuuiirter »frater terüarius« dem Dominikanerorden 

aogoschlossen , tun dadurch Antheil an den Gnadenraitteln zu erlangen, 

woli hf der Ordon flir si-inc Mit^rliedcr veranstaltete. — Die Urkutule ist 
zuerst abgedruckt im Paoii^toik Wanaawski lbl9, p. 372, aodaim von üipler 
Spicil. Coperu. p. 2Ub. 




U. Die Familie Watzeliode. 



A. Die Familie Watzelrode zu Thorn während des 14. and 
der ersten Hälfte des 15. Jalirhanderts. 

Die Familie Watzelrode*, welcher die Matter von Cop- 
pemiciia entsproflsen ist, gehOrt zu den ältesten nnd angesehen- 
sten Thomer OMchlechtem.** Fast ein Jahrhundert hindnroh (von 

* Der UntcreuchuDg über die richtige Schreibung des Namens Watzelrode 
darf sich cinr Hitiffrapliie von C'oppernicus nicht entzielicn. Es ist nicht die 
Rücksicht auf dii' Mutter, welclu' hierzu nüthifjt; ihr Gesclilcchtsname ist ja 
nach der Verheiratung in den Namen ihres Gatten aufgegangen. Allein 
der Umstend, d«M die Sorge fllr die Enlehung ihrer Kinder naeh dem Mbea 
Tode des OAtten ihr Bruder tthenuthin, hst dem Namen Watselrode eine 
grüssero Aufitiorksarakcrt zujjrewaiKlt. 

Um jedoch die einleitenden Abschnitte nicht zu sehr auschwcllcu zu 
lassen, soll die Zusammenstellung der Motive für die Annahme der Öchrei' 
bnng Watieliodb einem wgätiun Ezcarse vort»ehnlt«i bleiben. Im Weeent- 
liehen kann anf die AnsfÜmmgen verwiesen werden, welche in der 1S53 
onehienenen Abhandlung »Zur Biographie v(in Coppemicns« S. -II— 4:< von 
mir gegeben sind. Es kann heute , wie damals , nur zwischen den Formen 
Watzelrode und Watzenrode die Entscheidung schwanken. 

Neu aufgofunden ist eine Nameos-UnterBchrift des Grossvators von Cop- 
pemicna, weleher sieh' in einem eigenhändigen Briefe »Lneaa IF«<senrodli« 
unteneichnet (der Brief ist im Hefte der »Mitthcilungen des Coppemicus- 
VereinS" S. "l, Tö durch Bender vcrüffentlicht! . F.benso findet sich das n 
in den Namens-Einzeichnungcn des Oheims, welche die Acta nationis Germa- 
norum zu Bologna outhalten. Letztere sind jedoch mit einer Ausnahme von 
fremder Haad eingetragen. Dagegen hat GoppemicnB selbBt den Namm seinea 
Oheims mit einem 1 geschrieben (in dciu Briefe, welcher Hd. II H. li'>'> abge- 
druckt ist . Dieser Um^itavid liat mich vornämlich hestimuit, die Schreibung 
Watxolrode beizubehalten, welcher ich bereits vor dem Bekanntwerden dieses 
Höi verüflfentlichtcn Briefes von Copperuicus den \'orzug gegeben hatte. 

♦* Die Familie Wataefarode mnsa sehen längere SSeit, ehe aie lehOppen- 
und rathsbtirtig wurde, in Thorn ansässig gewesen sein. Bender a. a. 0. 
III, 64 theilt aua einem alten Aceiie>Begister ana dem Anfrage dea 14. Jahr- 
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1371—1464) hat dieielbe Mä im Bftfhe und SchO^peiiBtahle der 
AlMadt Thoni erhalten. Einzelne Mitglieder finden wir aneh Un 

Besitze von Landgllteni als Mitglieder der lütterschaft.* 

I. Friedrich 1 Watzclrode war Mitglied des AltstädtiHclien 
Gerichts in den Jahren 1371 — 1373; als Kathmann nennt ihn das 
Ktlrbnch zuerst im Jahre 137G. In demselben Jahre vertrat er 
die Stadt auf dem Hängetage, welcher am 24. Jnni zu Stnüsnnd 
abgehalten wnrde. (Vgl. Hansa-BeeesBe n, S. 131.) Im Jahre 1388 
nahm er TheU an dem Kiiegunge, welohm der Hoehmeister Kon- 
rad Zöllner von Bothensfeein gegen Littanen nntemahm ; er be- 
fand sich nnter den Führern der »amiigeri«, welche neben den 
sagittarii das Fussvolk l)ildeten, welches von der btadt Thora in 
den Krieg gesandt wurde. 

U. Albrecht (1) Watselrode ist Mitglied des Altstftdtischen 



hnndertfl einen Vermerk mit, dass »Waczinrodc fratrcs« (o. 1310) von 12 Fus 
Asche («Summa 720 marc>) IS marc zu zahlen hatten. 

* l)ie nrsprUngliehe Heimat der Fttmilie WaiultQd9 ist zur- Zeit nnbe- 
lumnt, wird ddi saeh schweriieh bettimiiieii hMsen, lo luge nicht sieUva- 
iisebe Nachrichten hierflbor aufgefunden werden. Die Feinilien- wie Orts- 
nrawa auf -rode Kndeu sich bckunntlieh vielfach und un verschiedenen Orten, 
wo Urbarmachuogün des Landes durch Ausroden stattgefunden haben. (Vgl. 
Pott, die Personen-Namen, S. 514 ff.) 

AoMor in Thonier AiohiTnlien ist mir der Name WntMlrode in Urkunden 
das 14. Jahrhunderts nur ein einziges Mal aufgestofaen. In einem Doku- 
mente aus dem Jahre l'«:t(t fubgedr. bei Theincr, Monumenta I. No. I.M) 
wird ein Bresiauer Hiir^'er »Nycolaus de Watzerude« anfgefUhrt. Auf diese 
vereinzelte Notiz wage ich jedoch idcht die Folgerung zu begründen, dass 
^e Walaelroda oder »WiüB^lrode*, gl^h den Ko^niiglca, aoa Sebleaian 
aach^Thorn eingewandert seien. 

linder a. :i. O. zieht die Ortsniunon -Wczelesrot" bei Fulda und aWatae- 
rath- in der Eifol zur VcrgleichuuK hi rbei und sucht die Urheimat der Watiel- 
rode in Westphaien und am Niederrhein. 

Die FamUie der Mnttar von C<^n>emicaa gelriMe aa den rilterbliftigett 
Geschlechtern. Das — unschöne — Wappen der Watzelrode ist durch die 
Abbildunfren . die der Biographie des HiMcliofs I.uc:is in den Knnliindischen 
(ieschichtswerken beifreKeben sind, auch in weitern KreiHen bekannt f^ewor- 
den. Es enthält im obcrn Felde einen nach rechts gewandten Adlerkopf, 
der mit anfgesperrtem Schnabel dem Halse aufsitat; im untern Felde sind 
swel Belter-Befaie mit BdnaehicDen und geapwnten Stiefeln bekleidet 
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Geriehts in den Jahren 1377—1399 , in den leisten Jahren Vor- 
ritsender desselben. In dem Seh5ppenboehe geschieht seiner in 
Geldgeschiften sehr oft Erwihnnng.* 

m. Älbrecht (II) Watzelrode, Altstädtucber Scbtfppe in den 

Jahren UoH und \ 

IV. Friedrich 11/ Wiit/clrodc. AltsUidtischer Schöppe in den 
JaLrcu lilH and 1414, wurde 1415 iu den Katb gekoren und 
starb 14 lö. 

V. Albreoht (IU) Watielrode, Altstidtlieher SehOppe in den 
Jahren 1423—1429. 

VI. Lneas Watzelrode, der Gross?ater von Copperaieas. 

VII. Friedrich (III Watzelrode wird unter den AltstädtiHchen 

Scliiippeii des JuhrcH l llo •jcuaiiiit . zu^leit-h mit dem vorauf- 
j^efUlirtcn Lueiis Watzelrode, wird also, obgleich zu dcrsellRU 
Familie plxiri^' in keiner nähern Vorwandtscbal't mit derselben 
gestanden haben.*** 

* Friedrich llj and Albracht (I) sind wobt Brflder gewesen; und 
kaben ehien dritten Bmder Johannes gehabt. Bender hat In dem »Uhellni de 
bonto piifT(»riiiii ininorennorimi" zwei Kinzciclitiuiigen aus den Jalin'ii I37Rund 
I .•nifVcfiiiideii, nucli welcluMi •Fridcrini-' et Albertus Waoz^nrode de IxmiB 
piR'nuuni JdliaunJH fratris sui- 4»«», in zieheutlii h 2tll Mark DarluliD zu 5 Prä- 
sent gtigon Verptaiiduug ihrer StciuhUii»ur eiupfangen haben (a. a. 0. 8. 64). 

Albreeht (I^ scheint femer der Vater von drei »bradem Watnenrod» 
7Ai ^fein i4>Ibrocht, tileiiKiii, liKü.s». weiche in einen) Vortrage an<j| e l i h rt wer- 
<leii, der zum Jahre 14 J 7 in dem •libeilu« de bonia pueroram minorennomm* 
oingcztiichnet ist. 

** In den Jatirun 14UU — 1403 kommt der Name Watzelrode unter den 
MilgUedem des Altstldttsehen Schoppengerichts nicht vor. HIenuw sehllesst 

man wühl mit Heelit, dass die unter II und III im Texte aa^fllhrten Männer 
nirht ein und dieselht! l'er.^on wind . zu welciier Anmihme man sieii dureli 
die (ileicidieit der V<»rnanien ver»u« lit fühlen könnte. Die Namen der in den 
Schüppeustuhl Gewählten kehren nämlich bi» zu ihrem gänzlichen Au8t»cheideD 
{dnich den Tod, Befttrdemng in den Rath und dgl.) al\|ihrllch wieder. 
Von einer zeitweiHen Unterbrechung ihrer AmtHthätiL'ki it ist Nichts bekannt. 

In dem luHkriptionsbuehe der Krakauer UniverHitat int zum Jalire 
1 12S verzeichnet »Frederic iis Fri'deriei Waczilrotli de Thdrun-. Hoehstwahr- 
aclieinlich ist es derselbe mit dein im Texte unter VTi erwähnten Friedrich 
Walxelrode; sein gleiohnamiger Vater Ist Tiellelcht der nnter IV aufgeführte 
Friedrich Watielrode. 
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Naehdem während eines Jahrbniiderts GKeder der Familie 

Watzelrode im Ilathe und Schöppenstublc gesessen, wird der Niiiiie 
während des 1(5. und der folf!:enden Jalirliuudertu im Kiirltuclie 
nieht mehr erwUliut; auch in andeni öflentlichcu Dokumenten ver- 
schwindet er gegen Ende des Jahrhunderts.* Durch das Zeugniss 
▼OD Coppemicns selbst wissen wir, dass sein Qrossvater der letzte 
Stammhalter der Watzelrode in Thom gewesen nnd mit seinem 
Ohdmei dem Bischöfe Lneas, das GeseUeeht erloschen sei) »dessen 
Wappen nnd sonstige Insighien sich — noeh znr Zeit der Enkel 
— auf alten Bauwerken und vielen Denkmälern zu Thom vor- 
t'audtiu.«** 



B. Lacas Watielrode, der tirossvater, seine Oattis md Kinder. 

Im Gegensatze zu dem vollständigen Mangel au Nachrichten 
ttber die Uerknnft and die Vorfahren des Vaters von Goppemicus 
sind wir ttber die Abstammung semer Matter aus arehivali- 
sehen Qoellen recht genan nnterrichtet. Wir erhalten nieht nnr 

Uber die gcscbäi'tlicheu ßezichuugeu und Vcrniö^^eus -Verhältnisse 

* Ausser den im Thonier Kürbuche als Mitglieder des Batbi oder des 
8di0]ifieiigeriehts aufgeführten Mltn^iedem der Familie ist ans der ersten 

Uälfte des Jahrhunderts noch eiu »kunstreicher und ersaiucr luunn Meister 
Ciisaritis Watzel rotlr ' l>ekannt. Vgl. S. ■'«'.». Sodann werden im Altstädtisehen 
Schöppeul)uche noeli zwei Watzelrode öfter geuaunt. lieidi- Zeitj^enosHen von 
Niklas Kopperuigk : uiu Friedrich Watzelrudo (in uielireruu Vurträgeu aus 
den Jahren 1464 — 1474] nnd Georg Wataelrode. Letaterer war ein sehr 
wohlbabendor Kaufmann, scheint aber in seinen Spekulationen Unglück f^e- 
habt zu haben und fallirte im Jahre 1177. Das Goricbtsbaoh enthält meh- 
rere auf diesen Bankerott bezüirliche Verhandlunfjen. 

Der Bericht des (joppernicus über das Erlüscheu der Familie seiner 
Mutter findet sich in einem BriefSs an den Biaohof Dantiaeaa d. d. 11. Januar 

I&:t9: > Caetenun quod adre ex rae petfit B. D. V.» . . . . Lueaa a 

Waczo I ro d t R. D V. pracdecessor, a vuncu I US m eu 8 . . obiit . anno 
Cliristi IM'i. lu (juo illa j;eneratio fineui aece|)it i iiiu!* insignia 
in autiquis mouumontis et multis operibus exstjiut iurunii.« 
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der BXebileii Verwandten ym Coppenieiii die erwIlaMlito Anf- 
klänuig; wir erfiüiren nneh Etnigee ttber Bchiekmle ond Thaten 
derselben. Wir ersehen ans den zalilreidi eriialtonen DoknmeiH 

ten. da88 sein mütterlicher GroHBvater und die beiden Oheime zn 
den ergten MUnneni ihres HeiinjithmdcH ^'ozählt und in creigiiis»- 
vcdler Zeit einen bedeuteudeu Eiullaw auf die Geschicke dessel- 
ben ansgellbt haben. 

Der mlitterliehe Grossvater tob Copperniems hiess 
Lneas Watseirede nnd war Kaufherr in Thorn; er be- 
safls ausser mehreren Hinsem in der Stadt selbst* ansehnliehe 
Besitsongen im Weichbilde derselben nnd das ca. 2 Heilen ven 
Thorn belegene l^and^ut Kredau.** 

Die erste verbürgte Nachricht aus seiuem Leben*" erhalten 



* Dm Wohnhsiu tob Lucm WatMirode \»g Unt dem unten S. 6S IT. mit- 

K(!th('ilton Erbrecosse in der Nähe der Weichsel, in der SeglergtraHse. Sein 
Niirlilmr war (U'ov^ Swcttliiit/rv der mit ilnii und st inam 8ch wi agaraohna 
KoppemiKk in vielfachen (n-schüttHverbindiin^eu stand 

** Näbore Augaben Uber die LiegcDschuftcn, welche Luchs Watzelrode io 
Thorn und dem Btldtleehen Weicbbllde beeMs, enthllt der S. S6 abfedntekte 
Theil II njjjs vertrag seiner Krhen. 

Fredau, ein 2 Meilen nordifstlich von Thorn belegenes Rittergut, um- 
fasste lullt dem erwiiiinten ErbrecchHC IS kubnische liiit'en d. i. ca. Mut Hok- 
tar,. Der alte deutsche Name »Fredaw« udor »Fredau« it»t zu pulnibcher Zeit 
in aShiwkovo« nmfewnndelt, seit iwei Deeennlen Jedoeb wieder resdtoirt. 
Das (iut hchnt gegenwärtig »Friedenan«. 

Die Familie Watzelrode war bereit« Im Anfange des 15. Jahrhundert» 
itn Besitze von Fredau. Im Jahre HIH bu^ia»«» es ein — mir sonst unbc- 
kanntor — Caesarius Watzelrode. Er verkaufte das »vorwerck zu fredaw, 
dorynne ein BeigfHed stnat, von der wlrde Aebthmidert MmIc Praueher 
muDtcze« an seinen Hitbürger Albrecht Rothe. Letzterer nennt in der Oe- 
rie Ii tshandlung den »kunntrcichen vnd crsamen mann Meister Caesarius Watzcn- 
riHle- '>n)yn('n lieben friund vnd niagC" Nach manchem Wech.sol der Besitzer 
wobei es wieder einmal an Cacsarius Watzenrode zurückfiel; kaufte nach 
AsBwels des BehOppesbiiehes Lueas Watiefaode das Leadgnt tan Jahie 1447. 
Dieser vererbte es auf sdnen Schwiegersohn TIIbmii to« Allen, von welehem 
CH wieder «ein Schwiegersohn erhielt , der Thomer BArgermelster Lucai> 
Krüger, de8i«en Familie sich noch su Anfang des 17. Jahrhonderts im Besitse 
des Gutes befand. 

*** Das Gebuisjahr von Lneas Watwirode ist ms vnbekaant. Bbenso 
ist Uber sehM Eltern nichts Sloheces auf sns gekimnaeo. Im Mgn ~ frei- 
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wir dtureh iMB Kttibndi mm Jahre 1432. In dieMm Jahre wurde 
Lucas Watzelrode eXmlieh In den SehOppenatahl der Altstadt 
Thorn gewählt. Sieben Jahre darauf, im Jabre 1439 wurde er 
Scböppcnuieißter* des AltstädtiHcheu Gerichtes uud blieb in dieser 
eiutiussreiehon Wurde 23 Jahre hindurch bis zu ßeineni Tode, der 
höchst ^vah^scbeinlicb im Laufe de» Jahres 1162 erfolgte, da er 
unter den Schoppen des Jahres 1403 nicht mehr anfgeAthrt wird. 

Mitglied des höchsten städtischen KoUegimns, Batiimaon, ist 
Lneas Wataelrode nicht gewesen. Dagegen ward er beim 
Attsbmche des Krieges gegen den dentsehen Orden Im Jahre 1454 
in den »Nebenrath« gekoren. Er wird als der erste nud unge- 
sebeuste uuter deu zwölf Männern aufgefllhrt, mit welchoui sieb 
. die tiberste Verwaltungsbehörde ans der Mitte <ler Oemeinde bei- 
der Städte verstärkte, am ihren ßcirath während der Dauer des 
kheges eininbolen. — Andererseits finden whr Lucas Watsei- 
rode aneh nnfter den sechielin Vertranensmännem, welche die 
Gemeinde bei dem Anfirtande gegen den Bath zn ihren Fahrern 

lieh nicht Mhr snfirilMigen -> g«neftIojp8ch«ii TMahk wird als der Vatsr von 

Lucas Watzelrode ein »Tidemannus VVatzelrod« genannt. Bender a. u (» 
S. H»>) hat die Ansicht üiiher bci^rUndet, dass der S. 57 aiiffjefiilnte Albrecht 
[Ii WatstelroUc der Vater vuu Lucas Watzelrode gewesen sei. 

Ans dnw Qeriditi-Verhsiidliiiig des Jabree 1444 ersehen wir, dsM die 
Oroflseltem ?oa OoppemienB nahe verwandt geireaeii aind mit der angeaehe- 
■en Faarilie Bnese: -Lucaa Watzilrode mit seiner elichen swester Bar- 
bara fr}'synne sein kommen vor gehegt ding und haben beeant. das sie sieb 
gutlich und fruudlicb endacbeiden haben, vmme das audirstorbene gut, das 
en von irem Ohemen Lucas Bewaaen dem got genade andüittorben was 
daa ea beiden genagt« ete. 

* Uebcr das Amt des SchüppcnuK istcrs enthält das aSdrifppenmodell der 
E E (terirlite lieyder Städte Thi>rn« folf^onde Bestimmungen "Nach ffehal- 
tener öffentlicher KUr gehen alsobald die Schüppen in die Spruchkammer, 
daselbst wählen nnd bitton sie unter sich Einen, der dasselbe Jahr ihr Acl- 
■ teater und SebOppenmeiater sei nnd das Wort (tthre oder rede was yonnOtben 
ist, dem aollen sie sämmtlichen scbnldigcn Gehorsam leisten alle Biirden 
treulieb helffen tragen. Demaelben werden alle Schlüssel zur Spruchkammer 

von den Herren übergeben Auch soll der Srhifppenmeister jährlich, 

nach gehaltener KUro den Herren scmderlich aber den Neuen gekohrnen ihr 
Amt and Pflieht bewegen und sn Gemtttbe fHhren etc. 
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erwählte — ein deutliclier Beweis, welches VertimMD derselbe 
Mf beiden Seitmi genossen. 

Einen weitem Beleg IHr sein Anaehn in der Stadt gewfthrt 
ans femer seine namentllelie Erwihnvng in der Lsdnngi die in 
Jslire 1445 Ten dem Femgerichte sn Velgyste in Saehen eines 
»peter LiOini)e, bnrgcr zn Dsnzlc« an die Stadt Thore erging.* 
in welcher Vorladung, wie es das Gesetz vorscliritlt . die vor- 
nehniHten Männer der (leiueindc iiamoiitlieli aufgeführt werden. — 
Als einen der bedeutendsten Wortführer <ier Stadt, dem Orden 
g^nUbcr, nennt ihn auch Voigt, (Tcseh. rrenss. Vlll, S. Is4. 

Ueber die gesehAftUchen Itoziehongen, wie Uber die Yei^ 
mOgensreridlltnisse tob Lucas Watselrode geben die Thomer 
Oeriehisbacher mannigftche AnlUlmng. Ein Doknment — das 
wichtigste von allen — wird nnten S. 66 seinem ganzen Wort- 
laute nach mitgetheilt. Es ist der Erbvergleich, in welchem die 
Gattin de» Ver8t<»rl)euen »ich mit iliren Kindern auseinanderHetxte. 
UicHer Theilungsvertrag gicbt iinn einen Beleg für die grosse 
Wohlhabenheit des Erblassers. Eine fernere Bestätigung hiefUr 
erhalten wir durch mehrere andere in dem Altstädtischen Schö|>- 
penbuche enthaltenen Dol^nmente, in welchen Lucas Watzehrode 
als Käufer von städtischen Gnindstlcken vor Gericht encheint, 
oder Anerkenntnisse von Schulden empfängt. Gelder hypotheka^ 
riech ausleiht oder Hypotheken ankauft n. dgl. Ausserdem cnt- 
liält das gedachte SchJIppeiibiu Ii noch vieh' andere Verhand- 
lungen, in denen Lucas Watzelrotle vor geliegt Ding* kommt, als 
Vormund von Wittwen und unmUndigeu Kindern, als Schiedsmann, 
als Bttrge, als Zenge bei Verträgen, als Bevollmächtigter von 
Auswärtigen u. dgl. 

• IJrkumk" mit 1 Siegeln der FreischöflV'u liegt im l'horner Arcliiv« 
(Sciibl. XVil, Nu. 2^]. Vuigt erwälmt diesu Struitsacho Iii suiuen »West- 
phälischen Femferieliteii te Beidehnng anf PreuMOi (S. 63, Amn.) ; er ktnnte 
dieselbe über nur aus oinem Schreiben der Bathmaane voo Thom an den 
Uücbiueistcr aus dem Jabre 1444, das Im Oebefanen ArehWe so KßnigAwg 
aufbewahrt wird. 
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AaBser den Thctner ArdihraUen habe ich aaeh in dem 
KOnigsbeiger Stants-Aiehlye zwei Schreihen dee HoehmeiBterB 

aafgeftinden, welche Zeu^iss ablegen fttr die ausgedehnten 

GeBchäfts-Beziehnngen , iu denen Lucas Watzelrode gestanden.* 

Bei dem Anselm, welches Lucas Watzelrode in der 
Stadt genofls, liese eich wohl erwarten, daes er auch nnter den 
landliehen Besiteem eine henrorragende Stellnng eingenommen.** 
Prensaens Landadel nnd die ritterbtbrtigen Gesehleehter in den 
Stitdten waren ohnehm dnrch gemeimmme Interefisen damals eng 
verbunden. Die Land- nnd Stadtherren standen zusammen in dem 
Kampfe gegen die L:iu(k's-(.)l)rigkeit. von der sie sieli frei machen 
wollten: sie wollten seihst die Regierung ihres Landes fttbren. 
Ein Mann von Watzelrode's Stellung und Einfluss — der über- 
dies beiden Aristokratien angehörte — konnte nicht parteilos blei- 
ben bei der tiefgehenden politisehen Bewegung. Er schloss sieh frtth 
derselben an. Wir finden »Lneas Wate zel rode vonFredaw« 
nnterschrieben nnter dem Briefe, welchen die »erbare Hanne des 
Thomisehen nnd Birgelawischen Gebietes« als Vollmacht ihren 



• Dio erste Urkunde d. d. »Wartzseh die Conceptionis M:iriao 1 . findet 
sich im Uochmeister Kegistrant Nu. ii, fol. 65. Dor Hochmeister schreibt an 
den KOnig von ¥oien, dSM trote der KOnigl. Befehle die Bürgen der Thoraer 
Kanfieute JiAnn von der Lfaide, Laoai Watselrode. Hans TfaewdoetM 
and Hans Lütke fortwihrend bedringt würden. Es waren nSmIich die Waaren 
der Genannten angehalten und fortgcnommen worden, und, um sie wieder zu 
erhalten, hatten einige BUrger Krakaus Bürgschaft leisten müssen. In einem 
«■dem Sehreiben d. d. Marienborg Donnerstag nioh JnUfaile 1451 (Hooh- 
netoter Registrant No. 9. fol. 320) benaehrlehtigt der Hoehmrister den Rath 
von Breslau, dass er anf ihre Bitte alle Waaren, welche der Thomer Btirger 
Lucas Wut/clrnde mit Beeohleg hatte belegen laaaeo, von demselben 
wieder befreit habe. 

** Lucas Watzel rode bekleidete u. A. das Amt eines LandschüfTcn 
bei dem »lantgefaegtem Dinge csn Lissow«, welches unter dem Vorsitze^ des 
Knimer Leodkomtbon dreimal alUShrlieh tagte. Eine Verhandlang dieses 

Landi^erichtH atis dem Jahre 1-).^)3, in welcher nnter den »Lantschcppin" Lucas 
»Watczelrodc" namentlich auff^cfülirt wird . hat Bendi-r in dem 3. Hefte der 
Mittbeiluugen des Coppemicus -Vereins S. llu mitgcthcilt 
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Abgeordneten zn dem verhängnümvoUen Mahenwerder Bmidesta^ 
1440 MMteUten.* 

Ameh (emeriim, nachdem et nun offenen Abfidle tobi Orden 
gekommen war, Im! Lneat Wntselrode seh in kerronagender 
Weise bei dem Kampfe bediei]%t.*' Wir erfidiren aes n. A. 
doreh eine Verhandlnng der prensfnschen Landesriliie ans dem 
Jalire 1 ISÜ. Damals war »ein Solm /uiii Biscliofe von ElmiiauU 
gf'wälilt. dit' Wahl JidtM-li vom poluisclieu Könijre anp'teimlet wor- 
den. l>a traten die preossischen Landcsräthe für den Anget'och- 
teilen ein ond wiesen a. A. anf die Verdienste seines rerstorbe- 
nen Vaieis hin, tmit welcher treje mde vnlkomenhett her sich 
bot gehalden vnd vffriebtigfc beweyset mit seynem gemntte, leib 
▼nd gntte hegen K. M. Ten der cseith an do her K. M. tu- 
dirlan ist geworden; wen her bot H. K. M . gedynet Tor dem 
LcHrtt'U vnd vor iii a r i «• ii I» u r k . <io her czur aheloHiingli de»- 
Helheii mIohhch hot gck'^'on scyu gcldt vnd gut, das uock vt disse 
czeitb nicht ist beczalt wurden«.'" 



• Die Urkiindr d. fl -Thorun am noclisten Dunncratii«,'»' n»cli LeUin- in 
der i^antt u uach (iotis gebort tierczcnhundert duniach io deiu äeroziggten 
Jsrea« ist abgedmckt bd Kries nenoria sMcnlsris ete. (Tkom 1755;. 

** Laeas Wstsehode wsrd gleieh Im ersten Jshre des Anfstsndes ffsgea 
den Ordf'n als Abf^esandtcr Thorns nnch Danzi^ goschtckt. Der Bericht über 
den Krfoli^ m-incr Scnihni^j und den Verlauf den AufstHnde» , den er d. d. 
•DüDCzk aui uiuuUgo noch Uculi« 1455 {ii den »Ersiunen und WolwcUeu Uerreu 
Bnigemeisleni and BotnunuMo der Stadt Thom* ibeischidite. ist fan 3. Hefte 
der MItdielliingen des C<^qiemieafr-Verda8 8. 74 von Bender verilffnitlieht 
Worden. 

••• I.nc.is Watzelrode (fehörte zu den hervorragenden Fttbrcm der 
AufstHndiücheu, welche dem preuwis^^hcn Bunde, aosser der cwangsweiiien 
Kriegsuwlage (dem Mnumh »oeh ndt haaren Anlehea nnd NatnralleistBBgeB 
in HUIfe Iwmen. Eine von Bender Im Thorner Arelüve aalSfefimdsaa Beeh- 
nuiiK Thorner Rathmanns Conrad Theudenkus Uber Einnahme und Aus- 
gabe de8 Bundes in den J.ahron 145ii I ir>5 giebt die nibem Belege« Vgl. 
Mittbeiiungen des Coppemicus -Vereins III, 75 if. 

Die •Bechenunge«, welche »Conrad Theudenkus dem ersamon Kote als 
Waes er van haden vnd van den steten en^hangen vnd weder ausgeg eb en 

affgeentwert im jore MCCCC vnd in dem LXV jore off mitfasten«, 

finden weitere Erginsung In dem gleichfalls su Thom aufbewahrten »Uber 
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Lnoas Watselrode luit dag Bade des Ksmpfee nicht erlebt; 
mber er lebte noch lange genng, um gleich seinen Gknoesen be- 
denklich SB werden ttber die Folgen des Abfklls Tom Orden. Wir 

haben ans dieser spätem Zeit seines Lebens in Thoraer Manu- 
skripten eine Notiz erhalten, welche uns einen Beweis liefert, wie 
Lacas Watzelrode sieh noch im höheru Alter die ^iiuze Entschieden- 
heit seines Charakters bewahrt hat. Sie lantet: »Her Lucas 
Watzel rode, Joh. Toydenkns und Hans Peobwinkel liebten von 
wegen der Landschaft, wiewohl ohne Wissen der Andern a«s der 
Laadschaft, sine Satsnag anf ond sa; solche geben sie Herni 
Lodwig von Hortaagen nnserm Herrn Könige mttndlich beirabrin- 
gen. Der Inlialt dessen* ist ^eser: S^e Königl. Gnade werde 
gebeten in das Land zu kommen und au ciuc Stadt sich zu legen, 
da wo es seiner Gnade am bequemsten sein möchte, auch hie- 
durch einen Versuch thun wolle, ob man durch einige Gewalt oder 
durch Tractat einen Frieden nicht erlangen könnte und dass Sol- 
ches Seine Gnade anf die Zeit thnn werde, mit Briefen nad Siegel 
▼eisichere; daferne aber Selae Gaade es aieht tiiaa wollte oder 
kondte, dass maa daaa voaSeiaer Gaaden nad von der 
Krone Polea befreyet wttrde sa ewigea Zeitea«. 



co{ii;irmii de dehitis olim contractia in nntiqiui Priiteiiioo bello" Hier sind 
zunächst die mit den Hniipt'jläMbijrem des Bundca ti^esclilosseneu f^clmld- 
Tertriige aufgeschriebea. iJaou lolgen Verrecbnuageu der Gläubiger mit dem 
Thomer Batlie und mm SeUnsse eine Hauptabrechntnig. Hierbei veniehten 
die Gläubiger häufig auf bedeutende Thelle ihrer Fordemngeii; für den Rest 
lassen sio sich feste Abscblaga-Zahlungeu versprechen oder gewisse städtische 
Einnahme-<^iR'llcii verpfäncien. Unter diesen (Gläubigern erscheint nun iiuch 
Lucas Watzülrodti. Sein Konto hat tiir die Coppemicauische Forscbung 
ein beeioodene In te r o e ee , weil er neeh vor Tilgung sdaer Fordernog aas 
dem Leben schied, und die Abscblaga-Zahlungen «i aeine, stets namenttieb 
»nfgcfiihrten. Erben ab>refU!irt wnrden — ED die Chowmatter, den Vater und 

die Oheinu" von Cnjipernicu.s. 

Die Zahlung» -Vermerke in dem bezeichneten Buche gehen bis aut das 
Jabr 1477 berab. Ans der im Texte erwibnten Landtege-VerbAndlung Tom 
Jahre 1480 geht hervor, dass die Anleihe nooh iwIHf Jahre sptter nieht voll- 
ständig besalüt war. 

I. 5 
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V<m den vielen Verhandlungen dea Thomer SchOppenbnehs, in 
denen Lneas Watielrode Erwülnniiig findet, dürfen an dieser 
Stelle nieht einmal AnBüge gegeben weiden.* Die ansdinUehe 
Stellnng des Grossvaters von Goppemiens eiiiellt sehen znr GeuUge 

ans den vorstehenden Anftthran^n. Allein ein Dokument mngg 
hier seinem {ganzen Wortlaute uacli iiiitgetlieilt werden. Es ist 
der melirfacl» erwähnte Theilunj^'s vertrag aus dem Jahre 1464,"* 
in welchem sich die Wittwe von Lucas Watzelrode mit ihren Kin- 
dern auseinandersetzte. Dieser £rbvergleich ist zunächst von hoher 
Wichtigkeit fttr die Familien- md Veim^gens-Verhältaisse Ten 
Lneas Watselrode, hat aber aneh Bedentnng fttr die AnfheUnng man- 
eher anderer anf das Leben von Coppemiens bez11gli<^er Punkte : 
Vor gehegt ding istkomen frawkethe watsei- 
rodvue vn Vormundschaft an evme teile vnd Til- 
man von allen vnd N i c 1 a h K (» j» p c r n i g k y n v o rm u nd - 
schafft ircrelichen ha wi^frawe ii kirst vna vnd bar- 
bara am ander teile vnd fra w kethe hat schichten- 
teiinnge geton Ton irss elichen mannes her lneas 
watzelrode dem got gnade noohgelassen gntter 
den obgenanten seynen kjndern kyrstynen ynd 
barbaran rnd Lneas yn snlchem Bescheide, Alse lue 
noch geschreben steet, das Tilman sal haben mit sejuer 
elichen Ilawsfrawen zum ernten das haw^n yn der Segeler- 
gasHcn gelegen bey her Gorge sweiduitzers hawse durch- 

* Eine ZuBaiumcDStelluiig der wichtigsteu aut diu Lcbenbvi iltälini.HHe vdu 
Lucas Watselrode, dem Grussrater von Coppernicus, bezUglichuu Duku- 
meoto soll in einem tj^m Tlieile dee vorHegenden Werkes gegeben werdmi. 
Vorläufig genttge die Hinweitaiig auf die von Bender » s. 0. pk 67 ff. gege- 
benen Regesten 

*• Die Beztichuung des Tages fehlt, was »eltt-u vorkommt , bei der im 
Tezte mitgethoiltou Verhaudlung. Die folgende bat da« Datum »feria VI. 
ante Trinitatie-, die vorherfehende »feria VI. poet aaeeneionem doninl«. Es 

ist also jener Erbvt rgleioh an einem dieser beiden Gerichtstage abgeschlossen, 
da in den zwei Wochen vor und nach Pfingsten, wie dan -"SchtfppenmodeU de 
a. 144-i« anordnet, kein BUrgerdiug gehalten werden durfte. 
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gwnde mit dem hindeilwwze yn snlehem beteheide, das her 
alle lor jerHeb geben sal ketbe peekowymie der begebenen 

juiig-frawcu zcum Colmen zcu irem leben VIII mr. geringes 
geldes Ouch zo sal fraw kethe behaltleu zcu ihrem lebcu eyue 
freykamer hinder der ßtobeu au der erden vnd her Conradue 
den hindersal dorobir <nieh zcn seynem leben, noch sal Tilman 
haben len fredaw IX haben das der ist genant das Bnrck- 
frede vnd XYm mr. esins tot 4er Stat Tnd yn der Moeker, 
Tnd eynen garteü bey der newen molen md HL morgen wesen, 
▼ordan was her empfangen hat, an gelde vnd an sUber an 
guldc vnd an farender habe doran ist her gnligsam. 

Item dyss noch geschrebeu hat Nichis küpi)er- 
nick empfangen zum ersten das hawss yu sente 
Aunagassen do hex ynue wonet vnd dy Ecke do 
Walther ynne wonet mit czwey baden vnd XVUI mr* 
ozins Tor der dtat ynd yn der Moeker Tnd den weyn- 
garten yn dem Clostirchen vnd drey morgen wesen yn 
'der Bore wese vnd XIX mr. ezins ezn Conradswalde vff IX 
haben vnd 1 firtel Tnd an Silber Tnd an golde Tnd an Ta- 
render habe da« cm genüget vnd lassen fraw ketheu schichten- 
teil qweit ^Tid ledig. 

Item dyss noch geschrebenn ist lucas gefallen zcum er- 
sten drey baden am Binge bey Qotke becker do dy kanne- 
gyssere ynne wonen Tnd XVUI mr. ezms Tor der Stat Tnd 
yn der Moeker vnd dy Sehewne Tor dem Aldentfaomischen 
thore bey dem slage Tnd Seehss morgen wesen yn der 
wenokenaa Tnd Kewn haben zca fredaw dorezn an SUber 
vnd an Tarender habe gleich den andern. 

Vordan zo sal mcvn zon haus i^cokow noch me^ uem tode 
czu gleicher teyluoge geen mit den obgescbrebenen Kindern.* 



* Ueber den Enrerb elnielner der In dem Thelinnge-Vertnife Ton 1464 
■iiljieflikrtn LlegemehafleD von Lums Wataelrode haben sieh die Yerlmd- 

6* 
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Die Gattin von Lvcm Wataeliode, Kathanna, der 
Ueberliefermig xafolge eine Toehter dea Thoner Rathmamwi AI- 
breeht Bnaae, welcher bei der BeBetarnnfp StoekhohüB dvreh die 
Hansa im Jahre 139S das Thomer Kontingent führte.' In erster 



langen im Thorner SchOppenbuche erhalten. Dagegen wiMen wir nicht, was 
etwa dnrdi Erbgang anf ihn gekomnten ist; wir wUrden. wenn Uerttber sich 
Dokumente erhalten hätten, vldleicht einen Anhalt für die Bestimmmig 

aeiner Eltern ^^owinnen können. 

Das Gut Fredau bat Luchts Wutzelrude, wie bereits S. üo erwähnt ist, 
im Jahre 1447 gekauft, die Hypothek auf Ckvnradswalde (zu polniacher Zeit 
in »Kaotmilll« ungetanft) im Jahre 1444, «in «halbhawa in der ainte Annen» 

gasse« im Jahre 1448, femer ein »Haws in Sente Annengasse gelogen« im 
Jahre l;59. — Die Wenckenan umfasste eine Anzahl Wiesen; sie lag 
iu der 2<iederung unterhalb Tborn. Die Mucker ist ein Dorf, eine Viertel- 
•tonde TOD Tfaora entfernt, welehea noch gegenwSrtig denselben Harnsn fShrt. 

* Der mehnnala erwümte Danslger Geachiehtaehrriber Steosel Bornbach 
hat nns die Ueberliefenin<jr erhalten, da«s die mütterliche Grossmuttcr von 
Coppemicus eine Tochter des Thomer Rathnianns Albrecht Russe ge- 
wesen sei. £s geschieht dies iu der Geuealogia Jieinholdi Feldstetten, welche 
er aeiner »Bistoria yöm Aufruhr au Daatsiglc« Toraageatdlt hat: 

»Lncaa Watzelrode treuete Catharinam Hana Peelcawen WIttwe und. 
wie man erachtet, Alhrecht Reossen Tochter, zeufretc 3 Kinder.« 

In Thorner Dokumenten hat sich hierüber bisher nichts aufgefunden 
Die polnischen Schriftsteller haben auä teudcnziüsen Grüadeu die Abstam- 
mung der Groasmutter von Coppemieua aua der Fkmilie Rusee in Abrede 
gestellt Da sie jedoch die Verwandtaebaft der Geaohlechter Wataelrode 
nnd Kusse zufyeben müssen, so raachen sie die Katharina Watzelrode — 
weiche sie ala Tochter von Albrecht Russe anerkennen — zur Mutter von 
Lucas Watzelrode. — Auch Hipler (Spie. Cop. p. 297; hat diese Hypothese 
mericwürdigerweiBe aufgenommen. 

Die Thomer Familie Russe (auch Russ, Reusse oder Rewsse gesclirie- 
ben^ gehörte zu den ältesten und anpesehensten (Tescblechtern der Stadt im 
14, und 15. Jahrhunderte. 12 Mitglieder derselben haben im Rjithe gesesseu. 
der erste Ewart R. ward 1353 in den Rath gekoren. Albrecht Kusse 
war der siebente, der aua ihr in den Rath gekoren ward, im Jahre tS92, 
nachdem er nur ein Jahr im SehOppenstuhle gesessen. Sein Todesjahr ist 
unbekannt. Der letzte, welcher aus diesem Geschlechte erwähnt wird . ist 
d«r im Geburtsjahre von Coppemicus gestorbene Bür^jernieister Joh. Rus». 

Ein Thomer Schriftsteller G. Centner, der um die Mitte des Ib. Jahr- 
hunderts lebte, bat der GroBsmutter von CkippemlcUli einen andern Stamm- 
baum gegeben. Er nennt sie »Catharina Rüdigerin -reiite Mo<llibog" auf die 
Autorität »einer kleinen genealogischen r,it\'l der Watzolrode' . welche er 
'Hier DicDstfertigkeit eines geneigten Freundes iu Elbiug» verdankt (Centner. 
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Ehe war lie TennSUt gewesen mit einem Thomer Kanfhemi 
Hdnridi Peduw*, weleher in den Jahren 1426^1434 Mitglied 
des AltBMdtiMihen Gerlolitfl war. Ans dieser VerUndnng brachte 

sie dem ueiieu Gemahl zwei Kinder zu, eine Tochter Katharina, 
welche nachmals den Sehleier nahm und in das Cistercienseriunen- 
Kloster zu Kulm eintrat und einen Sohn Hans Peckaw. Letzterer 
wurde ein Jahr nach dem Tode seinee Stiefvaters in den Alt- 



Geehrte und gelehrte Thomer S. lt;i. Aus welcher Quelle sein Anonymus ge- 
schöpft hat, giebt CentDcr nicht au; Letzterer selbst zeigt sich in diesen 
Forschungen recht muniTerliissig. Er kannte die Angaben vtm fiMenael Bom- 
bach. hielt aber den dort erwHhnteo Lucas Watselrode nicht ftr den Groaa- 
vater von Coppernicus, weil er »sich von dem Vater des ermllindiscben 
Bischofs durch Kennzeichen unterscheidet, ohngeachtet Übrigens auch viele 
Aehnlichkeit unter ihnen ist« (a. a. 0. S. 4ü;. 

Diese ganze Frage Uber die Abatammnng der Oioisnratter too Copper- 
nicus liat Obrigens eine nnteigeoidnete Bedeutung. Sie wfirde dealialb hier 
gar keine Erwähnung gefunden haben, wenn sie nicht bei dem Streite Uber 
die Nationalität von Coppernicus durch die polnischen Schriftsteller besonders 
hervorgehoben wäre. Man glaubte hierauf gestutzt, den Beweis fuhren zu 
kttnnen, daas wenigstens Terdfinntes polnlsehes Blat in den Aden von 
Coppemievs rolle. 

* Das Wappen der Familie Peckaw befindet sich gleichfalls auf dem 
Thornor Rathhause. Nach einem Tlieilunfrsvertrage, den ifli zum Jahre 1420 
im Altstädtiscben Scbüppenbuche aufgefunden habe, stammte die Familie 
Peckaw, wie viele andere Thomer Geaehleehter ans Westpbalen. Sie iat 
im Lanfe des 14. Jahihnnderts naoh Prenssen gekommen. 

Heinrich Peckaw, der erste Ehemann der Grossmutter von Copper- 
nicus, ist im Laufe des Jahres 1 4H4 gestorben. Eine der letzten Urkunden 
aus diesem Jahre im Altatäd tischen Scbüppenbuche lüsst dies mit Sicherheit 
scUiessen. Sie lautet: Vor gehegt ding ist komen Betcher reaenldrthe In 
Vormundschaft Jungfiraw Cordelen etwan TIdemann Peccawen tochter seHgls 
gedecbtnisse vnd hat ledig und los gelosen die Ersame Frawe Cordele wyzinge 
▼DdKatherina Peccnwynne vnd ercr beiden kindor alle der sacheu 
eleyne vnd gros die zwischen en vnd her üobel peckaw vnd her iünrich 
peclcaw gewest aya von Jungfiraw Oordelen wegin; hinan sal gelwi tarne 
kethe peceawynne VI gute mark. 

Dasa Heinrich Peckaw im Jahre 143.5 bereits todt war, bezeupt aus- 
drlicklich ein Doktiment des Schöppenbuches aus jenem Jahre : "Vor gehe^t 
dink ist kumen huns puseueusky vnd bot bekaut, das ym frauwe kethe 
FeeeawTDa« iMt beaalt XVIII nik geringis geldls die her Iren Jnnokern 
her heinrieh Peckaw seliges gedechtnis lu getrenwer liant hat 
yngeleget etc.« 
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Städtischen SdiOppenitnhl gewählt; flUif Jahre danuif wwd er 
Ralfamami (1469). Im Jahre 1483 bekleidete er die Wttrde eines 
königlichen Burggrafen. 

Wann die jugendliche Wittwe Katharina Peckaw ihre Hand 
wieder vcrjjehen. ist nicht mit Siclicrheit zu bestimmen. Lan^e 
scheint ihr Wittweustand jcdocli nicht gewilhrt zu hahcu. Jeden- 
falls war sie Tor dem Jahre 1440 wieder verheiratet.' Diese 
zweite Ehe wurde nach etwa 25jähriger Dauer darch den Tod 
Ton Lneas Watzelrode Im Jahre 1462 gelöst; die ttberlebende 
Ghittin starb erst mehrere Jahre später.** 

* Düs Jahr, vor welehem sich Katharina Peckaw in cweiter Ehe mit 

Lucas Watzelrodo vemiXhlte, lÄsst sich aus (low Alter der ältesten Tochter 
Christiua annähernd bestimmen. Dieso foiorto, wie Stenzel Bornbaoli a :i. O. 
S. 41 angiobt, im Anfauge des Jahres 14ö'J »acht Tage vur FastaacUt" ihre 
Hochselt. 

Dass Katharina Peokaw sweite Ehe vor dem Jahre 1440 einge» 
gangen war, beweist anoh die erste der im Jahre 144o ein^^etragcneD Ver- 
haiHllunfren des Thnrner Gerichtshuches : Gchoptora diuj^o ist wissfiitlich, 
(las sicli fnunve Elizal>t'th Grotynno czimi rorlitf (lirl)ot(^n hat von Ii in rieh 
puckaws kiudcr weguu czu bleiben und czu oudiu, dur Innu sie sich 
begriffen hat, und ir dea geczugnlsee van geriehten w^en pflogen an den 
Ersamen R<ith, Wenn sie des begerende wirt sieu und van her Inoaa wa- 
te z i 1 r n d c n h a u s 8 f r a u w o n ^v «'trcn ist die egedoohte franwe notlos geteUIt 
alse van schuMo wegin ■M'* in l-. riuj,' ^'■cldis, 

•* btenzel Borabach a. a. ü. S. 41 giebt 1470 als Todesjahr der (iross- 
mntter von Copperuicua aa. Tboraer Urkundeo bestätigen die Kichtigkeit 
dieew Angabe. In dem »Uber eopianim de debitie olim eontEaotit in antiqno 
Prntenico bellt»', findet sich eine Verhandlung vom 8. Deoember 1474, wmaus 
erhellt, dass Katharina Wauehrode die Gebart ihres gcoeeen Enkels noch 
erlebt hat : 

Item abgerecbcnt mit frawen katharinon watczerodinne anno 
■e. 73 im advent von allen csinten versessen bis uff roartini im seibin jore 
rntteyngesloflsen. So das man ihr abgekorest hat an denselben sohnlden 
Sl m. 1 firdung gering, geldis. Actum sabato post Conceptionem 
Mario anno 74 presentibus domino prnconsule Tilinanno de allen Con- 
sortequo ipsius dumiua Cristina et ipsa dumina katheriua watczero- 
dinne. 

Dagegen aeigt eine, denselben Manuskripte entnommene VerhaBdlimg 
nus dem Jahre 1477 . daie Katiiarina Watselrode an jenbr Z^t berdts ge> 
storben war: 



Digitized by Google 



TOB GBOflSHDTTEB XATSABINA WATZKLBODB. 71 



Abs dtm Leben der Groesmiittor tob CoppernieuB hat eich in 
Thcrner Manvakripten weiter Nioihta erhalten. Dagegen iat nna 
in den preosmaohen Landtags-Beoeeeen dn werthvolles Dokument 
aufbewahrt. Als nBmlieh die Wahl ihres Sohnes Lneas Watael- 

rode zum Bischöfe Ton Ermland vom Könige Kasimir von Polen 
augegriffen ^vllrtle, hatte man sich polnischerseits nicht gescheut, 
80g:ar das Piivatlebeu »einer Eltern anzutasten und dieselben eines 
nicht reinen Lebenswandels zu bezichtigen. Da traten fUr die 
Beschuldigten die prenssischen Landesräthe ein: in ihrer Sitzung 
SB Giaodens am 23. Augnst 1489 stellten sie ttber die £ltem des 
Bieehofii das Zengniss ans, dass de eich »erbanlich nnd firomm^ 
UdK gehalten, die Mntter namentlich »eine Krone aller 
Franen in der Stadt Thorn« gewesen sei.* 

Der Ehe tob Lneas BBd Kathariaa WatMhPode eBtstaounten 
drd Kiader: ChristiBa, Barbara BBd Lneas.** 

Item der Ersame rath ist schuldig blebcn mul ^^'"■('Szt'D hcrr lucas 
watczenrodon eclijror 1450 niargk s:eriu<rcr prevvascber luuntze noch iauto 
des huwptbriufc'ä, dcu her Tiliuau vuo ulleu Burgermeistec dem Ivatho but 
obiiantwort. An wekher Samme bey her Laoss Wateselrode nnd 
ffaniren katherinan seyner elichen liawsfrauwen lebeu und 
ouch noch Irer beidef t(»de bisz ufF diesze czeit abgercchont von allen 
versessen mockcr czinscn und was sie dem Rathe sanst schuldig gewesen 
sein 4133/4 m abgekortczt eto. 

■Aotnm anno TT* f. Y ante Thome apoatolk Ygl. Bender in den Mit* 
thethmgen des Coppernicus-Vereins III, p. 83. 

• Da.s dem Bischöfe Lucas Watzelrode Uber seine Eltern ausgestellte 
Lcumundszeuguiss bat Hirsch vcrüfifentlicht , zuerst in Weinricb's Daoziger 
Chronik p. 63, dann wieder abgedmckt in Script, rer. Prnss. IV, TT6. 

** Die Namen der Kinder voa Lneas nnd Katliarina Wataelrode liat 
Stenzel Bombaeh liehtig überliefert, sie sind aber in falscher Reihenfolge 
angeführt. Er nennt Barbara als die ältere Schwester und stellt Lucas iu 
die Mitte. Die Unrichtiglceit dieser Angaben ersobon wir aus dem üben 
S. ee mitgetheiltiB Sibvtrtnge vom Jahre 1462. Daaaoh iat OhrisÜna das 
iltette uter den diet Oeadiwittem, Lneaa daa Jflagtte. 

Wir wissen überdies durch Coppemicus selbst, dass Lneaa Wataelrode 
liei dem Tode seines Vaters erst 14 Jnhre alt gewesen ist; es kann sonaob 
eine Jüngere Schwester damals noch nicht verheiratet gewesen sein. 
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Christiua uar seit 1459 vermählt au Tilman von Al- 
len, (leu berUUnitesteu Spross eines alten Thomer Geschlechts. ' 
der 3b Jahre hindurch Mitglied des fiaths geweeen tat und acht- 
mal das Scepter des kleinen Freistaats geAlhit hat; ** aneh in dem 
Geburtsjahre seines grossen Neifen war er regierender Büiger- 
meister.*** . Dass ein Slann wie Tilman von AUen sn den wichtige 
sten (^esandtsehaften in der flir Pkrenssen so bewegten Zeit seines 



* Die Familie vod AI leu gehörte zu den ältesten und ungesehensten 
Thorner Geechlechteru. Sie hat sich ISa Jahre hindurch (vuu 1320 — 1603) 
{m Rathe erhalten. Der letste war Bertram rem Allen, der tn den Jahren 
1479 — 1481 zugleich mit Niclas Koppemigk im SchiJppenstuhle itresesaen. 
Derselbe wurde 14^3 in den Rath gekoren hat also wahrscheinlich, obgleich 
derselbeu Faiuilie angehörig, in keiner uithcrn Verwundtschaft mit Tilman 
von Allen gestanden. Im Jahre 1500 fulgte Bertram seinem grossen Familien- 
genossen in der Wttrde eines regierenden Btti^^Mmieisters und starb im Jahre 
1503. Der letzte aus der Familie im Schuppenstuhle war Dans von Allen 
ri !>ns 15)27 — Das Wappon der Familie TOn Allen befindet sich noch gegen- 
wärtig auf dem Ratliliausc zu 'l'horu. 

** Tilman von Allen war einer der bedeutendsten Mäuuer seiner 
Vaterstadt. Er wurde im Jahre 1469 Mitglied des AltstKdtischen Gerichts, 
tass Jedoch nur 2 Jahre im SchOppenstuhle; schon im Jahre 1461 ward er 
in den Rath gekoren, dem er bis zu Boineui Tode 38 Jahre hindurch ange- 
hörte ,1461 — Uy.t . Regierender Bürgermeister war er in den Jahren UT.i, 
1477, Ubl, Ubb, 14bU, 1493, U'Jb, und in seinem Todesjahre 14»9. Nach 
Praetorins (ttumm Ehrentempel S. 26) war Tilman von Allen auch «der 
erste, der als Bathmaan die burggräfliche Würde und zwar sweimal erhielt, 
da bis dahin, obwohl dem Könige zwei Bfirgeriueister und zwei Rathniäuner 
zur Wahl eiues Burggrafen vorgeschlageu wurden, die Wahl doch stets aul 
einen Bürgermeister fiel«. Zum erstenmalu hat Tilman von Allen das Amt 
eines Burggrafen im Jahre 1468 bekleidet, und twei Jahre darauf ward er 
noch einmal dureh das Vertrauen des Königs von Polen sum Vertreter seiner 
Gerechtsame erkoren. Als BHrgenneister ist er dagegen anffallenderwabe 
nleuiala königlicher Burggraf gewesen 

*•• Gelegentlich darf hier wohl die kleine Notiz, hcii^cgebeu werden, da-ss 
der Nachfolger des Tilman von Allen als regierender Burgermeister Marcus 
König gewesen Ist, deasen Name dureh Gustav Freytag's Dichtung in wei- 
testen Kreisen bekannt geworden ist. (Nur den Namen hat rrc-\ tag (Ibrigeus 
von den Thomer Chronisten entlehnt der Marcus König di r (irschichte 
lebte zwei Menscheualter vor Herzog Albrccht und gehörte zu den erbittert- 
sten Gegnern des deutschen Ordens ; er war Mitglied des Raths in der ver- 
hMngnissvollen Zelt des Abfalls von der Ordenshemohaft 1464^1477.) 
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LebeDB gebnndit wardei beduf kaum der ErwtthBnng. leh hebe 
hier nnr noeh henror, dass er tich aveh im Kriegidieii0te firtth 
aaneiehnete ; im Jahre 1462 wurde dem jimgen Bathmanne der 

Oberbefehl über das eroberte Ordensschloss Sehwetz übertragen. 

Die zweite Tochter von Lucas Watzelrode, Barbara, 
war die Gattin von Niklas Ko p peruigk. 

Der einzige Sohn vou Lucas Watzclrode war das jüngste 
seiner Kinder. Er hatte in der Taofe den Vornamen eeinee Va- 
ters erhalten. 



C. Lucas >Vatzelro<le der Oheim. 

Bevor wir das Lebensbild von Coppemicus zu zeichnen be- 
ginnen, ist es nothwendiff, noeh in eingehenderer Weise eines 
ICannes zn gedenken, der auf sein LebeniBgesehick, anf seine 
äussern Verhältnisse wie anf die geistige Entwiekelong, emen 

i?ehr bestimmenden Einflus» ausgeübt hat. Es rauss hier jedoeli 
geuUgeu, ein skizzirtes Bild von den Lebcns-Scliicksalcn des mlitter- 
licbeu Oheims Lucas Watzelrode bis zu der Zeit zu entwerfen, da 
er anf die ermländische Kathedra erhoben ward. 

Lneas Watselrode ist am 29. November 1447 geboren; 
diese Daten sind nns durch Coppemicns^ selbst Überliefert.* Er 
stand noch im Knabenalter, als ihm der Vater 1462 dnreh den 
Tod entrissen wurde. Die Sorge für die Erziehung seheint nnn 
sein angesehener Schwager Tilman vou Allen Uburuommeu zu 

• Einer der NHchlulger vou Lucas Watzclrode , der Hiscliof JoUauuef 
Dratisotw, hatte von Copperaioos Aber «efaieii Ohelin chronologiaehe Daten 
eingefordert. Er Ubersendet dieselben tn dem (Bd. n, S. 163; «bgedraekten 
Briefe d. d. II. Jau. 15:i9 

•Caeterum quod scirc ex nie petit, qiianto tempore vixerit felicis recor- 
djttionis quondam Lucas a Waczolroüt, Ii. D. V. praedecessor , avunculiis 
mens: vfaEit «imoe 64. meneet 5; tu episcoputn annis 23; obilt pennltiina 
Martii, anno Chrittt 1522. In qoo Ula generatio finem aecepit, euina iniifniia 
hl antiqoia nonnmeiitls et maltts operibne extant TomnH.* 
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haben.' Nur bei \'«<raussetzung eine« s«>lclien Pietät»- N erhältnigises 
wird es erklärlich, dam Luca» Watzel rode 8emem Familien-Naiaen 
spSter denZiMli »yon Allen« beigelllgt habe, mit welchem er 
naeh dem Vorgaage der ermlindieehen Kireheiüustoriker bei den 
meisten Keaeren an^s^fOhrt wird.— 

• Nach Aiisw.-is il<'r Thnmer ncriclit?- iiml R' i lininii.'>1iiir-ber nahm 
Tilman von Alicu tlie Zins -Zahlungen fllr seinen uiinorcunen Schwager in 
Eiupfang. Auch in späteren Jahren hatte Lucas Watselrode Jenen mit der 
Veriraltiiiig adaes TennllgeM betraat. Als Bel^ diene eine Terliaadlang 
(k-H s. <..-> erwUmten ^ber eopianun ete.«, welche Bender a. a. 0. 8. 81 ver- 
üffentlicht hat 

Czu wistton : Der iiath und die eldesten Heren haben Bich vortragen mit 
lueister luca watcziuroden, zu daä man em off sein teil der schuld 
obgescbreben des Jar nanichten und geben nl 36 ongeriache gidden, üb 
helflte czu hnllten Jaron, alze nemlich dy erste gulde uff Oftani nchstczti- 
kninondon 1*2' KiiKIcn und dfirnoch tiff inartini Im sc. jure <>nch 12' j 

gülden und also vordnu alle halbe jore czu 12' 2 gülden die weile her im 
0tudio sein wirt, und solch gelt und gülden sal man antworten hem 
Tylman Ton allen nff alle tennine snd tsge esa halben Jorm. aixe ble 
oben Ist gesebrebee. Aetom fan vollen Bathe fer. seeoada post OMninn 

SSOetoruni nnno sc. 71 

•* Die iilteni ermliiudischen Kirchenhistoriker, Treter de episcop. etc. 
eoel. Varmtens. p. 68, der Verfasser der series episcoporum Yarm., femer 
aaeh Leo In der hlstoria Pnisslae ]>. 833 v. A. aenaea dea Blsehof Lacea 

We!-<!^eIrot dictus de Allen, oder alias de Alien. Ebenso heisst er bei 
den Thnmor ('hroni.^t-'n Zeniei k«'. f'onfnor uutl den meisten tniter den neu- 
eren Biographen Lucas Watzehode ^'luaniit von Allen, oder «sonst von 
Allen-.) Es it»t daher die Meinung eutätuudeu, dass der Name der Familie, 
welcher der Bischof Lncas angehOrt, Watselrode von Allen gewesen 
sei. Auf die.nen Irrtbnm hat bereits Hnrtknoch Prenss. Kirchonhistoria 
.S. !.■)■'> aufmerksam ^romacht und ausdriicklich l>emcrkt, dass die Watzcirode 
oder wie er »ie nennt "VVeisselrudc",; und die von Allen zwei verschiedene 
Thomer Geschlechter gewesen seien. Man scheint seine Berichtig^g jedoch 
wenig beachtet in haben; daber mnsste Humboldt dnrcb MItthennag efnes 
Briefes von Johannes Voigt Kosmos II., S. 497] dies noduuals hervor- 
heben. Voigt irrt jedoch, indem er hinzusetzt, es sei nur ursprünglich 
"daa Geschlecht der Wai^nelrode von dem Gesehlechte derer von Allen ver- 
schieden gewesen«, und habe später »den Numenszosatz von Allen angenom- 
mca>. Nor der Bischof Laoas hat diesen Znsata vlelMcbt cagenonfflen. Es 
liegt die im Texte ausgesprochene Yermuthung nahe, dass dieser durch irgend 
ein l'ietiitHverhältniss bewotren den Famili<'nnnraen seines Schwairers dem sei- 
nigen hinzugefügt habe. Eine sichere Bestätigung und Motivirung dieser 
Annahme habe ich jedoch bisher nirgend aufgefunden, ja ich habe sogar 
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Lneas Wfttzelrode hatte noch nieht das 16. Lebeni^ahr 
▼oUendat, ab er von aeiaen Vonntbidem auf die Landee-Unbenitftt 
Kiakaa .gebnudit wnide.* Wie laage er dort itadirt hat, ist an- 
bekaaat; ebenso Ulset sieh aar Zdt nieht mit Sieheiheh angeben, 

welche deutschen Universitäten er nach seinem Abgange von Kra- 
kau besucht, wann imd wo er sich den Majdster-Titel erworben 
hat." Sicher ist es, dass er in seinem 22. Leben^ahre bereits 

in keinem einzigen urkundlichen Schriftatücke — weder in Thoni noch in 
Fraaenburg — jenen Zusatz bei dem Namen des Bischofs Lucas geleseu, so 
diM et mtr nberbrapt sehr sweifelluift enehelot, ob leteteter donaelbeii rieb 
wirklich beigelegt habe. Auch Centner batte (Geehrte und gelehrte Thorner 
S. 46) bereits Bedenken hierüber geiiuBsert. Nach Anführung? der ernilän- 
dischen Schriftsteller, die den Namen »Watzelrode von Allen« zuerst dem 
Bischöfe Lucas gegeben, sagt er : »es ist aber nicht zu begreifen, wo es berge- 
koBUDen. Dms er nüt dem Harne nm Allen durch seine Schwester Katharina 
veiednrigert gewesen, wird sich unten zcIkou , aber das kann kein GfUnd 
seyn, sonsten miisste er auch mit sokliem Hechte Copemick hcisaen , weil 
seine andere Schwester Barbara den Viiter des grossen Sternkundigen zur 
Ehe gehabt." £r meint dann, es Hesse sich jener Zusatz nur dadurch er- 
UXren, daae Lneas Watieirode von einem Verwandten ans der Familie von 
Allen adoptirt und bei seinen Stadien unterstützt worden sei. In einem 
handschriftlichen Zusätze zu dieser Stelle Ccntnor s, der von einem in der 
iUtem Geschichte Tliorna erfahrenen Manne herrührt, wird mit Hinweisung 
aof »Manuscripta plura« mitgetheilt, dass Tilman von Allen es gewesen sei, der 
den Lneas Watsefarode anf der Universititt natersttttst habe, nnd dass dieeer 
deshalb später seines reichen Schwagers Namen ans Dankbarkeit angenom- 
men. Diese Notiz erklärt den fraglichen Punkt; ich kann nie jodocli iiirlit ala 
verbürgt bezeichnen, da ich ihre Quellen bisher nicht uut'get'unden habe 

* Durch die Matrikel der Universität Krakau wissen wir, dass Lucas 
Watieirode Im Wintersemestor 1468 nnter die Seholaren an^ienomimen ist 
Er ist dort eingezeichnet als »Lneas Lnce de Thor un dioec. Culmensis« . 
mit der Bemerkung, dass er die Imniatrikulations-Gebilhren mit 4 Groschen 
bezahlt habe. Von späterer Hand ist die Bemerkung »episcopus Varmiensis" 
beigefügt. 

OlelehMitIg mit Locas Waiaelrode wvrde sein Landsmann NiUas Friede- 
wald immatriknlirt; ansseidem'je ein Scholar ans Elbing» Damdg und 

Brannsberg. 

** In Krakau hat Lucas Watzelrode den Kursus der Artisten-Fakultät 
nicht abäolvirt; in dem dort erhaltenen »Uber promotionum« findet sich sein 
Name nicht. Eine vereinselte handschriftliche Thomer Nods berichtet, es 
habe Tilman von Allen seinen Schwager iu Prag nnd Ldpzig studiren lassen; 
es geschieht dies in einer fiandbemerkong sn der Schrift von Centner 
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ID der Artbteu-Fakoltit pmino^irt harte. Er wird Magister 
aaijgpeflllirt m einer Verhudliiqg des Tbomer SehOppeibichet au 
dem Anfinge des Jahne 1469.* Damals verkaafte er einen Theil 
der ihm tob seinem Vater ttbettommenfia liegeBsehaften an eel- 
nen Sehwager TQman tob Allen: er mnette rieh OeldnrfHel 
beflchafTen. weil er. am fieiiie Studien im lumonischen Rechte zo 
vciUendeii . Uber die Al|)en pil^rern wollte. Er hatte sich die 
altt>erUhnite Uuiversität lUAofnia erkoren, welche während der» 
Mitteialterä als die klassi.-tche Schule der Juristen galt, liier ist 
Lucas Watzelrode im Laufe de«» Jahres 1400 eingetroffen nad 
im Wintenemeeter 1469,70 in die Matrilcel der natio Germanomm 
der Joristen-UniTerriat eingetragen.** 

•deehrte und pek-brtt Thoruer«, welche eiuein jUu*reren Ko'.l'-tren desselhen 
J. .'S. lammet aD)f».-hört. Dt r eifrige N'otiwn-Jiainiuler verwri-r :iii>tlriicklich 
auf •UaüUücripU ptura* zu Tboru, dk-scibeo siud abür gegeuwarti^ uicht 
beksant. 

* Die ifli Texte erwilmt« EinMiehinog im AltttldtitebeB SehBppeift- 
boebMlMtet: »Magister Lucas Watzelrode hot bekant vor gebegtem diiiKC 
da« her vorkoft hot dem Ersuuien hern Tilinan von allen IX hüben czu ffrrde 
gelegen dy etwan »eynea «atirs bem Lucas wattelrode zeligen gedechtnias 
gewest sejrn Des Konffs viide der becufauige aejn de wol vjm. 

** Die Akten der dentsclieii Beebts-Stndenten n Botogna, Iber welche 
in einem »päteru .\bbchn!tte ausführlich berichtet werden wird . sin«! im 
Archive der Grafen Maivezzi durch Dr. C Malnjri'la aufgefunden, und »lie 
auf Copperoicus und seinen Oheim bezUglicheu Eintragungen in seiner Bio- 
graphie dee Aatonio Urceo Co^ :Belofiie veiMhatUeht woidaa. Die 
Bfaäeiehniiiig des Locm Wstselrode ia ^ »Matrieiila aobilise. Oenau. col- 
legib indet sich auf Hlntt (>4 ; sie lautet 

• Anno Doinini M (CCC.LXX Si»* crahilil»n» r'ouiinis Ulrico Friess de 
Augnsta. et Liburiu de •Schlichen electis prucuraturibu«. in Cataiugum coup- 
tati Ront 

U. Megister Lucas Waeeerodt de Tom boDonenos deeeoü 

Die entsprechende Eintragung in die «Aunales Clariss. Nao. Germ.« 
toL 114. lautet: 

•Beeepta. 

A Ma;.'i.*tro Luca w aasen rode de thorn decem siolidos < 
in dem letztem Manuskripte steht zur 8eite des Namens eine Bischufs- 
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Unter Beinen Kommilitonen nihm er ürOh eine her?omgende 
Stellung ein. Sehen zwei Jahre naeh edner Ankunft wurde er 
mit der hOehsten Wflrde in der natio bekleidet ; am 6. Jannar 
1472 ward er tum «Proknrator« erv^hlt.* Im Geburtsjahre sei- 

Bes grosBeu Neftcn wurde ibui, während er uucb einfacher Scholar 
war. eine »lectura cxtraordinaria« von der Universität anvertraut: 
er las Uber das decretnm Gratiaui.** Gegen Ende dieses Jahres, 

Mlltie und Stab geidehnet, und duieben itt von spSterer Hand bdgesebrie- 
heu: "Oni postea factus est opiscopus Warniicnsis". 

• Das Protokoll Uber die WahlhatiiUmii; (Ur Prokuratoren der natio 
Germanorum für das Jahr 1472 haben die "Auualea" auf Fol. 116 recto auf- 
bewahrt: 

"Anno domini 1472, die sexta mensis Januarij, qua erat festuui epifanie 
domini. pontificatns sanctissiivii in cristo patris et domini domini sixti quarti. 
divina Providentia pape qoarti, anno eins priino Congregata inclita nacioue 
Dominorum theotonicorum in ntroqae Jure acolarium bononie studcncium in 
eelesift sancti fidriaid extra portM bononie, nt moris est, elegemnt eoneor- 
diter nemine discrepante, in snoi pvoeuratores nos bussonem drakcnstet de 
hallis de aaxonia etlncam waczenrod de thorun de pnisia. qaod offi- 
cium acceptavimus secundum statutorum nostri nacionia tenorcni . . . .« 

Die Namen der Prokuratoren finden sich dann gleichfalls verzeichnet in 
der Matrikd der natio Gennanonun (Fol. 65 reeto) : 

■Anno Domini M.CCCC.LXXII. 

Egregiiö Douiiui.s Bussonc Drackenstett de Hallis de Saxonia et Luca 
Wassenrode de Thoru de Prussia electis procuraturibus, albo aacripti sunt: 

....... 

Die im Texte erwihnte Notls verdanken wir gleiehfiüls den eifrigen 
Forschungen Malagola's. Derselbe fand in dem »rotulus» (dem Lektionen- 
Verzeichnisse* Tiir das Studicnjalir 147."» "4 Lucas Watzdrodi^ anfi^eiulirt al.s 
Inhaber einer ausserordentlichen "Lectura Docreti". DinjUMchen »Iccturae" 
wurden meistens armen Studenten verliehen, welche in einer Disputation ein 
8peelmen ihrer Kenntnisse gegeben liatten. 

Der von Malsgolft (a. a. 0. S. 520) mitgethellta Anmog ans dem Rotnlns 
lantet: 

Leetnre üniveraitatis. 

Ad Lecturaro Decreti ordinariam: 

D. Andreas .... de Imola 
Ad Lectnrnm Deereti extraordlnariam: 

D. Lueas de thoronia de Prnsis 
Ad Leetomm Sextl et clementfnamm ete. etc. 
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am 18. Deeember 1473, ward er nun Doktor .im kammMien 
Beehte promovirt.*' 



• Die umfangreichen Dokumente (Iber die Promotion des Lucas Wat- 
zolrode im kunouiachen Rechte liat Malagola gleichfalls aufgeBjjllrt und in 
der entähoteu Biographie des Urceo Codro p. 521 ff. veröffentlicht. Wir 
gewinnen dnreh rie eine Bestitigang der seiMm tut die Ueberaalune einer »le»> 
tura extraordinaria« gegründeten Ansicht, daas Lucas Watzeirode während 
seiner lunircn Studienzeit das ererbte VermiJgen wolil ziemlich aufgezehrt 
hatte. Das Honorar, welches die Schularen für tiue lecturu extraordiuaria 
erhielten, — es waren gemeiniglich loo Bologneaer Lire — dieuto uieisieus 
nur BenUnng der Promotionskoeten. Aaeli Luoas Watselrode wollte sie 
hiezu verwenden. Nun hatte er aber das ihm gebührende Honorar nooh 
nicht erhalten. Er stellte deshalb einen Bürgen, den Professor des kano- 
nischen Rechts Antonio da S. Pietro, welcher sich für ihn verjiflichtete, den 
Examinatoren im Laufe von vier Mouüteu die Gebühren Hir die Promotion 
10 seblen. Dnfllr «bergab Watselrode aa Antonio Pietro die Vollmaelit, dae 
anaatehmde Honorar einzusieben; er tteaa Um aasaerdem noeh eine KlaCe 
mit Büchern zum Pfände. 

Aus verschiedenen Gründen erscheint der Wieder-Abdruck der freilich 
aefar weitläufigen Dokumente hier nicht Uberüüasig , zumal Malagola's Werk 
anaaerbalb Italien doeb nnr wenig verbreitet iat: 

Dokument 1. 
»Die XV deoembria (1479). 

Dominus lacachas (!j quondam alterins luce de torroaia dioeaala 

Cre(lineii>is ' constituit me Antouium de Sancto Petro. priorem suuni pro- 
curatorem ad e.vigendum pecunia!*. sue lecture, pruut in iii^trumento rogato 
per notarium nostri coUegii coutiuetur.» — ^Staats- Archiv. — Abtheiluug 
Arcbivio del CoUegi dello Stndio. — Primva Uber aeeretoa Inr. Font ab 
Anno 1377 ad Annam 1528, Blatt 134 t.) 

Dokument 2. 

^eto die XV decembris a. 1473j. 
Di« tu8 dominus luchas obligavit sc de snlvendo infra terapus quatuor 
uu ni^iiuii |)ecunin9 debitas doctoribus pro examine et conveutu et de|)ouere 
uuaui cassam librorum suorum peues.« — vÖtaats-Archiv. — Abth. Archivio 
dei GoUegi dello Studio. — Prim. Lib. aecr. Inr. Ptot ete. Blatt 134 t.; 

Dokument 3. 

»Die Xym decembria. 
Elzaminatna et eonventuatua fiiit dietui dominua Lueaa, preaentatna per 
dominum Bnrtolomeum de lamberrinis et dominum loannem de Snia et me 
Antouium de Santo Petro . et fuit aprobatUH uemiue discrepante . et ego 
dedi iusiguia ducturatus.« — (ätaats -Archiv. — Abth. Archivio dei CoUegi 
dello Stndio. — Prim. Lib. aeor. Inr. Font. etc. Blatt 134 t.) 
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Nach Beendigiiiig seiner Studien kehrte Lncae Watselrode 
in die Heimal nrnek md wiiicte einige Zeit an den Offenblieben 



Doknmeiit 4. 

"Die qvintodeoimo decembrU 1473. 

D. Lucas, qiiondam altcrius luce de Torronia, dloceslg col- 
raensis, scholarus stiuUus in Iure canonico , Sponte etc. constituit Eximiimi 
Juris utriusque docturcm doiuiuum Autuuium de Sanctu Petro, tunc ibidem 
presentem et acceptautem specbUter et expresse. Ad pro ipso eonetitaente 
et eins nomine Exigendnm» recipiendom seu consequendum A depositario 
pecunianim domincrnni doctorum et alionim legentiiim In studio Bououie. 
Salarium et omues et quascuuiquo pecunia» ipsi constituentj debitas pro uua 
lectura quam ipse coostituous de Anno ...(!) habuit in studio Bouoaiei 
et «d fteiendiim et ezereendttm onuda et sbigaU que pro diet» facienda 
exaetione fno conBequntione dictarum peeoninnim neeewegU fuerint, ntilU 
vel opportinm. Cum potestate quietandj oiiinos ot quoscuinqno Solventes etc., 
in plena forma promittens Dictus Cou.^tituens firuia et rata habere SUb ipütts 
coQStituontia hypotheca et obiigatione bonorum. 

Actum ut in pruxime. 
Elnadem mUleirimo etc. pre&tna donünne Antonlns promlalt ndhi notario 

Infkascripto ut et tiimquam prediote persoue stipulantj vice et nomine dio- 

toriiiii dominornm Collegii et doctorum, solvere eisdem saltem infra quattuor 
meu^es pruxime futuros salariiim et Stipendium eisdem debitum pro examine 
et cuuYCutu dicti domini lucu iu forma plenissima. 

Eisdem millesimo etc. 
Pre&tiu D. Lueaa, Sdens et cognoaeens pront ad Inetantlan dleti dmnini 
Antonij pro ipao domino laoa fedase et soluisse expensam debitam domino 

Archidiacono pro examine et conveutu dicti domini luce, ot etiam promisisse 
mihi notario etc. stipulantj vice et nomine dicturum Dominorum Collegij et 
doctorum, promisisse iufra quattuor menses proxime futuros salarium seu 
atipendilun pro examine et conTenta ipaitii domini Inee Jn Jure Caaonleo, 
Cüj examii^ Jdem dominna lucas dixit veUe se aul^eere die sabba^ prozime 
fntnra, et que expensa asoendit ad sommam librarnm .... (sic!j. 

Et ob id se dominum lucam, si et causa quo contingerit prefatuni domi. 
num Antonium uon posse saltem iufra quattuor menses proxime futuros exi- 
gere et habere dictas pecnnias, tonerj et obligatum ease ad daadum et sol- 
Tendmn dicto domino Antonio dietam peenniamm Sommam, et hoc saltem 
in fine dictorum quattuor menainm-, Et pro maiori ipsius Domini Antonij 
cautione Ideiii Dominus Lucas promisit dicto domino Antonio presenti et 
stipulantj duponere penes ipsum dominum Antonium unam cistam plenam 
libris ipsiuB domini lace, s^Uandam, et retinendam per ipsum dominnm 
Antooiom In d^[»odtnm, donee et qnouaque ipai domino Antonio Jntegre 
Sit solntnm de dicta pecuniarum summa ; Obligans Jdem dominus Lnoaa ae 
ad piedicta omnia et aingola in forma ifleaioij camere apoitoUee etc. 
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Schulen seiuer Naterstadt. Hier kntipfte er »mit einer frummeu 
Jungfer« — wie der Chronist sich naiv ausdrOckt — ein Liehe»- 
verhältniss an, aus dem ein Knabe entspross, welchen der Vator 
als BiBchof spHterhin m Brannsberg Tersoigte.* 

Acta fucnuit predicta Bononie in sacristia parva ecclesie catliedralis 
presentibus Keverendo priore domino ludovico de liidovisijs archidiacono 
Bononie, domino Bertholomeo de lambertinis Juris utriasque doctore, Chri- 
Btophoro qaondam M. Joftmds'ehw Bononienri bideOo dioti e(^lsgQt et domiiio 
Joaune BerowdhiJ de Civitato penno In Aprucio, scfaohure Btadeote Bononie 
Jn Jure canonico, qui dixenmt etc., testibus etc. 

Et qui dominus lucas etiam tanc Ibidem luravit non esac contra colte- 
ginm vel singulares de coUegio.« — (Staats- Archiv. — Äbth. Archivio dei 
CoUegi dello Studio. — Aeta (CoUegiJ) jnria Fontifie^ a die 15 FebruarU 
1473 ad diem 13 Angoati 1498, BUtt 13 veno und 14 reeto.; 
Dokument 5. 
»Die decinio octavo decembris 1473. 

Congregato diclo CoUegiu, In cuius congregatiooe Juterlueruut üuuiiuu» 
Antoniaa de Sanctopetro prior, dominna Bartholomena de lanbertiida, domi- 
nna Indovicna de mnzoUa, dominus marcna de musolia, donünus loannes de 
Sala et dominus philippus de Sanctopetro. 

Et etiani Iiiterfnenmt dominus liid(tvicu8 domini Bomij de Sala, douiiim.'^ 
ludovicuä de Sanctopetro, dominus Haldaasar de mantecbitis et domiuun 
Gaspar de ealdarinis, doetores depuiatj loeo abientiam; et etiam Interfbit 
dominua Gaapar de Sala nnua ex suprannmeiarUs dootorlbna dieti Collegij 
et assistente dicto Collegio venerabili decretonim doctore domino Andro- 
macho de milanis, vicario Keverendi domini ludovici de ludovisii» archi- 
diaconj Bouonieusis, fuit in dicto collegio dominus Lucas quondam 
alteriua Inoe de Torronia, Dioeeals eolmenais, achoiaria lurb canoniei 
preaentatus per dictos dominum Antoidum de Sanctopetro , dominnm Barto- 
loniemn laiiibcrtinum et dominum Joannen! de Sala , Et examinatu;^ ita et 
taliter i<e liabuit, quod fuit approbatiis nomine discrcpante , et ita rolatiiin 
dicto domino vicario, qui eum graduavit Jn Jure canouico et cuj domiuo 
luee prefotua dominua Antonina de Saoettq^tro dedit Inaignia ad laudem 
dej.« — Staats -Archiv. — Abth. Arch. dei Coü. deUo Studio. — Aeta 
iColletrii iur. Pont. etc. Blatt 14 verso/ 

• Den Bericht Uber den Sohn des Lucas Watzelrode tindeu wir bei 
den ermlündischen Kircbeuschriftstelleru, tuerst in dem werthvollen Werke 
dee Domdeehanten Kreenner (f lft04) üYoni Biaehthnmb Ermlandt*. Letaterer 
nennt Watzclrode s Geliebte »eine fromme Jungfer«, sein lateinischer Uebei^ 
aetzer. der Domkaatoa Treter, hat diea fireiUch nur mit apuella quadam« 
ttbertra^'eu. 

Der Knabe erhielt iu der Taufe den Namen l'hilipp und führte — irahr> 
scheinlicli nach der Mutter — den Namen Teaehner. Ala er herangewaehaen 
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Wann Lneas Watselrode die hohem gdsdiehen Weihen 
ftnf tieh genommin, iat uu nieht ttheriiefert; es fehlen ttherhanpt 
Terbttrgte Kaehriehten Uber die nHehsten Jahre feines Lebens. 

Im Jahre 1475 war er — wie ein Vennerk in einigen Thomer 
ManuBkripten angiebt — »Thnmherr der Kirchen in Calmseett.' 

war» wurde er von seinem Vater nach Ermfand geführt, woeelbtt er nach- 
mall in mmittolbarer Mibe aeinea Yetten Ccq^pemiciia ala BOrgermeiater in 

Brannsberg lebte. 

Im Ausgange des 15. Jsihrbiinderts blühte in Thom ein anfrosehene» 
Kaufmamis-Gteachlecbt Namens Tescbuer, einige Glieder standen mit den 
Watselrodea, Alton imd Koppemicka in vielfachen GeMhlfiabestohnngen. 
VleUelcht war eineii Zweige dieser Familie der »Magister Albreeht TesehneM 

entsprossen, welcher gerade in der Zeit, als Lucas Watzelrode nach Thom 
zurückgekehrt war, Rektor der dortigen Stadtschule wiir 147t) — 1477 . Durch 
alle diese Beziehungen wird die Annahme gestützt, dass Lucas Watzelrode 
naeh Beendigung seiner Stadien eine Zeitlang an der Thomer Johamüssdittto 
Unterricht ertheilt bat. 

Die Liebschaft mit der Rektors-Tochter, wie sein Vorloben zu Bologna 
als Prokurator der natio Geruifinorum . bekunden biuläuglicb , dass Lucas 
Watzolrode in der Jugend nicht zu duu Hoiligcu gerechnet werden konnte, 
ud dasB die ennlindisehen Kiroheohistorlker, denen der Baatard-Sohn dessel- 
ben sehr wohl bekannt war, in su naiver Weise die Ueberliefernng weiter 
verbreiteten, dass Bischof Lucas ein avftpnjrnc (iY£) ar:'>c gewesen sei. 

• Nach Polkowski 8 Angabe Zywut Kopemika p. 77 hat Lucas Wat- 
telrode auch ein Kanunikat in dem puluiscben Dumstifte zu Wlucbiwek 
besessen , ^er Weiohselstadt le Meilen stromaufWIrts von Thom entfernt. 
Mit Berufung auf Ksi^ga Öwiata Katedra w Wlocbiwku 1S57 p. 41 thellt 
Polkowski nämlich mit, dasa in der Fundations-Urkunde des Hospitals zu 
Kowal neben dem kujawischen Bischole Zbigniew Olesnicki "Lucas de Thorun 
Decretonun Doctor canonicus Vladislaviensis« ials Zeuge aufgeführt wird. 
Diese Notia sacht Polkowski nnn sofort ftlr die Tendena seiner Schrift an 
verworthen, und sie ist in der That aufTallend. Es ist sonst kaum ein Beispiel 
bekannt, dass Sühne deutscher Bür^rcr in polnischen Domstiften Aufnahme 
gefunden haben; diese Pfründen wusste der Adel fUr seine nachgebomen 
äOhne zu bewahren. 

Die frflhMu Besiehangen der Watielrode-Kopperaigk au dem lltmm Zbig^ 
niew Oleänicki reichen nicht aus, den Eintritt des Lucas Watzelrode in das 
Kapitel zu Wloclawek zu erklüreu; die Freundschaft der Prensscn mit d< ii 
polnischen Grossen war damals bereits sehr erkaltet Es wird also nur die 
wissenschaftliche Stellung Watselrodc's gewesen sein, welche den kujawischen 
BIsehof bestfnimt hatte, sein Kapitel nit einem Doetor deoretoram an sehmfi- 
cken. Uebrigens lebte Watzelrode auch später einige Zeit an dem Hofe 
Ole&nicki'a, ala dieser aam Erzbischofe von Gnesen beflirdert war. 
I. e 
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Von hier trat er in das Domstift ?on Ermland. Das Jahr ist 
nnbekamit; yeiblligt ist nnr, dass er bereits im Jabie 1479 ein 
Kanmiikat in Frauenbnig besessen.* 

Bei der ermUndisehen Kaliiedmle hat Watselrode nieiit 
lange Residenz gelialten. Naehweislieh lebte er von ihr entfiBint 
in den Jahren 1480 — 1483: ansserdem wiBsen wir, dass er sieh 
als Hevollmächtigter der erniländischeu Kirche iu Rom befand, 
als er (am 19. Februar 14S'.>. an dem 17. Geburtstage Beines 
groBBen Neflfen) zum Biachofe von Ermland erwählt wurde. 

Die Expedition der apostoÜBchen Bestätigongs-BoUe konnte 
Laeas Watselrode, da er zu Born Terblieben war, selbst be- 
treiben; Innooenz Vm. nnterzeiehnete sie am 3. Juni. Sobald 
et dieselbe in Binden hatte, liess er sieh die bisehofliehe Weihe 
ertfaeilen und trat dann sofort die Reise in die Heimat an, am 
Yon seiner Kathedra Besitz zn nelimen. Er hielt zn Franenbnrg 
seineu Einzug am 22. Juli 14b9. 

* Erhaltcu iäi uns ein Verzeichuba der eruilUudiächeQ Domberreu, nach 
den Mgeniiiiites Nniiienu>-K«iiooikateii geordnet. Alldn die Inhaber de» 10. 
Kanonikats, welches Watzelrode besesscu. liiirinneD erst mit dicsout selbst; 
es IRsst sich sonach nuch nicht an.^ dem Todesjahre seiurs Vorgängers ein 
Schluss auf Zi'it seines Eintritts ziehen. In andern ermlUudischen Schrift- 
stücken wird sein >iaiuc zuerst im Jalire 1479 aufgeführt Vgl. £rmläud. 



Zeltschrift I, 171. 
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Zweites BQOh. 



IHe Jugendjahr. Them 1473— 1491.. 



NieolftliB Coppernleas ist zu Thorn am 19. Februar 

1473 geboren." Er war das jüngste von vier Kindern, welche 

• UrkondUohe Belöge Bind fttr den Tag der Gebort von Coppetideiu nioht 
beiMbringen. Deshalb haben Einife unter den Heown — ieh nenne Hmn- 

boldt (im Kosmos), Delambre (in seiner histoirc de I'astronomie moderne) 
a. a. — Bodenken getragen, chronologiBolie Bestunmongen Uber den Ge- 
burtstag voD Coppemicos anzugeben. 

Der 19. Febnuar 1478 iat ala Geburtstag von Coppemicne snent beieieb- 
net von Pencer, dem Sehwiegersobne Helanebthona, in seinen »element» 
doctrinae de circulis coelestibns« : »N. Copcrnicus Torinensis .... natus a. 
l-lT/i Febr. die 19 hora 4 scrup IS.« Peucor stand in uälieror Verbindung 
mit Bheticus, welcher auf besondere Einladung Melancbtbons (opp Vll ep. 
4726) aoeh desien Hoebieit beiwohnte. Diese ward in demselben Jahre 
(1S51) gefeiert, sls Penew erfne «elementar ete. schrieb; es ist daher nleht 
unwahrscheinlich, dass er das Datum der Geburt des Coppcmicus von Rhetl- 
CU8 erkundet hat. Für die Sicherheit des Datum bürgt auch . wie nach 
Lichtenbergs Vorgänge (Venn. Schriften VI, IHj bereits mehrfach hervor- 
gehoben ist, die im 10. Jahrhunderte ttbliche Sitte der Astronomen, einander 
die Nativitit and das Horoskop an steilMi; daher linden wir In obiger An- 
gabe sogar die Minute hinzugefügt, in welcher Coppemicus das Licht der 
Welt erblickt haben soll. Freilich liegt andererseits die Vormuthung sehr 
nahe, dass die ganze Angabe lediglich auf astrologischer Basis ruhe, und 
dass bei der groesen Voriiebe der Zeit für Matlvltitsstellerei nnd dgL efako 
besondere Konstellation der Gestirne in der angegebenen Stande dieselbe 
hOTfOrgerufen habe. 

Peucer 8 Angabe ist zunächst auffrenoinmen von Paul Eber, dem Freunde 
Melanchthons, in seinem acalendarium historicum« cd. 1571; pag. 32, und so- 
dann von Mae s tlf n , d«m berflhmten Lehrer Kepler s, welcher in ^ner Annier> 
kong so dem toh ilnn besorgten Abdrucke der Narmtlo prima des Bhetieas 
(p. 96) sagt: »Hie. Copemicum natum refcrunt anno 1473 die 19. Febroaril 
hora 4 scr. 48 p. m. die Veneris ante Cathednm Petri.« 
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der Ehe von liiklaB Koppernigk nnd Barbara Watzel- 
rode entsproasen sind.* 

Allfremcinere Aufiiuhmo hat die BezoichniinK dca r.*. Fcbniar als dos Ge- 
burtstages vnu ( 'oppcruicua gefunden, seit Pi'tru.H Gassend i in seiner «vita 
Coperaici« (cd priuc. p. 4, sich für dieselbe »ob Maestliui auctoritatem« eut- 
aohteden htt. Vor ibm hstteo dIeMibe beretta aufgenomnwn: Boisaard in t. 
bibliotheca chalcograph. illuBtr. viroruiu, Melchior Adam in 8. vitae german. 
philos. Nif Mulerius in der kurzen Biographie, die er seiner im Jahre 1017 
erschienenen Ausgrabe des Coppernieanisclien Werltes voraufschickt u. a lu. 

FUr diu Neuereu ist Lic^htenberg s L'rtheil uiussgebend gewesen, wel- 
cher a. 0. 8. 111 ff. eine krittsehe ZoMininenateUiiQg der Zengniase Uber 
die Ztit der Ctoinirt von Coppemicus gegeben nnd sieh »ob Gusendi indi- 
Cinm et autoritatem" ^'leielifalls fUr den 1'' Februar au8geBpn»chen liat. — 

Nur vereinzelt findet man gegeuwiirtig noch andere Daten als den 
19. Februar fUr den Geburtstag vun Coppemicus ungegeben. Dieselben 
dflrfim hier k^e Enrilhnang finden. Nor O^ntkl iet aanfflkmi. weloher in 
•einem vielverlMrelteten Buche »Kopenrik et ses travanx* (p. 26) den IS.Februr 
angiobt IhiHs dies lediglich einem Versehen zuzuschreiben ist, folgt aae 
der mit Maestlin lii)ereinatimnien(li'n Ant^o'ibe (b'r Stunde und Minute Den. 
noch ist dies iirthlimliche Datum vou uumhui'teu Öchrittstellcru weiter vur- 
Iweltet worden, ir. e. ron Fr. Arago (Oeorree in, 173). 

^Ige Utere SohriftoteUer, welche nicht den 19. Fetamar all Gebnrtctag 
von Coppemicus annehmen, weichen auch in dem Jahre ab; es sind u. A. 
Weidier in der liistoria aHtronomiae p. M'2 und Lnlande in seiner »Astro- 
uomio. Diese folgten der Autorität eines italienischen Astronumen, Junctinu» 
(1523—1580), welcher in eeinem acalendarittm aetrologteiun«, den 19. Januar 
1473 ala Oeburtitag von CSoppernicne beieiehnet, nnd mit demselben Soheine 
von Präcision, wie Macitltn, genauere Bestimmungen Uber die Zeit der Oeburt 
von (;i»iii»ernicu8 anzugeben weiss, welche nach ihm um 4 Uhr 3b Minuten 
Nachmittags erfolgt sein soll. — Jiiccioli, welcher des Junctinus Anguhei» 
louinte, Terwarf dieeelben gleich wie Gaasendi. Bnterer eetst aber noch gaus. 
emithaft hinan*. Bant fiüius eet Jnnctlnue, ant conceptionia monentora 
ex nativitate ab astrologis indagatum est ac pro prima nativitntc positum«. 
(Almagest nov. Chnui. II, p. XLI »Da kämen — hebt Lichtenberg a. a, 0. 
hervor — praetor propter eilf Monate auf die ScbwtuigerBCbaft der Mutter!« 
Mit ShnUchem, treffendem Spotte begleitet Lichtenberg die ihm gleichfalla 
ana neeioli bekannt gewondme Nativitilta-Angabe efaiei andern AaMügm 
Job. Garoaeus, welcher die Geburt des Coppemicus auf 1473 lo. Febr. 4 Uhr 
30. Min. setzt nnd nachdem er den Stand der Planeten in teehniHchen Aus- 
drucken bezeichnet hat, die Venicherung hinzufügt, sie bezeichneten Ingeni- 
osi tXt »Also nichts weiter? -> fttgt Lichtenberg hincn, — Garoaen« war ein 
Btandenbarger nnd 1580 den 13. Deeem1>er um 13 Uhr 28 Min. geboren; waa 
die Planeton damals beartehnet haben, wird nicht gesagt.« 

* lieber die Nachkommen von Niklac Kopperaigk und Barbaia Watael- 
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Eäii Slttier Bruder Afidrest h«k mit ihm gleioheii BO- 

dnngsgang ^^enoMen imd eine gleidie Lebensstellung eiugenom- 

rode erhalten wir wttnadieiuwerthe Änsktinft durch den Danilger ffietoriker 

Stonzel Bornbach. Dieser war 13 Jalirc alt. als Coppemicus starb. Er 
stand iiiui aber nioht nur in dor Zeit ualie, er war aucli diircli seine Fauiilien- 
VerbiuduDgcn wubl im btande das iiicliti^o zu erkunden. Er hatte üiuo 
Groanüchte des vertrauten FNnndeB von Coppornicus^ TledeinanB Giese, sur 
,Frw, imd stuid sonaeh in niherer Beiiehung ra den Thorner und Danxiger 
Femilien, mit welchen Coppernicus verwandt war. 

Die dankenswerthe Ucbersicht über die Nachkommen von Niklas Kopper- 
nigk und Barbara Watzelrode tindcn wir in den S. 45 bereits erwähnten 
aQenealogiae, Stammregiater und Abkttnften etdielier vornehmen Oeaeblee1i> 
ter ond FamlHen In der KOidgttcfaen Stadt Dsntiig.« Dns Daaslger AreMv 
besitzt eine Abschrift aus dem 17. Jahrhunderte ; es sind in diesem Manu- 
skripte von kundiger Hand die frenealofrisehen Bestimmungen bis gegen den 
Anfang des 17. Jahrhunderts fortgeführt. Der envähnte Stammbaum ist 
Mf 8. 41 veneidniet, nntw der üeberedirift aContbmatto SchftdmiannMnmi 
Qeneeloglae*. Mit geringen Abweiohm^cen In den belgefttgten Bemerkungen 
itt dir Tafel aof S. 49 und 50 wiederholt. 

Bornbach's Angaben Uber die Nachkommen von Niklas Koppemipk sind 
bestätigt durch archivalischu Schriftstücke, welche in neuerer Zeit aufgefun- 
den aind, nnd die später mitgetheDt werden aollM. (Vgl. m^eSfllirift: Znr 
Biographie von Nioolsna Copemicns 8. 29.) Eine weaenfliehe Unrichtigkeit, 
weiche sich in der Angabe dea Todesjahres von Cojipemicns in Bombacb*a 
Tafel vorfindet, beweist gerade dessen kritisches Bemühen, das Richtige 
zu erforschen. Er hat aus dem zu seiner Zeit für Coppemicus in dor 
Jobanniskirche an Thom errichteten Kenotaph den II. Jon! alt Todestag 
llbernomnien , fligt aber den Worten »obiit Anno 1549 11. Jnnll, wie sein 
Epitaphium ausweiset« die Bemerkung hinzu «ergo figura Nativitatis falsa". 
In ähnlicher Weise hat Bornl)ach in der 2. Tafel H 4n der Zeit-Angabe 
Uber die Geburt von Coppemicus die Worte beigefügt »ut tigura gcnesis osten- 
dit"; man ersieht daraua, dass ihm die Angaben von Peucer-Maesttin wohl* 
bekannt waren. Bornbaoh'a Bemtthen. nur Sieherea an yeraeiehnen, kann 
man auch daraus erkennen, dass bei allen Namen, die er in der Stammtafel 
der Familie von Niklas Koppemi^'k aufführt, mit Ausnahme des Nicolaus 
Cupjiernicus selbst, die chronolo^'ischen Angaben fehlen; an einzelnen Stellen 
sind, um diese später nachzutragen, Lücken gelassen , so z. B. fllr daa Ge- 
bnrta-imd Hoehs^Jahr der Barbara Watselrode, desgleichen bei ihren andern 
Kindern und den Enkeln. Ebenso haben sich die Notizen in den Übrigen 
Theilen der Stammtafel, z. B. über die Nachkommen des Tilman von Allen, 
als richtifT herau8t;estellt , einige falsche chronologische Angaben reichen 
nicht aus, die Zuverlässigkeit im Allgemeinen anzufechten. 
• Im G^genaatse m Bornbaeh alnd werthfca die veraehiedenen Anlheieh- 
noageD, welehe aleb In Thom Uber die Naohkooinien dea NIklaa Koppenigk 
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men.* Die ältere unter den brnden Sehweetwn, Barbara, nahm 

erhalten haben ; ihre Angabea sind bUher doreb kekk urknndUchM Sohrlftr 
stflck bestätigt. 

Ein Xltm KaniukTipt der Thomer BathiUbliotfaelc »Genealog, heield. 
' fiunil. PnuB.« giebt S. 325 eine Sttauatefel von Lneas WntMlrode, fai weleher 

dem »Niklas Koppernick« nur xwei Söhne nnd keine TtJchter gegeben werden : 
ausser Nicolaus ein »Georgius Köpemick civis niorunensis«. Letzterer wird 
mit einem buhuo »Martinas chirurgus« («1587 fl6ül; bedacht, neben acht Tücb- 
tera, bei deren Namen gens verworrene Jelueeublen hiningeeetst find. Vgl- 
Hipler Spie. Copem., woielbet die ganne Stuimtafel abgedruekt ist. 

Ueber eine iweite genealogische Tafel habe ieh in meiner Sehrift: Znr 

Biographie von Copernicus 8. 27, 2S Bericht erstattet. Obwohl an verschie- 
denen Stelion die Quellen, aus denen sie gezogen ist, angeführt sind, und 
genaue clirouologische Bestimmungen beigefügt werden, künnen die Angaben 
dieeer Tafel nicht als verbArgt lieieiehnet wmden; mehrere chronologiadie 
Beifügungen sind nachweislich falsch , und viele Notisen bemhen, wie der 
Verfasser selbst bemerkt, auf blosser Vermuthung. Die St-imintafel beginnt 
mit dem S. 45 orwiihnten Michael »CziJpoiTiik" so wird der Familienname 
auf dem Blatte durchweg geschrieben/, als dessen Eukel »Nicias Czüpemik«, 
der Vater von Coppemieiia , beceichnet wird. Ihm werden fünf Kinder 
gegeben: vier Sühne Murtin, Georg, Nicolaos, Andreas und eine Tochter, 
deren Vormime dem Verf jedoch unbekannt war, nnd die er :ils - Abbatissa 
Culmensis" auftlihrt. Ais Eukel des ältesten Sohnes Martin wird ein '(ieor- 
gius Czüpernik barbitonsor« bezeichnet, von dum zehn Kinder genannt werden, 
bei deren Namen gans genaue elmmologiiehe, wie andww^tige Angaben 
hinsugefUgt rind. 

Aus der vorstehenden Stammtafel scheint eine imdere hervorgeirangen su 
Bein, welche Centuer in seiner Schrift «Geehrte und gelehrte Thorner" S. 11 
mittheilt, öie beginnt jnit dem Vater von Nicolaus Coppemicus, dem ausser 
dieaem noch drei Kinder gegeben werden; die beiden letitM werden all 
nnlieluinnt bezeichnet, dem zweiten Sohue Georg aber ein gleichnamiger 
Sohn gegeben, als dessen Kinder die in der Stammtafel zuletzt erwiiimten 
Kinder des «Georgias Czüpernik barbitonsor« aufgeführt werden. Mit Aus- 
nahme des ältesten Sohnes ^der ganz weggelassen ist; stimmen Namen und 
Zahlflo in beiden Tafebi voUatlndig flberein. Ich nnterlaiee die Hittheiinng 
deraell)ent da ich sie nicht als zuverlässig bezeichnen kann. Vielleicht 
gelingt es noch irgend eins der älteren Kirchenbücher aufzufinden, bis 
jetzt ist nur ein einziges bekannt, es ist das Taufbuch der Kirche zu 
St. Hariae (1616 — 1676y, und in diesem sind — wie es scheint nach der im 
Texte enriUmten Ttifel — yon aj^Uerer Hand gerade die getnehten Znaitae 
gemacht, so daae ieh dadurch noch liedenklioher gegen die ZoverliMiglBeit 
derselben wurde. 

* Nachstehend folgt eine kurze Zusammenstellung der Lebensschicksale 
von Andreas Koppernigk. Da (Joppernicua mit demselben nicht nur die 
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Jngon^jalm und die Zelt der akedendsohen AaBbndiuig MMunnen verteilt 

hat, sondern die BrOder ancb später an demselben Orte, in gleidier Bemlik 
Stellung, thätig gewesen sind, so werden die Geschicke von Andreas Kopper- 
Digk, namentlich die letzte Periode seines Lebens, in späteren Abschnitten 
etagehender m bdiandeln lein. Es schien jedoch erforderlich — selbst auf 
die Geildir hin, Eänsebes vleUeleht m wiederlitden, — einen gedrXngten 
Ueberblick Uber sein Leben hier voraofzuschicken. 

Bis vor Kurzem wusBte man Uber den Bruder von Coppemicus liaum 
etwas mehr mitzutbeilcn , als was die kleine Notiz des Kheticus entbUIt. 
welche sich in der Zaeignungs-Schrift der Coppemicanischen Trigonometrie 
en Geoif Hertmann findet: «Midio nmieitiam tibi Bomne fidsse emn Mtotis 
fratre«. Diese Notis wer von Gassendi in seine vitn Copemici einfach tiber- 
nocnmen : »de quodam eins frutre hoc solum iioviiuus, quod Romac aliquando 
fuerit, ibique amicitiam cum Georgio Hartmuuuo Norimbergensensi iniorit«. 

In Zach's »Monetlicher Korrespondenz* (Jahrg. 1800. Band II, S. 265] sind 
^nlge gans riehtige Angaben fSb» den Bmder von Gc^ipemlone mitgetheilt; 
dieselben sind aber Uber ein halbes JaluAnndort unbeachtet geblieben. 

Andreas Koppemigk ist älter gewcson als sein berühmter Bruder, wie 
Stonzel Bombach richtig angiebt. Das letztere wird bestätigt durch das Pro- 
tokoll des Ermländischen KapiteU d. d. 12. April 1513, in welcher Andreas 
anadrHoUieh als dw lltere Bmder beaeiehnet wird » ■ . . licet D. Andreas 
Coppernigk senior dietam uspirabat optaie ouriam . . . « 

Die Brüder Andreas und Nicolaus bezogen beide im Wintersemester 
1491 die Universität Krakau. Sie scheinen jedoch nicht gleichzeitig imma- 
trikulirt worden zu sein , wenigstens folgen ihre Namen in dem akademischen 
Insbriptiensbnebe nicht nnmlttelbar anf einander, es stehen daawlsehen die 
Nnmen von 15 andern Studenten; auch hat Audreas, während sein Bmder 
Nicolans in der metrica stiuliosfirnm mit dein Zusätze ■ «olvit totun« aof-» 
gefuhrt wird, nur einen Theil des Inskriptiousgeldes bezahlt M gr.;. 

Die Universität Bologna hat Nicolaus im Jahre 1496 bezogen, Andreas 
Koppemigk ist erst Jahre spSter dorthin gefolgt. Des letstem Name 
findet sich erst in dem Protokolle der natio Gcrmanorum d. d. 24. Jannac 
1 499 unter den Scholaren yeneiohnet» welche im Laufe des Jahres 1406 M 
der uatio inskribirt waren. 

Während seines Aufenthaltes in Bologna, im Jahre U99, wurde Andreas 
Koppemigk in das ennlindische Domstift angenommen, welehem sein 
jüngerer Bruder bereits seit dem Jahre 1497 angehörte. Im Sommer des 
Jahres 1501 kehrten beide Brüder in die Heimat zuHlck . um sich \ tin dem 
Kapir»^ Urlaub für eine l;inf,'ero Abwesenheit vou der Kathodralf zu tiliitteu. 
Sie erhielten douttelbeu in der Sitzung vom 27. Juli, Andreas mit der Moti- 
vlmng, weil er «pro Uteris oapeseendls abllis videbatuio. 

Dass Andreas Koppwnii^ sich vor der ersten Belse in die Heimat 
eine 2eit lang In Born aoiüehaUen hat, ist bereits im Eingänge erwShnt; 
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A«bCfMfai diMlbft g«florbeB:* die xweMe. Kmthmriaft. bdxmtete 
flineii KnkMMT Kaaftna— Bartholomaew Gertner.** 

wabnehcinlieli gOMliab «Hw In demwlben Jthre, 4«di Jnbeljmbre ISOo, 1d 

welchem auch KicoUos sn Rom i^eweilt hat. A!l»in der Aufenthalt des 
Andrea» zu Rom wihrte llQgere Zeit. Mit zicmlirficr Sicherheit künnen 
wir bestimmen, das« er noch Im Skhn 1502 dort gewesen ist. Seine Rück- 
kehr MS Itallmi erfolgte wohl gleichzeitig mit der flauet Bmdert Nieoleui 
an dae Jfahr 15o&. Anf welcher UniTersitit Italiens Andreas sieh einen 
akademischen Orsd erworben — er ist als doetor deeretormn lartckgekehrt 
— wissen wir nicht. 

Bald nach seiner Rttckkehr cur Kathedrale ward Andreas Kopperaigfc 
▼on einen bösartigen Anasatae befkUen. welcher, lange Zeit der Sehrecken 
des Abendlandes, neben der Sypldlis In 15. Jahrhunderte nicht selten vor* 
kam. VertrcMich erprobte sein heilkandiger Bmder Nioolaos die ver?chie- 
dfncii Mittel, welche dam.!!- v< r-ucht wnrden : das Leiden ward bald als 
aubeilbar erkannt. Der Luglucklicbe erbat non im Jahre 15u^ die £rlaul>- 
niss, sieh von der Kathedrale entfernen tu dürfen, an sutwlrtige Aente an 
konanltiren. Allein er tuA auch bei den Special-Aenten des Südens keine 
HlOfe. Die Krankheit ergriff ihn vielmehr noch heftiger, als er nach Frauen- 
bnr^ znrflckgekehrt war. Im Herbste löl2 beschließet ihm ennl:indi?che 
Kapitel jede kollei^alische Gemeinschaft mit dem Erkrankten aufzuheben, 
weil derselbe wegen der Gefahr der Anstecknng an fliehen sei. Wohin 
Andreas sieh nnn begeben, ist nicht nit Sicherheit tu bestinnen : er sehefait 
wieder Italien aufgesucht zu haben. Im Jahre 15ir> erhält er für sein erm- 
ländisches Kanonikat durch Pai»**! Leo X eint n Coudiutor nicht lange 
nachher, jedenfalls vor dem Jahre lölu, ist der Unglückliche vun seinen 
Leiden durch den Tod befreit worden. 

* Stenael Bombaeh a. a. O. : ■Barbara Coperniek f . . . Sie war 
eine EptisHln zum Colmen im Kloster- In Uebereinstimmnn? mit Bom- 
bach bezt iclint't di«- S '•'^ <TM ;ihi;te Thomor 8tainnit;ifel die einzige Toch- 
ter von Niklas Koppernigk, welche <icT Verf. auffuhrt deren Vorname ihm 
unbekannt war! ala •Abbatissa Culmensis«. 

** Stenael Bombaeh, den wir aneh hier genaue Angaben yerdanken, 
dermi Biehtiß:kcit durch neuere ur liivalische Fnnde bestätigt ist, berichtet 
a. a. 0. »Cutharina Coperniek f • • • . vnndt treneto den Barte 1 
Gertner von Cracau \'nd zeugete 5 Kinder mit Ihm 1. Catharina Cp. 
f . . vnd treuete den Andreas Wachsschlaber in Tbom Ao. . . 
t) Chriatlna Cp. f Ao. . . fnndt trenete den Caspar Stvlpawiti su 
Königsberg. 3 Regina Cp. f Au. trenete den Clenent Moller tob 
Starjfard. 4 (iom,:^ Cp ä Albrecht Cp. 

Die vorstellenden ^'cnealo^'ischen Angaben Üornbacli s sind für die Illu- 
stration mehrerer auf das Leben von Coppernicus bezüglicher Dokumente, 
welohe ia nemrer Zelt anfiseftniden sind, von namilglhehem Interesse: sie 
werden In spitereo Abaehidtlen Verwendnng flodea. 
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Als Gebnrttbais von Ooppemiflaf wird dwoh eine tob 
GcaeUeeht n OefleUeoht tntgeipiualto Tradttion dM sn Thom 
an der Nmdoi^Eflke der Bleke«- und St. Aimeii- (jetngoi Cop- 
peraiciu^) Struee gelegen« Gebiade beaddinet.* 



* Efaie iQMere Beglaubiguog ttend der Tlndltloii Jmlirliiiiid«rte lang 

nicht zur Seite , bis es mir glttekta, den S. 66 abgedruckten Erbvergleich 
MI8 dem Jahre \ U'> \ aufztifiiulon, in welcheui sich nach dem Tode von Lucas 
Watzolrode die hiiiterbliebcnc Wittwe mit ihren Kindern auseinandersetzte. 
Dainaia erhielt Niklas Koppcrnigk »das haws yu seute Annagassen, 
do her ynne wonet, vnd dy ecke do Walther ynne wonet«. 

Die erste ■chrlftilohe Fliimng der Tradition ist ttbrigene bereiä vor 
anderthalb Jahrhunderten erfolgt d. h. also 150 Jahre nach dem Tode von 
CoppernicuH . Der Thorner BllrKermcister Jac. Heinrieb Zemecke sagt in 
seiner »Tbornischen Chronica« iBerlin 1711): 

Anno 1478 den 10. Februar 4 Uhr 48 10». naeh lUtteg lak allhier der 
WelKbertIhBite Kathenatiena, Nioolans Copemieua, in einem Eckhanee, 
Qn\« eit dem Äitthornischen Thore geboren. 

Mit derselben Bestimmtheit hat die Trnditinu als ganz feststehend be- 
zeichnet Ceutner «Geehrte und gelehrte Thoruera ^ed. lTt>a) p. 13: . . "Ach 
wenn da» doch ein Beweggrund wSre, dem Copemiona Ehrensinlen su 
eetaen, da man in Thom noch bis anf diesen T^ das Hans, wo er geboren, 
nach damaliger Zeiten Baukunst schier unvertadert vorfindet* — 

Lange Zeit hat das CoppernicnH-IIaus einer jeden äussern Bezeichnung 
entbehrt, einer jeden Uinweisuug darauf, dass in den Mauern desselben 
einer der grOssten MXnner der Welt geboren ist. Erat gegen Ende des 
vorigen Jafarhnnderts hat der Bürgermeister ▼* Oeret dto vor dem Hanse 
stehenden Brunnen mit einer Holzpyramide bekleiden und auf dieselbe eine 
Weltkugel setzen lassen. Man behielt später diei^e symbolische Bezeichnung 
bei, als eine Erneuerung nothwendlK gi worden war. — Im Jahre 1S71 ist 
in würdigerer Weise die Ehrenschuld gegen Coppemicus abgetragen worden. 
Anf Veranlassung des wissenschaftliehen Vereins zu Thom, welcher sieh 
nach seinem Namen nennt, ist dem Geburtshause eine Marmortafel eingefügt 
worden, deren Inschrift den koniineudon Geschlechtern fortan das UaUS be- 
zeichnet, in welchem die Wiege von Coppemicus gestanden. 

Es ist zu bedauern, dass der oben erwähnte Erbvertrag, durch den die 
Tradition In Besag auf daa Oeburtshaos von Copperaicns inr höchsten Wahr^ 
scheinlichkeit erhüben wird, nicht früher aufge funden ist, da in diesem Falle 
sicherlich da» (Jobäude in seiner alterthilnilichen Form erhalten worden 
wäre. Naeh dem zweiten Kiiekfitlle Tliorns an Proussen beabsichti;xte näm- 
lich die Stoatäregieruug auf Veruulaaäuug .Schüus, des damaligen UberprSr 
sldenten der Provina Westpreussen , die Kosten für die Konservatlon des 
Gebäudes zu Oberoehmen, verlangte jedoch vorher durch Reskript vom 
la. Juli 1819) von den stidtisehen Behörden eine auf axchiTaiische Angabea 
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Nicht «Bseiiiilioli enebeiBMi Ton mmm die Blume» fai deam 
der Kaofherr Nikki Koppenigk wohnte. Der Giebel ragte sieht, 
wie bei indem pnnÜLTdler angelegten Petririer- H l n ie n i, reieh 
geicbmtlekt empor; er wer an der sehmaleren SeStenfront nadi 

der Bäckerstrasse hin angebracht. Aber für die Wohnzwecke 
konnten die inneni Uüumlichkeiteu I)e88er ausgenutzt werden, als 
in den hochaufstrebenden, jedoch schmalen, Giebelhäusern ande- 
rer Fatrixier-Faimlien in der enggebauten Stndt. Uebecmll pflegten 
dftmali aoiser den sn ebener Erde gelegenen Baumen nur die so- 
genannten Hüage-Stuben und die Saal-Etage su Wohntweeken 
benutst zu werden. Die hohen Bodeniftnme waren su Sehttttangen 
eingerichtet, ftor welche Kildas Koppemigk die in den benach- 
barten Querstrasseu bequem gelegenen Speicher besser benutzen 
konnte. 

Das Haus, in welchem — wie der Übereinstimmende Glaube 
Ton Jahrhunderten annimmt — sein grosser Sohn Nicolans ge- 
boren ist, hat Nildae Koppemigk erst nach dem Jahre 1464 be- 
zogen, als es durch den Tod des Schwiegervaters in seinen Besits 
ttbergegangen war. In Jenem Jahre bewohnte er ein anderes 
Hans in der Annengasse, welches ihm gleichüaUs durch Erbgang 
suiel.* Er mochte jenes fUr wohnlicher, namentlich fttr geson- 

gOBtUtxte Beweisflibruug. dass dasselbe wirklich das Gebnrtahaiia von Nleo- 
laoa Coppemicua sei. Da der Terlaogte Berieht bei dem Mangel alter urknnd- 
Uohen Nachrichten lehr schwach aasBel, so stand man höberou Ortes von 
den Plane, der schon dem Könige zur Gcnchmif^unR unterbreitet werden 
•ollte, wiederum ab; luau zog es vor, die gauze Augelegeulieit faliuu zu 
ItMen. Im Jahre 1823 wurden aus Öffentlichen Mittefai nur Mgi dringend 
nSthige Reparaturen Torgenouunen, da der Tenurmte Besltter nicht Im Stande 
war, rtie selbst auszuführen. Durch dicee Reparaturen ward die Aussen- 
front df» HauBCS nicht verändert. Als dasselbe jedoch nach manchem 
Wechsel der Üesitzer im Jahre l'>4y in die ilünde eines Kaufmanns Über- 
ging, der dasselbe zu seinen geschUftlicben Zwecken verwerthen wollte, war 
ein ToUetindlger Umbaa erforderlich, durch welchen das Haus »eine nlter- 
thttmlleha Pom gau Terloren hat. 

* Nachträglich darf wohl bemerkt werden,, dass Niklas Koppcmifl^c 
noch im Jahre 1474 im Besitze wenigstens eines Uauses in der Annengneie 
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der erachten, da es als EckhauB Licht and Loflt den Bewohnern 
rdehlioher spendete. Aaeh war die Lage seinen gesehaftliehen 
Interessen entopreehender, da es nar eine sehr geringe Entfemong 
Ton den Landnngsplitsen an der Weichsel trennte. 

Die Manem stehen noeh gegenwärtig, welehe ehiBt die fHflH 
Hehen Spiele des Knaben Coppemicus gesehen und Zeugen der 
ersten Studien des Jünglings gewesen sind; die alterthUmliche 
Aussenfront des Gebäudes ist aber, ähnlich wie bei Goethe s Vater- 
iianse, durch einen neoem Umbau ganz verloren gegangen.* 

gewesen ist. Es beweist diet eine Verhandlung des SchOppenbucbes aua 

jenem Jahre, ^^orin »voytke der olsleger vorkoufft hot 

Stephan olsleger seynen ettehfln Moe eyn baws vff Sente 

annengatse swleh«n her Nielas koppernigkt ynd derwietw» 
haws gelegen«. 

* Nach dem in den vorstehenden Anmerkungen Mitgetbeiltcn wird man 
nicht erwarten, dass das Coppemicus^Haus besondere Erinnerungen an den 
grOMen Mann bewahre, der in seinen Mauern zur Welt gekommen ist. Hat 
man doeh frflher mituatMr in hyperkritiaohem Elfer gemeint, daes die Tra- 
dition, die daa Geburtshaus bestimme, angezweifelt werden müsse, da ihr 
damals unch keine urkundlichen Belege zur Seite standen ! Nach der andern 
Seite freilich hut gliiuhi^e liingubu die Uoberlieforung stets als untrtiglicb 
bexeicbnet, um Sywbule für den Knlttts zu gewinnen, mit dem man daa 
Andenken des geübten Denkers, des grossen Landsmannes ▼erehrte. IMea 
Ist namentlich von polnischer Seite geschelien. 

Nach dorn Verluste ihres Vaterlandes gingen die Polen den Erinne- 
rungen der Vorzeit emsig nach, und suchten, zerrissen nicht bloss durch 
äussere Gewalten, sondern ebenso durch innere Qegensätze und Parteizwist,, 
fai der Pflege nationaler Erinnerungen eine gewisse Ehiheit festanhalten. 
Daia gehörte nun auch der Ck>ppemicus -Kultus. Man wallfahrte zu der 
StStte, wo der Bef^rlindor unsers Weltsystems geboren, und bald wusste 
man sogar die Stube zti bezeichnen , in der seine Wieo^c gestjuuien , man 
pflückte Grashalme von dem Hofe des Hauses und bewahrte sie als Ehnne- 
rnngneiehen, man nahm mitunter sogar Ziegeln von den Hanern vnd legte 
sie an nationalen Erinnerungwtttten nieder. So Hess im Jahre 1810 der 
Qeoeral Wojczynski in Gegenwart des Thomer Magistrats (»w obecnoaci 
magistratu toruhskiegfVi einen Ziegelstein aus dem Coppernicus-IIause her- 
ausnehujuu und schickte ihn iu das Natioual-Museum, welches die Czartur- 
ydd's in Pidawy angelegt hatten. (Vgl. Dominik Ssnlc: fyeie Wkdtaja Köper- 
nika p. 95.) — 

Gelegentlich darf liier wohl erwühnt worden, dass Napoleon, als er auf 
dem Zuge naoh Busslaad im Sommer 1812 einige Tage in Thom weilte^ 
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lieber die Jugend tch Coppenieu ist weidg m beriehten. 
Betten gelingt es ja der Fotsdinng des Dunkel tn eikellen, welehei 
sidi ttber den Lebeneanfang dnee gronen Manaee aaebreitei, sn- 

mal wenn seine Bedentim^ erst eine späte Nachwelt erkannt hat. 
Mehrere Geucratiouen hatten es verabsäumt, in seiner \'aterstadt 
Nachrichten Uber das Lel)en von Copiicniicus. wie seiner Eltern 
and Angehörigen zu sammeln, und als man sich dieser Pflicht 
erinnerte, war die Familien- Tradition bereite erloeehen/ Die 

r> — 10. Juni sich ;uirli nach dem Gcburtshüuse von Coppcrnicii8 flUiren Hess. 
Dort fra^'tc er vergeblich UHch Erianermigen an den grossen Mann Ein 
eiofacho» liuizbild, welches er in dem Uauptzimmer vorfand, wUuschte er 
SQ enrerben; der Haasbesltser jedoch, ein snoer Lebiweber, wollte rieb 
von demselben nicht trennen. So berichtet Szulc iycie Mik. Kop. p. 29 ff.), 
giebt aber irrtbUmlich des Jahr an, ia welchem NepoleoD Thorn nleht 
berührt hat. — 



Während des Dmekee der vortlegenden Bogen lat In dem S. Hefte der 
Hittheiltingen des Coppomicus-Vercing 8. 1 iß— 123 eine bcnchtenswertbe Ans- 

fUhrung veröffentlicht worden, wolclie auf Grund eines HKuser-Verzeichnisses 
der Stiidt Thorn aus der Mitte des 15. Jahrhunderts in Verbindung mit 
einigen aus den GerichttibUchern geschupften Nutizcu. diu bestehende Tra- 
dition Uber dM Gebartshaus von Coppmrnlene in ereehtittem nntemimmt. 
Der Verfasser hat dort eine Kciho neuer Dokmnente verJiffentlicht. Allein 
die — auf unzuvorüissi^'e rräniis-cii u'fgründeten — Schlüsse desselben sind 
nicht anzunehmen. Dun li dii- neuerding.H aufgefundenen Dokumente hat viol- 
oiebr die Tradition gerade eine weitere Bestätigung gefunden. Der Lokal- . 
fonchnng wird es obliegen, dies Im Einseinen naehiuweisen; et sind nament- 
lich die Strsasen-Namen und Hiuser-fieiben lieberer m bestimmen. 



* Von den femer Wohnenden waren genanwe Forschungen Uber die 

Familien -Verhiiltnisse von CcppernicuH nicht zu erwarten; aber auch seine 
Tbomer Landsleute haben, obgleich zu allen Zeiten stolz auf den Besitz des 
grossen Mannes, es leider versttumt, die Nachrichten über ihn und seine 
niherii Yerwandtea vor dem Unteigange la bewahren. 

Die Prirat-Obroniken, welche sieb yerrimelt tu Tbran erhalten babea, 
geben uns hMufig ttber das, was wir am meisten zu wissen wünschen, wenig 

oder g:ir k« irit'!i Aufschluss. Ausser meist dürftigen, allgemeineren Notizen, 
die wir anderswoher kennen, und manchen unbedeutenden Anekdoten, finden 
wir in ihnen nur noch hin und wieder urkundliche Nachrichten, die sich 
jedoch nur aaf die Familie der Verfiwser beliehen. Ueberiumpt werden die 
meisten HlttbeilnngeD In diesen Prirat-Obroniken leiebbaltigw erst In der 
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Geschlechter, denen Coppernicus angehört hatte, waren ausgestor- 
ben . oder in die Feme gezogen und hatten gioh dort onter das 
Volk Terloren.* 



zweiten Hälftt' des 10. und im 17. Jnhrhimdmte»- di* die molltoD ^IHnmttT 

derselben um diese Zeit gelebt haben 

• Die Watzelrode und Allen sind bereits gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts in Thorn erloscbeu, die Rüdiger, Beutel, Krüger im Laufe des fol- 
feeden Slenlum. 

Von den Kindern des Niklas Koppernigk waren die beiden SOhne 
'zu Frauenbnr?' und die ältere Tochter zu Kulm in den geistlichen Stand 
getreten, sie lebten im Cölibat. Die Jün-rste Tocliter allein hatte geheiratet; 
sie lebte in Krukuu. Von ilirou beiden bühnou ist keine Kunde uut' uns 
gekommen ; die Utere Toobter war nn den »Hcorpeucker« des Henoge Al- 
brecht in Königsberg verheiratet, die zweite an einen Kaufmann in Stargard. 
V'on der nähern Familie des Coppemiena war Bonach Niemand in seiner 
Geburtsstadt zurückgeblieben. 

Ueber die Seit enzw u ige der Familie des Vaters, über die Nacbkum- 
meo der TliomerKoppeniigk'a, welche in Schriflattteken ana dem Ende dee 
14. and dem Anfange des 1 5. Jahrhunderts enriihnt werden , hat dek ana 
•pSterer Zeit keine Nachricht orluiltcn. Ganz vereinzelt erscheint in unsem 
Chroniken eine gelegentlich an^rcbiachte Notiz über den im Jahre ItiOl 
erfolgten Tod eines Burbiers » Martin Coperuik«, welcher ein Verwandter 
•eines grossen Namensvetters genannt wird. "Die II Angvsti obüt hie Kar- 
tinna Gopemik barlHtons<» ex posteris et eognatis Nieolai CSopeniei adhne 
invenis, quamvis aetate virili extra coniugium. divcs in numniis, rcpentina 
niorte forte apo|)lexia in suburbano suo pomorio. Sic Molleri Mscptum.« 
Zernecke I horn sehe Chronik ad a. 1601.) 

Die nähere Verwandtschaft dieses »Martinus Copemick« mit Nicolaus 
Coppemiens wird w«riil ▼on dem ersten Anfielehner der Notis ledigiieh wegen 
der Namensgleiehheit angeno m men sein ; es kann freilich auch dieser Träger 

eines berühmt gewordenen Nnmon!» sich für einen nahen Verwandten selbst 
ausgegeben haben. Die einer spiitrrtn Zeit angehörenden Verfasser der 
S. erwähnten genealogischen Tafeln habeu dann einen weiteren Schritt 
geHuun md isinen Stammbanm erdlehtet, um den ^Martiniu« in die Familie 
dea Nlkka Koppemlglc hineinzubringen. Der eine dieser Genealogen hat 
noeh, um dem venneintlichen Neffen ynn ro]ipemicu9 eine liOhere Baag^ 
klasse zu geben, den »barbitonsor« zum chirurgus« betordert. 

Die Existenz eines ibarbitonsor Martinus Copernik" ist nicht in Abrede 
zu stellen; der Rathmann Conrad Müller, welcher die ber. Notla in seine 
Chronik eii^^eseiehnet hat, lebte an derselben Zeit (er ist 1806 gestorben). 
Seine Abstammun.;^^ von einer Seitenlinie der Familie, von dem Tor der Ein- 
wanderung des Niklas Koppernigk in Thnrner Archivalien erwühnten» Michael 
Caeppemick«, dem »vigil turris Culmensis« (S. 331, oder dem «Lanrentins 
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Die ersten ganz dürftigen Biogra])hieu tou Coppemicos 
nnd erat Umge Zeit nach seinem Tode von Männern geschrieben, 
welohe gnr keine Beziehungen sn seinem Heimatlande hatten. 
Sie beaohrlnken sieh deshalb neben wenigen ehronologisehen An- 
gaben darauf, die Bedeutung des Weikes vor Ckipperniens sn 
besprechen nnd einige Anszflge ans den Sehrillen seines begei- 
Bterteu .Schülers Kheticu8 eiiizu Hechten.* Des Letzteren werth- 
volle Biograi)hie. welche er noch bei Lebzeiten des geliebten 
Meisterä geschrieben, scheint spurlos ver«chMnmden zu sein.** 

Koppimik« S. 34 würde weniger Bedenken erregen; auch letzteror gehörte zu 
den Kleinbürgern der Stadt, er bewohnte eines der kleinen an die Stadtmauer 
ngslehnten Tuebengebliide, welehe mit >Swebbog«n« beidehiiet inurden. 

* Die ersten zusammenhängenden Aufzeichnungen aus dem Lebou von 
Coppemicus wurden orst zwei Menschenaltpr nach seinem Tode veröffentlicht. 
Melchior Aduui gab zuerst in seiner vitae Germanuruiu philosophorum (1615) 
einen ganz kurzen Lebensabrisa ; dieser hat aber nur die Notizen zusammen- 
•tenen kOimen, w^eh« er in den Sohrlften des Bhetioas leretrent ▼orgeftm- 
den. Der im sfldllehen Deutaohbuid lebende protestantische Schlesicr hatte 
keine Verbindungen in Pi eusBcn , nm ullorw^enigsten in dem kathoUaohen 
£rmland, die ihm urkundliche Nachrichten hätten zufUhrcn künnen. 

Noch dürftiger ist die Biographie, welohe der QrOninger Professor Nie. 
Mnlerias der Von Ihm beeorgten (S.) Avigmbe des Coppeniicanleehen Wer- 
kes de revolntionibus orbium caelestium 1017] vorangestellt hat (die editlo 
princeps enthiilt keinerlei biographische Nachrichten Uber den Aator, ebenso- 
wenig der lätiü erschienene zweite Abdruck des Werkes}. 

♦* Georg Joachim Bheticus war von Wittenberg, woselbst er alsPro- 
ÜBieor der Mathematik lebte, Im Jahre 1589 tn Coppeniiew gegnagw, um 
sich in die Tiefen der neuen Weltaasohauung einweihen zu lassen. Er ver- 
weilte dort fast drei Jahre. Schon in der ersten Zeit seines Frauenburger 
Aufenthaltes veröffentlichte er einen eingebenden Bericht Uber das neue 
System. Ebenso scheint er noch m Fnuienburg eine Biographie des von 
Ihm hochverehrten Lehre» gesehrleben sn haben. Jeden&lb hatte der 
gelehrte Tiedemann Giese, der vertraute Freund des Coppemicus, damals 
Bischof von Kulm, diese »vita« bereits im Jahre 154.H »vor längerer Zeit- 
gelesen und den Wunsch geäussert, es müchte Kheticus dieselbe dem Werke 
de roTolntlonibaa orblnm caeleBtinm als prooemlnm «voranstellen. (• . . . 
Qnia optem etiam praemitti vitam autoris, qnam a te eleganter soriptam 
olim legi ") Der Wunsch Giesc's ist nicht in ErfHllong gegangen. Aber 
auch später hat der sonst so schreib- und druckfertigo Rheticus seine 
Schrift nicht veröffentlicht, und bis jetzt ist das Manuskript leider nicht 
wieder aufgefnnden worden. 
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Im Anfimge dM 17. Jahrhunderti wurde tod fibum Krakauer 
Cklehrten Joh. Broseins der Versnob gemacht, nrkandlicbe 

Kachrichten über Coppemicus in Thorn und Frauenbnrg zn er- 
mitteln. Allein durch dieses Unternehmen sind gerade recht 
wichtige Schriftstücke nntergegangen , welche Broscios den erm- 
ländischen Archiven entführt hatte; in Thom Beheint er weniger 
Ansbente gefnnden sn haben.* 

* Joh. BrosciuB, Professor der Mathematik und Astronomio an der 
üiÜTersität zu Krakau, unternahm um das Jahr 1612 eine Heise nach Preusaen, 
am mfcundliohe Nachrichten über die LebeiUTerhXltnisse von Coppendeni m 
ermittabi. Von dem Bisehofe Bodniekl In die QffentUehen Semmlnngen des 
Fraaenbarger Domstifts zugelassen, hat er eine Reihe von Schriftatttcken an 
sich genommen, in der Absicht dieselben literarisch zu verwerthen. Schon 
vorher waren — wie er seibat angiebt — die Fraueuburger Archive von 
Gelelurten derselben Gattung geplUndert worden. (Ac tsndem ab lUiutrlssimo 
piae memoriae SinMoe Budnielo admlssns ad veteres Varmiae blbliotheeas, 
qnarnm nonnallas i am vielen ts manns invasit, dem lühil contemno, 
dum minutissimas chartulas . quibus boni artafieee aliquando praestantissuna 
inventa breviter committant etc.) 

Wie Broseins selbst, während er «tacendo qoaerebat" seine Htnarliobe 
Entwendmtg bewetkstdligt hat, glebt er nicht an. Er hat leider eine grosee 
Zahl der für die Erforschnng der LebemnreiliXltnisse von Coppernicns wich- 
tigsten Schriftstücke mit sich genommen, u. a. die Korrespondenz desselben 
mit Tiedemann Gieso und anderen seiner Freunde, ebenso die an seinen 
Oheim Lncas Watzelrode. Das erstere berichtet Brosdos selbst. In seinem 
ffsgenwirtig in der Bfbllo^k der Sternwarte in Krakao befindlMittn Biem- 
pbre des Werkes de revel. orb. coel. hat er (fol. iii«) m den Worten >vir 
raei amantissimiis Tidemannus Giese« die R.indbemerkung gemacht: »Ilabeo 
plures quam XX epistolaa Tidemanni Qisii adCopernicum buius 
argnmenti«. 

Der Belehthom der Bant», welche Broeetos «m Fhraenbmrg weggeAhrt 

bat, wird noch mehr ersichtlich ans dem Berichte eines gloiobl^tigen pol- 
nischen Gelehrten. Starowolski hat bei jonom verschiedene Briefe gesehen, 
welche Coppemicus an den Oheim Watzelrode und andere geschrieben, dar- 
unter auch die Korrespondenz mit einstigen Mitschülern, denen er seine 
■eneo Ansolmanngen nrittheilte. » .... ex litteris varlls (qnas habet 
fliaitsairnns virJo. Broseins, philosophiae et medicinae doetor ordinarins- 
quo In Alma Universitate Cracov Astrologiae professor) mann ipsins 
Copernioi ad Lucam avunculum aliosque exaratis Fami- 
liäres Copemicus habuit Vapovium Cantorem Cracoviensem, ad quem scripsit 
fipiHfilMS de motn oetavae qthaerae, modaam de Sdmdek, Martfsom de 
DkasB, MsthwasHeoe OiaeovIeMet, oUm eoBdiselpalot sQOi, com qulboi eoo- 
I. 1 
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Ueber die Jagend Toa Coppernieiii erftliieii wir deihalb 
aach von Sim. Sterowolski NielitB, weleher die Sanmilmigeii 

des Bro8cius ciugctichen und für seine freilich sehr kurze »vita 
Copemici« l)cnutzt hat: erst für die Bpiitem Lebeui^ahre giebt 
ötarowolflki einige schätzenswerthe Notizen.* 

forcbat de occlipsibu» et eanira obacrvationibuB , ut pHtet ex opistolis 
uiaou illiut ipsiuB scriptis, quas habet in Acaü. ,Cracov. Jo. 
Broloittt.« 

Scholl bei den frflhern Bemnbangeii der Frauenburger AnUTd, deren 

BroBcius in der oben anj;eflihrtcn Randbcuiorktmg Erwähnung thut, waren 
Briefe Gieso s un Copperuicus durch Krakauer Gelehrte entfuhrt worden. 
Er selbst giebt dies an in der Vurrede zu seiner (1615 erschienenen, Schrift: 
Eplstolae ad nntanin ofdlaatenim f^ranim plenlns tsteUigendarom partt- 
nentes. Die betr. Worte lauten : »Reverendnt Dominna Joaimet J^bkowiei, 
CoUega Major in Acadciuia Cracovicnsi , pro siia in nie artosque inatfaenUk- 
ticas amoro, dedit inilii perlegendaa Reveroudissiini DDiniui Tideraanni GIsll 
Episcopi Yuruiiensis epistolas, quarum piuriuiue ad Copcruicum, 
abeolatae rabtilitatie mathematieanit sant asarataa.« 

Den hohen Warth dar dam Fnaenborger Archive entwandatea Schrlftp 
ttSeka, walcha tMk In Anfange des it. Jahrhunderts in Krakau befimden, 

kann man auch aus einer weitern Randbemerkung vou Broscius ermessen. 
Danach wurde noch zu jener Zeit daselbst eine Abhandlung von Tiedemuim 
Giese aufbewalirt, in welcher der letztere seinen Freund gegen den ihm 
ganuwhtmi Vorwarf dar Schriftwidrigkeit vartbeidigt. DIeca Notti dec 
Broecini findet ilch In dem Krakauer Exemplare dar editio prinoopi dae 
Coppamicaniscben Werkes fol. iv»' bei den Worton »Si fortasse erunt 

|jwiT«t<XoTfot , qu! propter aliquein locum scnpturae , male ad 8uum 

propositum detortum, ausi luerint mcuai hoc institutum reprehendere ac 
insectari«. Dleeelba lantat: »Ylde llyperaspistan Tldemannl Qlsll 
Episcopi Onlmansie ad Nicolaum Copernictim nondum typte 
excusum, übt etiam scntcntiam ErMmi BotarodamI da Copamleo Ipee 
Tidoman refert valde nKuisuetaui " 

Die Abhandlung Giese's ist, wie es pclicint, verloren gegangen; ebenso 
^d die audom vorstehend aufgeführten Schriftstücke, die Briefe von Oiese 
oad Coppendms, bis jetit nicht wieder an^eftoidan. Eta Glflck lit ee tn 
nennen, dass Broscius wenigstens swal der wichtigsten Briefe Giese's an 
6. Donner d. d. 8. Dec. 1542 und RhatldU (26. Joli lft43) durch dan Dmek 
iim Jaliro Hil5 verJiffentlicht hat. 

* .Simon Starowolski hat in seiner Schrift «Scriptoruni Pohmorura 
inaTovrei;" eine vita Copemici veröffentlicht. Die erste Ausgabe, welche 
1625 ancblea, anthllt nur einen Hberana dürftlgan LebemabrlM von kaum 
20 Zellen, in welchem anwerden noch grobe Irrthtlmer Torkonmon. Der 
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DiA eitle nmfaBgreiehere Biographie enehien mehr denn 
hundert Jahre naeh dem Tode von Coppermeiis in dem fernen 
Fnmkreieh. Der gelehrte Petrus Oaisendi hat mit emsiger 

Sorgfalt Alles zusammengebracht, was er iu literarischen Kreisen 
über das Leben des genialen Berufsgenossen erkunden konnte.* 
Allein bei der räumlichen und zeitlichen Entfernung hat er für 
seine werthvolle »nta Copemici« nar gedrookte Quellen benntm 
kit^nnen.** Es fehlten aaoh ihm wohl genauere Verhindongen mit 

Verf. verweist zum Schlüsse seine Leser, wenn sie Genaueres wissen wollen, 
auf die S. Ü6 erwähnte Skizze von Nie. Miileriua — in der sie gleichfalls 
nichts finden! Um vieles genügender ist die vita Copemici in der 2. Aiuh 
gabe dor H«katoiktM. Bier hat SttiowoltU wealgittns die ihm m Moht 
mgingUehen Nothten bemitst, welolie Brotdos fai iwei Ezemplare des Oop- 
pemicanischen Werkes de revolutionibus eingezeiefanet hatte. 

• Der treffliche Gassend i hat seiner Lebensgeschichte Tycho Brahe s 
(Paris 1654 auf das Andringen seiner Freunde eine Biographie von C'opper- 
nicus als Anhang beigegeben. Offenherzig sagt er iu dem Vorworte, dass 
er ketne «riknndlidien Naehrlehtm habe beaotien kOinien , soiideni daat er 
nur im Stande gewaaen sei, die biographischen Notizen zusammenzustellen, 
welche er zerstreut in gedruckten Werken vorgefunden habe. Allein Gae- 
sendi war für seine Aufgabe vor Andern befähigt, weil er mit gelehrter 
KenntnisB der Astronomie und ihrer Lntwickeiung ausgerüstet war. Mit 
alehaim UrthaUe habt er daa WaaantUeha hervor, waa ateh «her Coppamiena 
earatrant fai g«lehrtan Warken erhalten hatte, die zum Theil dem Fachmanna 
schwer zugänglich gewesen sind. Der Werth seiner Schrift tritt so rocht 
hervor, wenn man sie mit den armseligen Biographien vergleidit, woklie 
bis dahin verüffentlicht waren. Mit Recht ist Gassendi daher als die iiaupt- 
qnaUe für daa Leben von Coppemicus gepriesen worden, bevor man In neue- 
rer Zeit daran ging, archivalische Dokumente anfkusuchen. Diese Forschung 
hat die Zuverlässigkeit der Angaben Gassendi's durchweg bestätigt; ein 
einziger wesentlicher Irrtiium kann ihm vorgehalten werden, er liisst den 
Bischof DantiscuB schon ein Decennium vor Coppemicus sterl>eu. Dagegen 
afaid efamehie Naehriohten nna nnr durch Oaaaendi erhalten. So fat der Brief 
noch alaht an%einnden, weldien — > wie er angiebt Bemh. Sculteti im 
Jahre 1516 von Rom an Coppemicus geschrieben; er citirt ferner ein Pro- 
gnosticon, welches Dominicas Maria Im Jahre i-i^'J veröffentlicht hat u. a. 

Gassendi hat in seiner werthvollen Schrift Uber Coppemicus neben 
dam Werke de revolutionibus vorzugsweise benutzt die drei von Rheticus 
veriMrentUehten Schriften: die namtfo prima, die I^hemeridea und den Canon 
doetrinae triangnlorum. (Er kannte femer und benntate die Biognq^ien von 
Adam, Mnler und die iweite Auagabe der Hekatontaa von Starowolaki. 

7» 
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P^MiMa, durah wdche er n. «. eiagehendeie Haeh ri chten ttber 
die Jvgendseit Ten Cepperaleiit bitte erinUes ktanen. 

Sonaeli sind wir lediglich denef angewiesen, uns Mf Chmnd- 

la^'c dinititrcr Notizcu und einzelner Materialien, die ans den all- 
gtiueineu Kulturverbältuinseu der Zeit zn entnehmen sind, mit 
Beihttlfe der bildenden Phantasie ein pkizzirtes Bild zusammen- 
znsetzen . um wenigstens , wenn es auch nicht gelingt . einen 
«ehern £inbliek in die £ntwieklnng des Knaben nnd Jttnglings 
zn gewinnen, nnsenn geistigen Ange Tomfllhren, weldie An- 
regungen ihm geworden sind, unter welchen Einflüssen sidi der 
jogendliehe Geist emporgerankt hat. — 



In vielfacher Besiehung war durch äussere Yerh&ltnisse die 
Jugend von Copperniens bcgVnstigt werden. 

Als er das Lieht d«r Welt erblickte, neigte sieh das Mittel- 
alter seinem Ende zn. Schon hatten sich die Kiftfte angekündigt, 
welche eine neue Epoche der Menschheit heranffuhrten ; schon 
waren die Bande gelockert, welche das niittelalterliohe Denken 
gcfesHelt hatten. Unter dem Banner der Wiederbelebung de» 
klassischen Alte rth ums erstrebte man eine freiere MenBcbenbildong, 
eine höhere Weltanschauung. Auf den Terscliicdenstcn Gebieten 
entwickelte sich ein neues reges Leben. 

Ebenso waren ihm die beiden von Broscius veröffentlichten Briefe des CJop- 
pernieUB bekannt , er flieht auch mehrfach Auszüge ans der Vurrodo Roin- 
holds zu seinen Tabulae PruteuicAe und erwähnt desgleichen die tabulae dea 
Msngiinii. Bei seinen leiohen Wiiaen war üaa ^ gaase Lfteratnr der 
l^eaisfldMi bakaaot, er nennt n. A. StOffler. Leovitlas. Pftstos, Maesäin, 
OrlganuB, Eichstadt. Daas er überhrapt die ganxe Reihe der ofTenen, wie 
der schüclitemen Anhiinfrer von Coppemicufi Icannte, bedarf nicht dor Er- 
wähnung, noch weniger, daas ihm seine genaue Kenntniss der Arbeiten von 
Tyobo BialM, Kepler und GaHlei weseBtUeh« DIenite leistete. lUr die 
Beform dei Kaienden benvtste er vomlmlieh ClaTios: Eiplicatio CalendarH. 
Zun Sehluise aefaier Biographie gedenkt Oatsendi aneii noefa CMlbert'i Sebrift 
über den Ibgnet 
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Ehtum war das Laad» 'In weleheiB Coppernieas gebofea iil, 
und ia weldma er seine ersfe Jagend veilebter weungleidi fernab 

• , ■ • 

gelegen von den Oenfcren EnropM^' wohl geeignet, geistige Kfaft 
an wecken. Viele Gegensitze, di*e- das- Leben der Volker damals 

bewegten, wirkten hier gegen einander, mit dem Kample Leben 
weckend: ein reich entwickeltes StädteleXen, ein wohlhabender 
streitfertiger Landadel, ein begüterter und nicht ungebildeter Kie- 
me. Dasn kam der Oegensati sweier NationalitätenJ.ueren Wider- 
nor gerabt batte, so lange sie im gemeinsamen' Campfe 
gegen den Deniseben Ofden vereinft waren. Und inn noel^. dieser 
absterbende Bttterrerein selbstii diese fiuit snr Karrikatar gew<ndiene 
widerspniebsTolle Versebwisternng des Ritterthnms nnd MQneh- 
thums, diese Verbindung zweier scheiubur unvcrsühulieheu i'ole! 
Wahrlich, hier waren genng Elemente vorhanden, Bewegung und 
Leben im Ringen der Geister zu eiitzUuden 1 Darum priesen auch 
nicht mit Unrecht, die aus der Feme nach Prenssen kamen, des 
Weiehsel-Landes £ntwickelang — iob erinnere an Aeneas Sylvins, 
«n den Franken Conrad Celtes, deii Sehlesier Corvbms, den Gran- 
bttndtner Bbetiens. 

Heben des Landes Vorzügen waren aber aneh die beson- 
dern Verhältnisse, unter denen Coppemicus anfwuchs, günstig 
fllr die geistige Entwickelung des werdenden J Uugl in gs und 
<lie harmonische An8bilduu^% die wir in dem Manne bewundern. 

Znnäohst das elterliehe 'Hans nnd die Hänser der reichen 
Verwandten nnd der dem .Vater belirenndeten Kanfherm! Hier 
^waon der Knabe Eindmeke, wie sie nnr der Grosshandel an 
geben vermag. Hier entwickelte sieh ebi bnntes Treiben, ein 
reiches Leben, unmittelbar vor dem Auge des Knaben.* Zwar 



* Nebea dea friedlichen Bilderoi welche der Grosshandel dem Knaben 
Connenileas mHUirlef fehltea moh iddit Bilder, weldbe an Z^ten das 
Krteget gMnalmteii. leb will hier mnlehet dann eiinnem, daie der Oidea 

die Bürger seiner Städte wehrhaft gehalten und sie stetig iu den Waffen 
«iottbte» um in den Zeiten der Gefahr einen festen Kern fUr seine Kriegs- 
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itiiid der Handel Them m der Zeit, «la Ck»ppeiiiieB§ bennwnehs» 
nielit mehr in der vollen frttliem .BlttCttf das Niederkgia-Beeiit ward 
sehen ersehttttert. Allein nooh-'iinnier waren lahlieieh nnd wehl- 
habend die Kaniherm den Stadt, noeh konnte Thom den stoiun 
Namen »Königin der. P^eieÜsel« weiter führen.* 

__ - - -- • • • 

» • 

macbt za haben, AUeio auch der GroMhandel selbtt erbeitohte danuüt krie- 
gwltehe GewMbttDff.'* Der Ksnfinaiixi mosste stets bereit sein, uAi den Waffen 

in der Uand .4m Seinigo zu vertbeidigen. Deshalb gohOrte Uebnng in den 
Waffen \za t'eiu Leben de» Kaufherrn. In Thom wurden diese l'ebungen 
— . MTia Voigt Preuss. Gesch. V, 331 berichtet — jin doiu «Kouipanhause«, 
d«(H städtischen KaufbauBe {dem nachmaligen Aitttsbofe. vorgenommen. Die 
berfDmgeiideo Kanfkerm und BsHitinltglieder waren deshalb andi woU 
geeignet, den Befehl Uber Kriegsschaaren zu Ubernehmen. Unter den nähern 
Verwandten des Ccppemicus hatte in dem dreizehnjährigen Kriege der Gross- 
vater Luch» Watzelrode »gedyuet vor dem lessen vnd vor niarienburgk", 
sein Ubeim i ilman von Allen ftthrte 1461 die Tborner Kriegsmannschaft 
nach Sehwets, Uber welehes ScUoss er den OberbefUil dann lingere Zeit 
ftthrte. 

Das KricgsgetUmmcl selbst hat C'oppemicus als secbsjihriger Knabe 
in UTuiiittelbarer Nähe gesehen. »Im Jahre MT<» streiften — so berichtet 
Iknneberger — die beutelustigen Polen im Kulmerlande herum und fugten 
besouders den Kulmseem und Tbomem betrüohtlichen Schaden zu, diese 
aber erwürgten hinwiedemm manchen Polen.« 

* Oben 8. 7 ff. ist ansgeflihrt, dass Thom lange Zelt den preossisehen 

Handel vorzugsweise in Händen hatte Dann tritt allerdings Danzig, nachdem 
f.s bei »einer gUnsfigi rt-ti Wi lt.steüung Thom Ijereits von dem Seehandel 
t<ist ganz ausgCHchiosscu hatte, auch in dem binnculändischen Verkehre als 
glückliche Blvalin anf. AUmlhUdi gemuin Dansig nnn die Suprematie in 
dem Bande der preusaisehen StXdte. Allein dieselbe beruhte eben nur auf 
der thatsXddlehen Macht der VcrhUltnissc, keineswegs auf einer rechtlichen 
Anerkennung. Als die ältere Stadt war Thom immer noch im Besitze des 
Vorstands. Zu den besuudern Taglahrteu , auf w elchen die preussiscben 
nansestSdte seit der Ordenstelt ab ein engerer Bund Ihre VerhSltnisse 
ordneten, gehen die Einladungen von Thom ans, wie u. a. das von Hirsch 
Ilandelsgeschichte Danzigs S 67^ erwähnte Schreiben lehrt» welches der 
Kath von Thorn im Jahre 14Ti an Danzig erlassen 

Welchen Vorrang aber die Städte vor den Übrigen Bewohnern Prou- 
ssouB im 15. Jahrhundorte besassen, erbellt u. a. aus der Betheiligung an 
den Öffentlichen Lasten. So berichtet ein Escerpt »ex reoessibns Terramm 
Prussiae« lum Jahre 1480 : »Unna dvb Oedanoirts jmblioe plus conferre 
dicitur quam tota Nobllitas PMnmeraidae, et oivis Tbomnenais plos quam 
Hobilitas Cnlmensis.« 
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Wie in alkn HsndelMtSdteD Uldeten amli in Thom die 

Kaufherrn das Patriziat, waren sie die regierenden Geschlechter. 
Die Verwandten von Coppemieus führten den Gerichtastab und 
hielten das Scejjter, das im kleinen Kreise bevorzugter Familien 
von Hand zu Hand ging. Wechselnde Lebensbilder zogen also 
vor dem Knaben vorttber. Hatte er den geschäftUohm Unter- 
rednngen der weit- nnd lebensklngen Handelsherrn zngehOrt, 
dann vernahm der Jttni^ling wiedemm in demselben Kreise von 
dem Emele der Verwaltong nnd horte verhandeln Uber die FÜn- 
dpien nnd verwiekelten Fragen des Öffentlichen Rechts. 

Auch in ein drittes Lebens-Elenieiit ward der S]ir(iSB einer 
Handels -Aristokratie frUh eingeführt durch der Mutter Bnidcr, 
welcher, ehe er in die ermländiscbe Dincese übertrat, Mitglied 
des Domstifts in dem benaehbarten Kulmsee gewesen war. So 
sehenkte dem heranwachsenden JUnglinge die Gnnst der Ver- 
hSltnisse ausser der geistigen Anregung, die er vom Oheim nnd 
dessen gelehrten Freunden eDi]>fing. auch den frühen ElnbUek in 
die eigeugeartete Herrächaft des Krummbtabs.'' 

* Auch auBsergewöhuliclie Schauspiele wurden dem Kuabcu Cuppemicus 
in seiner Vaterstadt hXufig geboteo. 

Die Bedeatnng Thorne, ebenso die Lage als Ckeustadt. Hees dieselbe Mu- 
li^ zu regelmassigen Tagfabrten, wie zu ausserordentlichen Versanunlunpen 
gewühlt werden. Ich ^erinnere im Vorüljergehen daran, dass die beiden 
wichtigen Friedenshandluugen, welche 1111 und HtUi die iMihweren Kriege 
des Ordens mit Pulen beendeten, in Thoruä Mauern geführt sind. — In dem 
Jahre vor, wie in dem Jahre nieh der Ctoburt von Copperalens, fiinden 
hier zwei giOaaeie Tag&hrten etatt, bei denen KOnig Kaaimfar penOnüdh 
erschien. 

Der sechsjährig?«.' ('oppcruicus sah den polnischen Küni^ im Jahre 14^0 
mit grosser Kriegsmacht in Thorn einziehn. Bald nach dem 2. Thomer 
Frieden war eine Spannung iwisehen den Pk^uesen nnd ihrem Sobutsherm 
eingetnten; in den Grens-Clebieten kam es zu offenen Feindseligkeiten. 
"Die Thorner sollen sich — so berichten unsere I>ande8chroniken — dieser 
unverantwortlichen VVi»rte riffentlich geltraucht haben Es würde doch in 
Preusscn nicht ehe gut, biss man die Polen am Galgen erhengcte und 
■Mb wieder snm Krense gebe, mit welchem man mag dem DUbolo wider- 
ateben. Solche Worte kamen fSr denKOnlg» der kun Anno 1480 am Trlnm 
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Ebenio war in BalMff d«r «uiiitteU»u«ii BUdmigimiltel Gop- 
penileiui bevoniigt tot Vielen, dsis ihn das Sehieksal in einer 

Stadt geboren werden liesa von der Bedeutung, wie sie Thom 
damals hatte. Die reichen Städte waren zu jener Zeit in viel her- 
vorragenderer Wcifle als heutzutage die Träger der Kultur. Bil- 
dungsstätten fUr die patrizisohe Jugend wurden in ihnen frtlh an- 
gelegt und auf alle Weiee gefördert — während Air daa Volk 
liier gerade so wenig wie Überall geiehah. 

Um dae Bild an Tollenden, welebee wir nns ron dem Jngend- 
leben dea Coppermens entwerfen, haben wir noeh siji erwigen, 
welchen ESnfluNi die Lage der Stedt, wie die Umgebtmgen, auf 
den fUr die Natur so cmprUuglicheu Sinn des Knaben geübt haben. 

Der mächtige Strom, an dem Thorii liegt, wälzte seine Wasser- 
fUUe in demselben Bette, wie heute, zum Meere. Aber statt der 
hohen Wälle, welche die Stadt gegenwärtig einsehntlreu, breiteten 
sieh weite Vorstädte ans, and dieselben nml^iHniend zogen aioh 
die Villen nnd Gärten der Kaafherm hin.* Die sonnigen Anhohen 

ReguiD Markt unch ThorD mit 4000 Reisifron Dithschlagende alda mit dOB 
Seinigen, \va» tr mit den Tiiornorn desfali» thun sollte." 

Eine gläazende Versammlung der polnischen und pruussiscbon Nutabeln 
Mh der 12JUirige Coppemleiu 1485 In d«n Hraem der Vatentadt enohebien. 
»Am Sonntage nach Hittfaston ward zu Thom eine Tagfahrt bestimmt. Da 
kiuii der KJinig, der Hochmeister, der Bischof von IhüBborg und sonst hei 
ö Bischöfe, Land und Stlidte, die waren wohl hoy vier Wochen boysamracn.« 

Welchen Einäuss dergleichen glänzende Versammlungen auf da« Knaben- 
Gemttth aasflbeii, daflir darf nur auf Goethe's Wahrheit und IHehtong all 
Beleg hingewiesen werden. — In ähnlkher Weise, wie Ooethe, beachreiben 
die Thorner Chroniken die Huldif^ungsfeier , welehe SU Ehren det ltM«*c^ 
Alexander im Frühjahr l.'.i)4 zu Thorn stattfand. 

* Der Umfang der eigentlichen ätadt ist zur Jugendzeit von Copporuicus 
dereeflie wte hente gewesen. Thom war dnreh Manem vnd Gliben am- 
flchloBsen. Jensett derselben aber dehnten sich weithin die VorttXdte MSt 
in denen der grüssto Theil der Handwerker wulinte, sodann die änueren 
Klassen. Die griJssern gewerblichen Anlagen befanden sich »Ummtlich ausser- 
lialb der Stadt, ebenso waren die llandwerker, deren GeschäftslMtrieb mit 
gfOsserem Gerihuehe oder besonderer FenersgefiJir verbunden Ist, gehalten 
In den Vorstädten zu wohnen. So wissen wir, dass die Wagen- und Rade- 
maeher« die Amboe-, Balu- und Kapfenehmlede auserhalb der Stadt wohii> 



Digitized by Google 



THOBV UMD üMaKBCMO. 



m 



am Utdt der Weiehsel aber waren mit Reben bepflanzt.* Der 
Vater Ton OoppeimeBS aelbet beiaBS einen Weingarten, der an 

ten In den Vorstlidten befanden sich auch der Theer- und Aschenhof, dto 
Salpeter- und Salzsiederei, die Hopfendarre, Branntweinbrennerei u. dgl. 

Der bedeutende Umfang der Vorstädte erhellt schon daraas, dusa in 
ihnen gegen 30 Stnasen genannt werden, von denen ein Theil bereits Ende 
dM 14. JahilniBdwte gepflastert war. Die Yoittidte iMHMen 6 Kiiehen 
und 2 Kapellen; sie' hatten ein beeondwee Gerieht, welches 1846 fimdiit 

war und in einom eigenen Dinghause tagte. 

Die grosse Einwohnerzahl, welche Thorn im 15. Jahrhunderte gehabt 
haben soll und die Uber 20,0ou betrug, wird nur erklärlich, wenn man die 
feleh bewdiDten Yontldte in Betiaeht sieht; ionerhalb der Bingmauem der 
Stadt wohnte nur ein DrlttiraiL 

* Neben den ttbrigen Knlturgow ächsen, welche den Menschen auf seiner 

Wanderung aus den milderen Gegenden begleiten, hatten die deutschen 
Ordens-Ritter auch die stisso Frucht der Rebe nach dem unwirthlichen Nor- 
den mit sich gefiüut. Lunge Zeit hindurch hat mau die Angaben der alten 
Chronisten tiber den reiehen Welnban in Preossen wlhrend des Wttehdten 
für Ubertrieben gehalten. Neuere archlTaHsehe Forschungen haben jedoch 
die Bestätigung geliefert, dass derselbe, namentlich in der Umgegend von 
Thorn, im M. und 15. Jahrhunderte 8ehr beträchtlich gewesen ist. Die zu- 
verlässigsten Belege für den Weinbau bei Thorn geben die Zins- und 6e- 
rlehtsbfleher, die sieh ans dem 14. nnd U. Jshrhnnderte erhalten haben. 
So sind im Staats- Archive zu Königsberg alte Grundzinsb^oher ao^r^^^udon, 
in welchen bei Thorn 25 Weingärten aufgeführt w erden, von denen ein Zins 
gezahlt werden musste. Auch in den Tliorner rJerichtsbllchem werden bei 
Verkäufen und Erbtheilungen die Weingärten häufig erwähnt. 

Die nach Süden zu gewandten Anhöhen auf dem ganzen rechten Ufer 
dar Weichsel bei Thwn waren damals mit Beben bepflanst* vorsngsweise 

di' 11 Ilgen Anhöhen im Osten der Stadt, die bis auf den heutigen Tag 
den Naiueu der Weinberge führen. Aber auch weiter im Lande auf ebenem 
Boden befanden sich Weingärten im Westen, wie im Norden der Stadt. 
Von entfernteren Orten ist ein Gut Simuau zu nennen, woselbst nach 
arehlvalischen Zengnlsseii ein reicher Weinbau noch im 16. Jahrhunderte 
gepflegt wurde. 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts scheint man in Thorn aufgehört 
in haben den Wein zu keltern. Das Verschwinden des Weinbans ist nicht 
nur durch die Verwüstungen zu erklären, denen iu den Kriegen zwischen 
Polen nnd dem Orden iui 15. Jahrhunderte vorsngswelse die Qrenzgebiete 
ansgesetst gewesen rtnd. ^e Beihe andwer Ursachen haben mitgewirkt, 
vorzugsweise der gesunkene Woldstand; denn der Wein bedurfte in diesen 
nördlichen Breiten der sorgsamsten Pflege. — Näheros Uber diesen Kultur- 
sweig habe ich mitgetbeilt in den Neuen Preuss. I^ov.-Bl. XII, Heft 5. 
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der Bucht lag, welche die Weichsel bildet, iiideiii sie, die bis- 
herige nördliche Richtung verlasBcud, nach Westen »ich zuwendet." 

Hier hat der Knabe oft sein Auge geweidet, hinblickend auf 
den weiten Wasserspiegel des in ruhiger Mivi^st'^ dahingleitenden 
Heimat-StromSi den wir in jener Zeit nns viel reicher belebt den- 
ken mttflsen von den mit Getreide, Hels nnd Metallea beladenen 
Traften und den sdiwellenden Segeln der «tremanfirartB gewand- 
ten Fahrzeuge.** In der Ferae begrenzten ihm den liorizont die 



• Nikliis Koppornigk hatte den • w c y u ^ u r t en yn dem Clostiroheii" nach 
dem Tode seine« äcbwiegurvaterü durch Erbgaog erhalten (vgl. obeu ä. üti]. 
Die kleine OrlMheft, hurt as der.Weichiel, etwa eine Stunde von der Stadt 
Mtfwnt, neben weleher der Weingarten lag , gehOrte Tormala dem Btaebofe 
von Knjavieti und hiesa Zlotteria eis Drcwenzain. SpUter erhielt sie den 
Namen Klöstercheu, als im Anfange dos M .Inlirliunderta sich BcguinCD 
dort DiederliosBeo und uiu Kloster uebat ciQcr kleinen Kirche erbaut hatten. 
Sehen an Hartkneeli'aZdten (Alt nnd Neoea Freusaen p. 464) war der danti^e 
Name dnreh veiattlmmelte iwlniaehe üeberaetanng in Kaaaeiorek umge- 
wandelt 

Die erste Erwähnung eines Weingartens in dem «Klosterchen" in Thomer 
Mauufikripteu geschieht zum Jahre 14U4. Die Familie Watzelrudo gelangte 
In den Beaits einea Weingartena daaelbat im Jahre 1425. leb theile die 
betreffende Verhandlung dea Sehtfppenbnehea Im Wortlaute mit; es geht 
ana derselben u. a. hervor, dass es ein nieht nnbetrachtHches Beaitsthttm 
gewesen ist. Das Dokument lautet Elisabeth freynhoffynne ist komen vor 
gehegt Ding in voruuudschaft vnd hat bekant das sie vurkuwft hat Alberto 
Wataenrode uynen welngarthen Im Kloaterehen gelegen mit 
dea gertenera aoholt vnd mit allir canbehomnge ala den vorgeaehrlbenon gar> 
tben beaeasen hat das hat Albertus Wataelrode vorgeschribenen den irarthen 
wel bezalt bis vff LXX mrk geringen gcldis adir XXXV mrg niiwis gelde». — 

In welcher nähern Verwandtschiift Albert Watzclrode zu Lucas, dem 
Greaavater von Coppemicus, gestanden, ist tnr Zeit nicht mit Sicherheit an- 
angeben. Uniweifdluift aber tat der Garten, welehen Albert 1435 kaafte. der 
nämliche, welchen Niklas Koppcmigk 1404 von seinem Schwiegervater erbte, 
und in welchem der junge Coppemicus an dem schiinen Ufer der Weichsel 
frohe Stunden verlebte. Als Besitzer des erwähnten Weingartens wird Nik- 
laa Koppcmigk noch- aufgeführt in einer Verhandlung des ScböppenhudM ans 

dem Jahre 1466 : »Vor geh^ ding ist komen gregor folkmer 

hot bekant das her vorkofft bot hansse trost sibonczen gutte scot erbcsina 
vir dem gar ton gelegen yn dem cl<»st irchen der niclass Koppei^ 
nick höret vnd etczwan her lucas watzelrude gehört hat.« 

Bai dar Vnaieherheit und hinfigen Unwegsamkeit der Landatrasaen 
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trotzig«!! Thttime der Yalerstedt und nach ÜBten Mkweifte der 
BUflk weithin Uber die httgeligea Ebenen l>if tief naeh Fdlen hinein. 
Und woin die Festidt kam, eder die Tage, wo der Jüngling 

anamhen durfte Ton den Freuden und Mühen der Schnle, da ge- 
wann er wiederum Anschauung vuu einer aiidcni Lebensthätigkeit. 
Dem GewUhle der Stadt uud dem dräugeuden Treil)en der be- 
lebten Ötrasaeu entflohen nahm ihn die frenudliche Stille des 
Landleben! aaf, indem die Landsitie der Verwandten ao^seaneht 
wurden.* 

Unter so günstigen ItaiBiem YerhftltniiBen ist Ooppemieas auf- 
gewachsen, so harmonisch gestaltete sich schon früh des Knaben 

und Jünglings Leben, so war C<>]>iiernic'U8 bevorzugt vor Vielen, 
die mit des Lebens MUbsal von frUliauf zu kämi)fen haben. Aber 
müssen wir andre rseits auch nicht gerade deshalb, weil des 
Lebens gewaltiger Treiber, die Noth, ihn nicht anregte zn stets 
erneuter Anstrengnng, mttssen wir nieht gerade deshalb rtthmend 
bewundern die Kraft, die in dem Knaben sehen lebte, den Fleiss 



wurde der Waaaer-Trantport viel hlnfiger benatst-, auch ans andern Orflnden 

war der Export aus Polen, Galizieo und Ungarn iiif <lor Weichsel viel rei- 
cher. Getreide und verschiedene.s Holz (Masten, Ualken und Dielen, Wagen- 
schoss, Bogen- und Klappliulz . |Kupfer und andere Metalle .wurde auf 
TraftOD die Weiciiäol hiuabgetiöäst, ebenso die Waldwaarcu; Asche, Theer, 
Pech, Kohlen neben ^onig nnd Wachs. Auf der Waaeeretraaie wurden 
gleichfalLs die Einfuhr-Artikel nadi Polen gesandt: Salz, Heringe Qud andere 
Seefische, feine Tuche und Leinwand, Seidenwaare, Gewürze n. Ä. 

Die ersten Besitzer und {Producenten, oder die Kaufleute, |begloiteten 
ihre Fracht stromabwärts, ebeuso fuhren die preuäsischen Kaufleute mit 
ihren Waareu zu [Schiffe nach •Kousscn«. Die KShne wie die Flüsse, fuhren 
nor selten Inseln; in unruhigen Zeiten worden die Fahrsenge sa einer Flotte 
vereinigt und ihnen bewaflbete Kithne tum Schatse beigegeben. 

* Mehrere der nächsten Verwandten von Coppemicus waren im Besitie 
von Landgütern sein Oheim Tilman vou Allen besass das diircli Erbgang 
von Lucas Waczi irodo auf ihn gekommene Gut Fredau; eine i'ocbter Alien s 
war an den Bürgermeister üeinr. Krüger verheiratet, welchem (» Landgüter 
In der ünigegend von Thom angehörten; ein Stiefbnider der Mutter von 
Coppemioui, Joh. Peckaw, war im Beeitse des Gntee Elsen, gleiohiiülB nnwelt i 
Thom gelegen. 
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«ad die Energie des GMitei, die er tehon früh geübt , wie sie 
seilte BegleHerinaen waren auf der gaisea Bahn eeinee Lebens f 

Ueberdies lernte Coppemioas aaeh sehen Mh des Lebens 
hitteni Emit kemieii, ward ihm fHdi das Sehwente nisht enpart 
Zehn Jahre alt fsnd er sieh sehen eine raterlese Waise. Wie 
lange der Mutter Auge Uber ihn gewacht, wissen wir nicht. 

Ueber IJ a r b a r a K o p p e r u i g k , die Mutter von Coppemicus, 
ist ausser ihrem Namen Uberhaupt nichts auf uub gekommen.* 
Nicht einmal die dürftigsten chronologischen Daten haben sich 
erhalten; ihr Qebort^ahr ist uns ehenso nubekannt, wie das Jahr 
ihrer YennKhhuig und ihr Todei^ahr. Uanehe Fhtgen, ttber die 
wir gern AnfiMhlnss erhielten, mOssen sonaeh anbeantwortet blei- 
ben; wir erfohren nieht, weldie Keime der geistigen Entwidcelmig 
die Mntter in den Knaben gelegt, welchen Einfluss sie auf die 
Erziehung des Sohnes geUbt hat. Die Forschung n'iuss sich hier 
genügen lassen, dass sie Namen, Stand und Verhältnisse der 
Eltern und nächsten Verwandten von Barbara Koppernigk er- 

* Eine irrtbUmliche Angabe bat Uipler in seiner Schrift : Ropemtkus nnd 
Luther (8. 37) verbreitet, daas Barbara Koppornigk nach dem Tode 
ihret enten Gatten »einen gewistmi Bentier geheiratet habe«. Er attttate 

seine Annahme auf ein FTauenburgcr Dokument , in welchem eine »BtthaiS 
Bewtlorynne von Tliornn« die Ilinterlassenschaft ihres Bruders Lucas von 
Allen als Uuiverüaiorbin in Anspruch nahm. (Das Dokument ist seinem 
gaaaan Wortlaute nach abgedruckt in der Beilage zu obiger Schrift, S. 66 ff.) 

IDpler hat eefaien Irrthnm halb widerrufen in der Ermlind. Llt.-OeBeh. 
(S. 112, Anm. 60], etwas bestimmter in der Anm. 1 zu S. 272 des Spicilegiom 
Coporaicanum. Bei der horvorragendon Bedputuni; nipler's fiir dif Cnppor- 
nicanische Forschung war der Irrthum des verdienten Gelehrtt'n an dii str 
Stelle anedrUcklich hervorzuheben, und darf eine kurze Berichtiguug uicht 
anterlaeeen werden. 

Die in dem Franenbnrger Schrift.itiipke genannte »Barbara Bewtlerynne« 
war nicht die Mutter, sondern eine Nichte von Coppernicii3 , die Tochter 
seines Oheims Tilman von Allen. Dieselbe war vermählt an den Tbomer 
Bürgermeister Johann von Beutel (f 1510). 

Der oben erwihnte Lneaa von Allen iet ferner keineewegs, wie Bl|^ 
a.a.O. annimmt, identisch mit dem Bischöfe Lucas Watzelrode; derselbe 
. war vielmehr ein 8ohn TUmans von Allen und starb ala »oapitaaeos« anf 
Scbloss Boggenhausen. 
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mitlelt Ut. Maaoh Uoht fimt mu dooh Mf die Bildog»^ 

des früh verwaiBteii Knaben, da flieh die Umgebung leiohnen 

llwt, in welcher er, Tielkieht noeh einige Zt&t yob te loigendea 

Uaud der Mutter geleitet, aufgewacliBcu ist. 

Wenn tlir den Verlust des Vaters ein Ersatz geboten werden 
kann, — er ward dem jungen Coppemicus zu Theil. Die Ver- 
wandten der Mutter nahmen sich der hinterbliebenen Kinder Ten 
Hiklas Koppemigk an, als dieser im Jahre 1483 gestorben war. 
Namentlieh waltete mit elterUeher Fttrsoige der Oheim Lueaa 
Watzelrode tther Cöppemieiifl nnd dessen Gesehwister.* 

Den ersten Unterrieht erhielt Ooppemiens anf den Schvlen. 
seiner Vaterstadt. Früh schon hatte der deutsche Orden, im Ver- 
eine mit den Landesbischöfen, fttr die Errichtung von Schulen in 
Preussen Sorge getragen.** Die reichen üaudekatädte waren in 

• Der andere Uheiui von Coppemicus, Tilinan von Allen, konnte sich 
nicht in derselben nachhaltigen Weise, wie Lucas Watzolrode, der Verpflicb- 
tmg geffm di« Klndar Miner Sehwigtrln nnteniehen; er bsMe eellmt flir 
eine zahlreiche KlndeEMiMUir (ihm waren deren 12 geboren) Sorge zu tragen. 
Allein :im Orte »nwosend und in einfluaiieielMr Stellung konnte er doch 
vielfach per»ünlich eingreifen. 

** Papst Uonorius III. hatte bereits im Jahre 1216 durch ein Brove den 
IN^niMiMn und deotMlMii BlaehOfea nr Plllelit gemnebt, den mm entea 
BiMhofe in Preussen emaanten HOneh Christian in der Anlegung von Sohnlen 
zu unterstutzen. Von diesem wurden neben dem Cistercienser Mönchs- und 
Schwestern-Kloster zwei Schuleu begründet. Als Preussen später in mehrere 
DiOcesen gotbeilt wurde, setzten die Bischüte in ihren Sprengein das von 
Chrbtfiii lud seinenn lieehfolger (dem mi6limnl{g«ii BnhlMholB Albert Yon 
Lfellaad ond FfemuNii) ao rühmlich begonnene Werlc mit dem grössten Eifer 
fort. So war schon um die Mitte des 13. Jahrhunderts in Emiland rine 
Knthedral-Schule errichtet, welche ein Jahrhundert später bereits in grosser 
Blüte stand (»fuit magna sociorum multitado et scolariom in scula latina 
Vwmiensio). 

Die Ordensregierung untersttttrte das Bestreben der Bischöfe fSr Ver- 
breitung; der Bildun«;. In den ihnen unmittelbarer untcrprebenen Städten sorg- 
ten die Hochmeister selbst flir Errichtung von .Schulen. S<> war in der 
Neustadt Thom eine Schule angelegt, Uber welche der Orden l>is zum Jahre 
1846- dM PatMNMtB-Beebt bemw. Im Jahre 1839 gnb a. A. der Ordern- 
MaiMhall Heliir. DiiM&er der Stadt Wehlau ein PrivUeginm rar Anlegung 
eilwr Sehlde (»Dmiiw etlaa elvibne etiüdem eivitatia» «t ipei Mohun vir» 
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diewm rtthmlieheD Streben nicht smttek^Ueben.* Zu Thern war 
neben den Fuoehlalr- nnd Kloeteraehnlen naehweiettoh bereits im 
14. JfthrlrandeTte eine eigene Stadttohnle erriehtet, welcher ein 

Stadtschulmeister vorstand, neben welchem eine Zahl von Schnl- 
gCBellen unterrichteten.*^ Der Oheim von Ck)ppemicu8, Lucas 

idoneu et literato pleoaruuu habeant couferre potestatem«). Aber auch auf 
die Pflege höherer wieeenaehaftlieher Bildung waren die deoteehen Bitter 
in iliren Landen bedacht. Der Hochmeister Konrad Zöllner von Bothenstein 
iiesB sich Im Jahre 13Sr) von P:i])9t Urban ein Privilegium zur Anlegung 
einer Universität in Kulm ertheiicn. Schon vorher hatte Winrich von Knip- 
rode in dem Ordens-Uauptbause Marionburg eine Rocbtsscbule t'Ur die Brüder 
begrBndet. 

• In den grOseem HandelsetUten lag die Begrflodnng von Kldunge- 
Aaetalten für die patriziscbe Jugend im nnmittenNuren Interesse der Kanl* 

herrn; sie hatten auch die Mittel, dieselben in ansremei^srner Weise zu unter- 
halten. Nachweislich finden wir in dorn heutigen Westpreussen eine Raths- 
achule in Elbing (welche bereits 1300 eingerichtet ist^, eine Schule bei der 
•OUUisoheii Banptidxehe in Dam ig (welche nrkimdlidi «Uecdloge ent im 
Jahre 1410 aafgeflihrt wird), eine Sehule in En Im (weiche 1405 ihre Beets- 
tignng vom Papste erhielt). 

Die Zeit, in welcher die Stadtschule in der Altstadt Thorn gegründet 
iat, ISast sich nicht mit Genauigkeit bestimmen. Die erste urkundliche 
BrwIUttug findet eieh in einem Vergleiche» welchen der Bath der Altilidt 
mit dem Fropete der Johmniiikiidie im Jahre 1375 abachkMa. In demeelhen 
wird die »Johannisschule« ein uraltes »Patrimonium der Stadt« genannt, 
welches ihr 'allein und unmittelbar zugehüre. Auf diesen Vergleich berief 
sich der Rath bei dem officiellen Proteste, den er im Jahre 1596 bei Uer 
Aoeiedelvng der Jeeuiten gegen ^e Wegnahme des Sohnlgelriiadea htf dem 
Sehleaegerichte an Badsijewo niederlegte. » . . . Quod sehola illa fnn- 
das proprius et ab annis memoriain hominum cxcodentibus Patrimonium 
civitatis Sit iureque proprietatis ad civitateni inimediate pertineat« 
Noch bestimmter wird in einem andern gleichzeitigen Dokumente von dem 
Bathe liervofgehoben, daaa ^e Johaaniaeehide niemals in irgend dner Ver- 
bindong mttder Kirche gestanden, in deren Nachbarschaft sie angelegt war: 
«Schola qnae aedi Parochiali adiacet, Civitatis est, ner ad 
templum Parochialo unquani pertinuit, sed civitatis est Patri- 
monium, quod ex trausactiune iuter Nobilem Senatum et Plebanum Tboru- 
nenaem Joaanem a Knlinach A. 1375 iaita et per Theodoricnm a Branden- 
burg, Commendatorem ThomncBaem» confirmata appaiet*. 

Der städtischen Hanptschule stand ein Stadtschnhnelster for (aneh 

-Magister« und spHter. am Ende des 15. Jahrhunderts, »rector« genannt , 
welcher neben den sonstigen Acoidentien eine Besoldung aus der Stadtkasse 




Digitized by C? 




DIB joEAmmaoBOLB nr thobh 



III 



Wateelrode, hatte aeUwt eine 2Mt lang «a cUmmt Anitalt nntemoh- 
tett* waldie neben dar F^xoeUal-Kirohe der AÜBtadl gelegen, 
den Namen der Johannissohnle Ton dem Sehntapatnme der» 
selben entlehnt hatte. Die Sehale genoss wfthrend dee 15. Jahp> 
hnnderts etnes grossen Ansehens : nicht nur aus Preusseu, sondern 
auch aus Polen wurden ilir Zitgliugc zugeführt, lange bevor die 
Stadt den pohuscheu Königen uuterthan war.** Kiu besonderer 

erhielt. Ihm wur die Aufsicht Uber die KloBterschalen und seit der Ver- 
tMgmg der Altetadt Thoni mit der Nenetadt im Jalire 1454 aneh fiber die 

Stadtschule in der letztem übertragen. Neben dem Stadtsohnlmeister unter- 
riohtete eine wechsolndo Zahl von Schulgesellen (auch »baccalaurei« oder 
»socii« genannt; . ein Rjithsschluss vom Jubrc 1469 giebt genaoere Bestim* 
mungen Uber die ihnen zukommenden Emulumente. 

* Meine Quelle Ueflir ist Treter de episcop. elo. eeelei. Yem. p. 78: 
•'PhilippQB qnoque Teschner» qui ex qoadam pueUa nothoB Lnoae Epieeopl 
dum olim Lud irnngistrum Tbortiniae ageret et postmodum eodera 

Luca creato Episcopo. promotore usus e stercore ad consulatus api- 

eem evectus fuerat, praeclaram animi grati teatificationem edidit.« 

Meine Interpretation der yorstehendm Worte tat von anderer Seite äuge- 
fochten. So hat Lelmerdt in dem Fest-Programm dee Thomer Oymnaaiuma 
IfeGS S. 8 behauptet, es sei nnthwendig die Worte ,dum olim Ludima^'ipfrum 
Thoruniae aperet' auf Tcscliuer zu beziehen. Diese Auffassung hätten achon 
eprachliche Erwägungen widerrathen müssen. Sie wird überdies durch die 
Vergleiehnng mit dem — neaerdlngB wieder ani^peflmdenen — dentaehea 
Originaltexte der Kreccmer'aeheii Ohnmik widerlegt »Und Philip Teaehner, 
der gehnrtt ein Hnrkindt, von LttOa dem Bischoffc, als er noch 
Magister zu Thoren war, von einer frommen Jungfer, hatt durch Be- 
förderung desselben Bischoffs Lucas« u. s. w. — Dieselbe Auffassung finden 
wir aaeh in Leo'a hitt. Pmaa. p. 361 : »Philippus quoque Teaekner , qoi es 
qoadam poella bastardaa etat Lneae Epiacopi, dnm olim Ludl- 
aagistrnm Torunii ageret, et postmodum eodem Laea ereato Episcopo 
prainotore usus etc. 

** Durch den Bericht des Pflegers von Rastenburg aus dem Jahre 1427 
an des Hoobmettter wird belegt, daaa damals mehrere pohdaehe Groaae ihre 
Kinder der Thomer Schule anvertraut hatten vgl. Voigt Pr. Gesch. 1, 494). 
Ein Gleiches bezeugt das Schreiben, welches der Siirliwalter des Gnesener 
Kapitels, Mag. Stanislaus von Üyrzanow, an den Thorner Hath im Jahre 
einsandte. Derselbe giebt darin seinem Danke Ausdruck fUr den Unterricht, 

den er einst auf der Johaanisiehnle genossen habe ( giato anfano 

benefieiomm memfad et stodiomni, qnibns nsna sum, qnnm Tkomnli Sdiolam 
Joanneam frcquentarcm'^) . 

Am deutlichsten aber erhellt wohl die Bedeutung der Johannisschole au 
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Glum aber mBfltraUl die Johaoniuchnle, weil a«f ihr der «nie 
Gnmd fbr die geiitige Entwiekefamg yob Ch^pemieiii fdegt itt.* 

Thorn ans der Thatsache, dass einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit, 
Johannes Wohlgemuth von Heilsberg 'später unter dem Namen Liulovicus 
de Prusaia eine Zierde dea Franziskaner -Ordena}, eine Zeit lang das Kek- 
toimt geftthrt Iwtle. I>en6lbe war wA» Bdctor der Sehvle« in GOrUla 
und Posen gewesen. Nachdem er rieh vom Sehnlamte snrOokgesogen hatte 
und in den Fraoziskauer- Orden eingetreten war, gab er sich neben dem 
beschaulichen Leben . das er als Minorit führte, ganz seinen theologischen 
Stadien bin. Et hiuterliess ein grösseres Werk »trilogium animae«, welches 
als »efai geistvolles Kompendium der gesammten mlttetaltarllohen I^Oosophlo 
nnd Theologie« gertthmt wird (Hipler, ErmlKnd. Lit-Oeseh. 8. US). Das^ 
selbe ist von dem Provinzial -Vikar der Minoriten Paul von Lemberg im 
Jahre 1-198 zu Nürnberg lierausgegebeu. Die einleitenden Briefe, die Kapitei- 
Ueburschriften und eine ätelle über die Aufgabe dea Quadrivium und dar 
AttroDomle im Bosoadem bat Hipler im Spieilee^am Gopttmieanum p. 304 ff. 
abdrucken lassen. 

• Der (reist, in welchem Wohlgemuth die Thorner Johnnuisschule ;,'e- 
leitet hatte, wirkte sicherlich auch nach seinem Ab^^augc fort. Allein die 
' Bedeutung derselben wird doch Uberschätzt, wenn man meint, es sei zu 
Tbom dsmals aveh dat. CMeobisoiie gelebrt worden, wie o. A. Geaiendl 
annimmt (»Gopemions Hteras Latinas et Graecas partim d<Mni addUlioit" 1. 1. 
p. 4;. In einem spätem .Mmchnitte wird gezeigt werden, dass die grleoU- 
sehe Sprache den Weichselliindem damals noch fremd gewesen ist. 

Wer zu der Zeit, da C'oppcruicus die Johannisschule besuchte, Rektor go* 
veMB» wissen wir ideht. Hipler bette in seiner Sebrlft (KopemikiM nnd Lntber 
8. IS) die Vermutfaling aUBfesproehen, dass Wohlgemuth auf der Johannis- 
schule sein Lehrer gewesen sei; er wiederholte dieselbe, allerdings auch 
noch in beschränkender Weise, in der Erml. Lit.-Oesch. S. 113. Bestimm- 
ter dagegen liest er diese Uypotheae im Spicil. Copern. p. 305 auftreten, 
Indem er ■ans der grossen Zahl von Lehrern, an deren Füssen Goppemien 
gesessen«, an erster Stelle Woblgemvlb nennt Er theilt femer siellMl Sei- 
ten aus Wohlgemuth's »Triloginm animao« mit nnd stellt neben ihn nur nuch 
einen Lehrer Albertus de Brudzewo, so dass die andere Alternative ganz 
nrttcktritt, es habe Wohlgemuth dem Coppemieae nnr «durch den Ort seiner 
Gkbnrt nnd Wirksamkeit nahe geetande» und habe «dnreh seine Sebiiftea 
einen bedeutenderen Einfluss auf ihn getibt«. 

Bei dem verdienten Ansehn welches Hipler für die Coppeniicanische 
Foieebnng geniesst, muss desiialb ausdrücklich hervorgehoben werden, dass 
hier seine Ansiebt etoe.iirthginüehe iit. Wohlgemuth ist ein Jahrsehnt fw 
der Gebart von Coppeniiene Beittor der Johaimiseebnle gewesen; er ist 
noch vor 1470 in den Franziskaner-Orden eingetreten. Seit 1470 stand der 
Thomer Johannisschule der Magister Toschner vor, wie die Thomer 
Manuskripte melden, deren Angaben durch das ächUppenbuch beglaubigt 
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DiM TOB MMt Mit in Zweifel gMogoi. Wohl «bor hat 
naa ia neiwrar Zeit ohao hinreieheiiden Gnmd Ihr den Rohm 

entsiehen wollen, die Vorbildung ftir die Universität vollendet zn 
haben.' Man stützt diese Ansicht vorzugsweise darauf, dasa im 
Geburtsjahre von Coppemicus in dem benachbarten Kulm als 
specielle Vorbereitung fttr das »Studium generale« ein sog. »Stadium 
partionlarei errichtet war, welches anter Leitung der Brüder Tom 
gememflamen Leben stand nnd gegen Ende dee JahihondertB ge- 
rade zn einiger Kttte gelangt war.** Allein dieeelbe war doeh 

«erdee. EbM VerbHidlnig den Schoppen -Gerichte der Altitadt M» 

dem Jahre 1471 meldet, dass »Johannes Tcschner der SOhabD^fBler .... 
vorkoufft hot eyn haws in der czegen gasso« etc. 

Unter diesem Jobannes Teschner (die abgeleiteten Thomer Quellen und 
aMb Untti Lehnerdt e. ». 0..8. 8 geben Ihm irrig den VoniMiMD Alhreeht) 
hat des Ooppemicne Oheim Lucae Wetselrode an der JohamdMcfaule unter- 
richtet. Eine Tochter von ihm ist es sicherlich gewesen, mit welcher Lucas ^ 
Watzelrode damals ein Verhältniss unterhalten hatte, aus welchem ihm der 
S. 80 erwähnte Philipp Teschner geboren wurde. 

* Lebnerdt liat, auf irrige Vuraussotzungen gestützt (a. a. 0. S. 5 u. 6), 
ntt AneflUurllehheit die Annahme Tertheidlgt. ee habe Oiqipendcae lelne 
▼oiUidaaK fttr die Universität nicht auf der Jobamdsschole in Thorn abge- 
schlossen. Diese Ansicht zu begründen, rausste er zunächst die Bedeutung 
der Johannisschule herabdrllcken. Er erklärt 'S. 5\ dieselbe sei »im gün- 
stigsten Falle* eine gewühuiiche Trivialächule gewesen. Belege sind nicht 
belgebneht. Ans dem onmlttelbar folgenden Satie scheint ee aber, due 
Lehnerdt seine Behauptung lediglich auf den Lehrplan der Johannisschule 
ans dem Jahre 156S gründet. Damals war dieselbe aber gar nicht mehr die 
'■0V>er3tadt8chule« ; sie enthielt vielmehr nur die Vorbereitnngsklassen für die 
Oberschule, welche schon seit mehreren Jahren nach den von den Mönchen 
veriueenen mnmen dee neben der MarienUrehe befindlichen Franriakaaer- 
Doeters verlegt worden war (vgl. Lebnerdt a. a. 0. S. 14 ff.}. — Lehr- 
pläne der Johauninclmle ans dem 14. und 15. Jahrhunderte liegen uu nicht 
vor. — 

Auf Lehnerdt's Ansicht mnsate hier näher eingegangen werden, weil ihr 
Bptar etoe grOaaere yerbreitomg ▼enohalll hatte nnd sie dann anob von 
FoIkowaU (iywot Kopemlka p. 106 sqq.) anfgenonmen ist. 

Die von Lebnerdt in neuerer Zeit zuerst vertretene Auffassung ist übri- 
gens bereits in einer im Jahre 1T68 bei ähnlicher Vfranlassung erschienenen 
Abhandlung, der Jubelschrift eines Thorner Abiturienten, eingehend behan- 
delt werden: Centoer etatne eebolarom Thonmenelnm p. 17. 

— Im GebwtqjahN von Co|ipemiciit war von den EBeronymiaiieni, den 
I. 8 
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Mhr Torttbeigehend. Dagegen hat die Thonur Sehnle daaer&d 
fllr die Vorbereitnag i«r Uaivenitft Sorge getiagen. Wir eieelMii 

Brüdern des gemeinsamen Lebens, ein studinm partlculare zu Kulm errichtet 
worden (die Stiftungsurkunde Ist vom 4. August 1473 datirt). Die Stadt 
Kulm, deren üandel danials ganz in Verfall gerathen war, sachte diese 
Stiftung , weldM dar verarmende Stadt neues Leben insuRUiren leUen, 
dnreh FriTttegien md Schenkung swetet Leiidgflter sa fördern. Sie eoU 
auch unter den Bektonrte dee Johaanei Weeterwald m efaiiger BIflte ge- 
langt sein. 

Das Kulmer Studium partlculare hat man als eine Art philosophischer 
Feknltlt im Gelite des Mittelelters bese^bnet Die Heeliiielitett ttlwr die 
Lelinnatalt tfnd Jedoeh sehr dürftig, und im Sinne des Stifleie der Hieronjr- 

mianer lag es sicherlich nicht, eine besondere Pflege der Wissenschnften tu 
fordern, eine gelehrte Bildung den ZOglingen zu geben. Gerhardus Magnus 
hatte den Kreis der Studien sehr eng gezogen. "Wende keine Zeit dazu an, 
kalte er geKneeert, «nf Geometrie, Arithmetik, Bhetorik, Dialektik, Gtnmmn- 
tik, Poeale und Aatrol<^e. AHea diee Treiben verwirft Seneea, geschweige 
denn ein geistlich gesinnter Christ«. .... "Uni die Geheimnisse der Natur 
zu erl'orsclien. solicu wir weder heidnische BUcher, noch die lieilige Schrift 
lesen.« ;\'gl. liaumer Gesch. der Pikdagogik I. S. 68.) 

Biemaeh kSnnte man dae Knbner stndium partienlere allentens mit den 
geistlichen Seminaren späterer Zdten in Vei^leioh stellen, als Vorbereitungs- 
Anstalt für den niederu Klerus , für Jünglinge , welche entweder nicht be- 
fähigt , oder aus äussern (triindon nicht im Stande waren , eine Universität 
zu besuchen. Dadurch wird es auch erklärlich, dass das Kulmer Partikular 
eine grossere ZeU tod Zöglingen ansleben konnte. 

Falb die vorstehenden Anschauungen als begrflndet eniditet werden, 
dann ist wfihl zuzugeben , dass Coppemicus , selbst wenn er das Kuluier 
Partikular besucht haben sollte, fUr seinen hochfliegenden Geist dort keine 
Nahrung ändon konnte. Aber auch die äussern Gründe, welche mau her- 
beigeholt hat, nm Coppemlens snm ZOglinge der Knlmer Sohnle tn meohea, 
sind nicht zureichend. 

Hiplcr und nach iliiii I*«»lkowski führen zunächst an, dass die Familie 
von Coppemicus eine besondere Zuneigung fllr Kulm ^H.habt haben nilisste, 
weil eine Tante und eine Schwester von ihm in das durtige Benediktiner- 
Nonnenkloster eingetreten seien, obgM^h In Thrnm deh ein Konvent de^ 
selben Ordens befanden habe. Sodann meint man, es hebe Lnoes Watzel- 
rodt! eint! bt'siindere Vorliebe flir die Hrilder des gemeinsamen Lebens gehegt, 
weil derselbe sie auch als Bischof begünstigt und einen Zweig derselben 
nach dem ErmlHude gezogen hätte. 

Bbi niheres Eingehen auf die vorstehenden Ansltthrangen enebielnt an 
diesem Orte unzulässig. Es genügt dieselben erwähnt zu haben. Bei den 
schwankenden Grundlagen dürfte kaum ein zwing«^nili's Resultat zu erzielen 
sein. Die Motive fUr den Eintritt der Nonnen in das Kloster zn Kulm ent- 
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dlM nm der grafm AnnU m Stadimden, welohe ver and 

DMh der TeimeintHeh hohen Blnte des Kulmer Partikular von 
den Thomer Schuleu zur Universität entlassen waren. 

Bei dem im Ganzen recht massigen Streite, ob Coppeniicus 
vor (lern Beginn der Universitäts-Studien nocli auf einer Zwischen- 
station verweilt habe,* wird aber nicht nur die Bedeatong der 
damaligen HnndelMfeildte und ihrer Sehnlen vnlenohätEt; aneb 
das BUd ist soidef, welohes man von den UniTereitäten jener Zeit 
Mk entwirft, Ton den ClegenstSadeB nnd der Art dei dort er- 
tfaeilten Unterrlehts. Die Hallen der Unirersitilt standen damals 
Jedem offen. Wer dieselben nicht gauz ausgerüstet betrat, fand 
hier hinreichende Gelegenheit, etwaige Lücken auszufüllen.** Der 

liehen sich der histoiiieiieii Beurtheilaog. Die Stellung des Bischofs Watsel- 
rode m den Bienmyinfauieni wird tn eiii«n tiriUenk Abaeliiütte erVrtert werden. 

Ein Hauptmotiv, welches die Gründe, die fVr den Besuch der Kulmer 
Schule beigebracht sind, zuriickschliipt. muss dagegen hervorgehoben werden. 
Wenn die Mutter von Coppernicus noch um 1490 am Leben gewesen, wird 
sie den Sohn doch sicherlich so lange als möglich bei sich behalten haben. 
Fans dieselbe aber dem hersawaehsenden Jffa^IInge niebt mehr nur Seite 
gestanden haben sollte, dann hatte Coppernicus an dem Oheim Tilmaa von 
Allen, dem Haupte der Stadtverwaltung zu Thorn, doch einen gans andern 
Ualt, als an den armen der Welt abgestorbenen Nonnen in Kulm. 

* Im Anschluss an die in den vorstehenden Anmerkungen enthaltenen 
Aaeftthrangen amn aoebmala aeharf hervorKehoben werden , das« der Ldir> 
plaa der Kulmer wie der Thoner Schule ganz imbckannt ist, und ihre Lehr> 
llele nur auf V('nmitliun<rcn gogrilndct sind. Endlich darf man nicht über- 
sehen . dn83 die nach Proussen ausj^t wanderton Brüder vom gemeinsamen 
Leben doch schwerlich eine hervorraguudere Bildung gehabt haben werden, 
alt die tn der Heimat anrflidcgebliebenen. Sie waren dhnmtUeh In der 
alten Lehrweise anfgewaehsen und Anfänger in der neuen geistigen Richtung. 
Einer der bedeutendsten unter ihnen, Alexander ITegius. der verdiente Rektor 
der Schule zu Deventer, erhob sich su wenig Uber die Durchscluiittsbildung 
seiner Zeit, dass er sich Uber die Bedeutung griechischer und lateinischer 
Wörter nnd Aber Syntaktteehee von Agrieola mneste belehren lasten. 

** Nur einer vorgefassten Meinong an Liebe kann die Ansicht, daM 
Coppernicus seine letzte Vorbildung auf dem Kulmer Partikular empfangen, 
so eifrige Vertreter gefunden haben. Sehr gering waren die Ansprüche, 
welche die Uuiversitäten des 15. und 16. Jalirhunderts an die eintretenden 
SeholaND maohtea; lelbet Ober Trivlallleher wndea anf Ihnen Voileanngen 
gehattea. Noeh la der Mitte dee 16. Jahifanaderti war an Wittenberg ein 
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gute Xopf aber find lieli lekdit mM fort mit der VorUlduig, 
welche ihm die Ifittelechide gegeben. 

Coppernioiifl stand in seinem 19. Lebeni^jahre, als er die 

Vaterstadt verliess, um die höhern Univereitäts - Studien zu be- 
ginnen. Die Akademie in Kral^au war dazu aoBersehen. 

Professor der Artisten-Fakultät, der •Paedago^nu** verpflichtet, für jüngere 
SoholaMB tatflinlMhe GfumatOt in l«lire&. ünd wie sobleeht et um die 
Ycobllduag in andern Flehem bestellt war, ersieht man aoi der Elnladunga- 

redo oinea Wittenberger Docenten aus der Zeit von Helanchthon (Declamat. 
Melanchth. 1, 3^i9), welcher den Studenten vorhält, »wie leicht die Elemente 
der Arithmetik seien und wie auch die Hultiplikatiun and Division mit 
•liilgem FMise eriemt werden konnten« i 

Plan und- Methode der Mlttelaohnlen waren damals nicht tebematieirt. 
Kraft wid Zeit wurde Uberall dem Latein zugewandt. Dem Unterrichte lag 
das doctrinale pueroruin des Alexander von Villcdieu, ferner das sogenannte 
Lal^rinth und der Graecismus des Eberhard von Betbuue zu Grunde, hücb- 
steni wurde Donat und Priseiaa im Original gelesen. Eine stiaffere Orgaui- 
satioii erhielteii ^ Schulen Norddentsehlands erst dareh die Beformatoren. 

Im 15. und 16. Jahrhunderte wurden Überdies oftmals Scholaren im 
Knabenalter den Universitäten zugefülirt Die Statuten der Krakauer Uni- 
versität vom Jahre Ubu nehmen ausdrücklich hierauf Bezug indem sie im 
Z. Absehnitte pueri und adolesoeates neben einaader stellen: «Ne pnerls et 
adoleseentibus ad nostnun aeoedentlbns unlverdtatem oocaslo evagatlonis 
praebeatnr, statuimus« etc. Aehnlich war es bekanntlich auf den deutschen 
Universitäten. Gersdorf hat in seinen Beitr. z. Gesch. der Univ. Leipzig nach- 
gewiesen, dass unter den Immatrikulirten im 15. und 16. Jahrhunderte eine 
grosse Ansah! Knaben gewesen sind. Einige dieser jungen Seholaren wurden 
in Begleitung eines Hofmeisters auf die Universität geschickt und erhielten 
von ihm allein Unterricht, ohne einer andern Schule anzugehören. Andere 
wurden in dem Pädagogium der Universität untergebracht ; alljShrlich hatten 
deshalb einige Magister den Auftrag, die Anfangsgrunde des Latein und der 
Mathematik sa lehren. Naeh Lebenseiter, Dlsdpttn und Lehrkursas sind 
diese Scholaren den Primanern unserer heutigen Gymnasien zu vergleichen. 

Zum Schlüsse rang noch auf zwei Beispiele frühen Besuches der Uni- 
versität hingewiesen worden, welche der unmittelbaren Umg:ebung von Cop- 
pemicus entnommen sind. Sein Oheim Lucas Watzelrode ist noch nicht lö 
Jahre alt der Uaiveiaitlt Krakau zugeführt worden, sein Vetter Tiedemann 
Giese hat sogar schon mit 12 Jahren die Akademie in Leipsig beugen. 



Digitized by Google 



X 



9 

Drittes Buch. 



Auf der UniTersität zu Krakau« 1491— 1494. 



Digitized by Google 



Dritte« Bnoh. 

Auf der Universität zu Krakau. 1491—1494. 



U«ber den AnfeDtbalt des Coppermciu anf der UniTenität 
ra Krakau Bind nur inaaent dttrftige Notizen erlialten. Die Auf- 
gabe des Biographen wird tieh anoli hier darauf beeohränken 
ullMen, in groBsen Zügen ein BQd yon den ZnfrtSnden der Jagel- 
ionen - Universität am Ende des 15. Jahrhonderts zu entwerfen, 
soweit dieselben auf die geistige Entwickelang von Coppemicus 
Einflnss haben konnten.* 



* Dem Beispiele Kaiser Karl des IV. folgend hatte schon bald tmcli der 
GrtladuDg der Universität Prag König Kaaimir der Grosse im Jahre 13(>4 zu 
Krakaa eine fiodnchnle erriehtet, «d weleber neben den ArtfUmi 8 Pro- 
fessoren rOmiBohea and kanonisches Recht vorzutragen hatten. Doch sollte 
der Segenswunsch noch nicht in Erfüllung gehen , welchen der Fürst der 
neuen Stiftung mitgegeben, "ciaas sie ein nie verslegender Quell der Uelehr- 
samkeit werde, eine Perle in der Krone der Wfasensehaften*. Kttnig Jagiello 
niBMte die In Yerfril gemtfaent ünlverritlt in Jahre 1400 gnns naa begrün- 
den, als er die letstwillige Anordnung seiner hochgesinnten Gemahlin Hedwig 
ausführte, welche bereits 1'''.»7 ein päpstliches Privilegium erwirkt hatte. 
Die neue Stiftung gelangte bald zu hoher Blüte, welche um die Neige des 
ersten Jahrhunderts, nm die Zeit, da Ooppenihm eis SoImAv In Kmkan 
«imog, Ihren HOheptinkt erreicht bitte. Kamentttoh aneh ans den dentaehen 
Landen waren, ab in Folge der hussititohen Bewegung Prag voKtdote, viele 
Studenten nach Krakan pownndert; allein In den Jahren 1490— 9.^ sind aus 
Oberdeutsohland mehr denn lüO Scholaren immatrikulirt, aus Niederdeutsch- 
laad ivliit die »BeMe» tCndlOMniin« In jenen fünf Jahren nngeOhr 60 Nn- 

GegrOndet nach dem Muster der ersten gleichzeitig erstandenen deut- 
schen Universitäten hatte Krakau f^enau dieselben Einrichtungen im Lehr- 
giuage, dem Lebrsiele und den akadeiuiscben Graden, wie in den äussern 
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Die Wahl der UniTenität hatte nur swiscbeD Krakaa and 

Verhältnisaen der Prufesaoren and Studirenden. Die Arti»ten-Fakult*t ver- 
trat die siebeo arte» UbenÜM, de« Ariatoteles Werke bUdeteo die HMpt- 
OniBdbg«. DtoVcfliBiimwi Iber flnHwffitefcfliiii —i Bwfctwi— Iwlfc 
waren nitet Boiogi> Bad PiMb gmpll ; dan fni ins noflh dit «eüfliilMhB 
Sehnle 

Das Hecht, Vorlesongeu in der ArtiAten-Fakultiit zu halten, stand Jedem 
SO, der die Marter-Würde erworben hatte. Wenn er darch Ankündigung 
cliMr LektioB la die efcedeiirftehe Hietanfeie e b^ e !» «ar, wode m 

•Extraneos simpIex* genannt ; wenn er sieh bewttit hatte, erhielt er mit eiiii> 

gen Rechten den Namen >Extraneiu de facultat'"- wohnte aber noch in einer 
Studenten-Borsa oder einer Pfarrschnle. Zu allen Rechten der Fakultät wurde 
der Docent erst zugelassen , wenn er bei eingetretener Vakanz in das sog. 
aeoneglinB adaasi aa%HKNameB war, ia velebeai 14 P i ofa ü Oi e B der Aitfalea- 
Faknltlt Wobnimg «od IMerhalt, gleichwie den Saal zu ihren Vorlesung«! 
erhielten. Von hier stiegen sie in das «collepum malus« hinauf, welches in 
zwei AltthcilunKeii zerfiel. Die neu eintretendfu Docenten liatteu auch noch 
müssige Eiuuahmen, sie hiessen «coilegae maiores regales«, die älteren da- 
gegaa. die «eoHegae audeiaa aaa ragdea« die Lefcrawta eagiaat «ana, 
hatten Zatritt zu den Pfründen und Antheil an dea Etakflaftea der wn 
Universität gehörenden Liepenschaften Sie zählten nunmehr za den Theo- 
logen , lasen aber nach ihrer Neigung noch die yerachiedenstw philoaopiii- 
•oben Ck>iiegia. 

■ar die SB dea ebetata Ttaagiliiftia geMraadea DoBWIaa der Oalvar- 
eitit hatten feste Lehrstühle inne ; die übrigen bestinntta alQttiüeli dareh 

das Loos, Uber welche Gegenstände sie zu lesen hatten. 

Für die (ieschichto der Artisten -Fakultät auf der Universität Krakau 
während des ersten Jahrhunderts ihres Bestehens besitzen wir sehr werth- 
▼olle aaaBiMlbaie QaeBea. 

Zuniflhat liat sieh das Utaata Matrikelbneh (die -metrica stadiosonaai) 
erhalten; es umfasst die Jahre 1400 — 150S. Durch dieses Verxeichniss ist 
der Zugang der Schoiart n von Jahr zu Jahr genau festzustellen. Dagegen 
ist eine sichere Abschätzung der Frequenz nicht mügUoh, da nur die Auf- 
aaiinie der Sebolaria (die aog. ■latttalailo«) aieht aber Ikr Abgang var- 
seichnet ist. (Aaealga ans dleeem Kaaaakripla bat Zehebaig 1871 var- 
Minitlicht. 

Wir besitzen femer die Statuten der Artisten - Fakultät und ein Ver- 
aeichniss derer, welche in ihr einen alcademischen Qrad erlangt haben. 
Diese Haaaikiiirta riad 1S40 daiab HaaAovaU abgadiMict: »Slalala aaa 
non Uber promotlonam phUoaopbonna ordiala ta anl wm Ha ta atadiofBai Jagal- 

lonlca ab a. 1102 ad a. IS49.« 

Sehr werthvoll ist endlich der erhaltene Lektions- Katalog, er ist als 
•Uber diligentiarum« oder »regestrum f&cultatis* beseiohnet. Die Aufiteiob- 
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ntingen beginnen ndt dem Jahn 1487, dio knn tot dtn 8tadiei\|«hreii det 

Coppernicas. Ort und Zelt der Vorlesungen sind von Semester ni Semester 
in tabellarischer Uebersicht zusammengestellt. Den Tabellen folgt dann noch 
immer ein BBefestrom leotionum et exeroioionim« genau nach der Rang- 
ordnung der Piroü M iotwi TeneieliiMt; den Sehloii nadkt «ordo magiBtraram 
pro a«ll1rat ordinarBe«. 

Aus dem Uber diligentiarum 'ersieht man die ganze Einrichtung der 
fUnfstufig gegliederten akademischen Hierarchie, wie sie o1>en in Kürze dar- 
gelegt ist. Das Manuskript beginnt mit den Worten: »In nomine domini. 
Ami. Ine^ii* Begeetiiuu fteulMIt arlbtieie, in quo lecttonM «t exereMa 
Mrafaun et ifaigiilMnim anglttaonim, et mmm dlUgentiM pro alngulii eon- 
nuitationibas aotari debebnnt-, nec non eorum Mf^entiae omnee, quotiei 
eos aut lectiones, aut exercitla, aut etiam actus ordinarios sive quoscunque 
alios negligere contigerit; sive talei magistri sint coilegiati tam majoree, 
quam aiinoNt ttn «ttnatl im da iMidtate, quam extra etc.« 

Die Yoriaeaagen der Pio l Mio g wi der AvtbtMhIMnttit wardea la den 
von JagiflUo anprflaglieh fttr die Oeeamat-üniTexiitit beetfanmtea QeUade 

auf der St. Annengasse gehalten. Die einielnen Räume pflegten anch später 
noch durch Namen bezeichnet zu werden, wie sie von der ersten Bestimmung 
entnommen sind^ als Saal des Sokrates, Aristoteles, Maro, Flato, Theolo- 
goram, Ple l e ma m, aad >prope ftttam«; die Vedoee fltaiideB eiad aaah 
itelieaiielier ZlUaeg ra 14—33 Vhx ea^eltthrt. 

* Settden "Png m einer Welt-UniTanItIt «i eieer laalee Hnhnle herab- 
gesunken war, zogen die Studirenden aus Prenüea sumeist nach Leipzig. 
Schon im ersten Jahre nach Eröffnung der Universität werden hier sechs 
preuesische Studenten immatrikuiirt (je zwei aus Danzig und Graudenz, je 
einer eas Bürfag aad MartenlMUg). Die emtea Tbomer Stadeatea eiad ia 
dea Jekrea 1411 aad 141S laikilMrt (Hatfceaa FnzttBOw und Johaim Fnrete). 

Die Gesamratzahl der in den ersten 20 Jahren zu Leipzig inskribirten 
Pftassen beträgt IIU, darunter (>1 aus Danzig, 19 aus Elbing, 11 aus Thom. 

In dem Jahre 1491 , in welchem Coppemicus die Universität Krakau 
beiog, •fand la Leipzig it> Stadentaa aee FkoMiea tiBMelrltaillrti aai Tkna 
alleia 7, aae KOalgsbeig 4, aaa Daailg aad KlMag je 3 aad eiaer aae 
Marienburg. 

Auch die Universitlt Krakau wurde frlih von Studirenden aus Preussen 
anfgesttcht. Ihre Reihe eröffnen im Jahre 1402 Micolaos TnniersTn und 
Johannea Walaekap aaa Königsberg und Martiaaa Aober de Daaoik. Die 
eralea Btudiieadea aaa Thon aiad la der »aietrlea StadioaomiB« Im Jahre 
14QS veraeiehnet: Johannes Platte und Henricus Merzback. 

AUela, obgleloh nlher gelegen als Leipaig, wurde die Hoohaebaie sa 
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Zonidift war e» die Nähe der dnreli die regsten ÜJUideU- 
Besiehnigcn verbundoMa Sebwesterstadt, welche die ans des 
KanftiMuiiM - FamilieB ■iimmenitw JOagüiige Tkoraa laMwinhfc 
nach KiakMi gelogen hatte, •dtdon Weiehael-PraiMen eine engere 
jwlitiMhe TeiMalBQg mit Men eingegangen mnr.* 

Bei dem jnngen Coppemicns traten fllr Knkan'i Wahl aneli 
u«jc1i Fauiilien-Beziehungen entscheidend hinzu. Der \ :iter selbst 
war Ja eiu^t \i<u Krakau nar-h Th«»n! ointrenaudort . hatte Oe- 
»chäfts -Verbindungen mit seiner irUhern Heimat stets erhalten. 
Aach die alten Familien-Yerbindangen waren bewahrt, neue hior 
ygel^ommen (eine Sehweeter Ton Oop]»emieos hatte — wie oben^ 
a 90, ndtgetheilt in ^ eis BhebttedaieB ndt einna EnHmm 
Kanfhemi, Barfliel Gertner, geeehloeeen). Am Hebsten moelrie 
ake die beeorgte Mntter den Sohn, da rie ihn ans dem Valer- 
hanse eutlusseu musste, nach der befreandeten Schwestenliiit 

Krakan von Stndlreaden ans Prensten weniger bemclit (auch sogar naek 

dem '2 Thomer Friodon niiclidoin Prciis.-ion in ontrere pdlitinchc Vcrhinduuff 
mit P<'i*'ij trotrptcn war . In den nrimzitr Jalircn ncit Kn'itTnung <1f'r Kni- 
kauer L'aiverbität sind dort Qur lo4 btudircude aus Preusseo ioiuiiitrikulirt. 
■Im flieht rinma] m Tide als In dea «raten swanrig Jahren n Leipsig. 
Die meiaten hatte noeb Thom enCaendet; daa akademlBcbe Inskriptionsbaeh 

PI''-' .Tuhr'-' 1491 :n:- >rii V\ Ny,ni'Ti :inf Au- I>:ui/i.- -in<l 31 

iuiiuatrikulirt, aus Könif?8bor>< und Graudena je 10, aoa allen Übrigen Städtea 
zusammen findet man nur 10 verseichnet. 

* In dea vienig Jahrm von 1454^1494 liad S4 Thoraer an EtfkM» 
iMMtHkalirt worden, wlhrend in dar gnaaen ersten Hilft« daa 16. Jah^> 
hunderts nur 12 Scholaren aus Thom die dortige Universität aufgesucht 
haben Bei den meisten 'J'horner Jünglingen fehlen die Familien-Namen 
in dem luskriptions-Buchc der l^rakauer Universität; dort pflegt überhaupt 
den TanlhannD (des bunntriknHsteB wi« Miiee Vaten) d«r FamiUea-lliaie 
•elteaer Idamgeftgt m werden. Bei einigen ist ea Jedoeb geaeliehen; nuter 
Uaen befinden sich zwei Studirende, welehe ans Thomer Familien stammen» 
die mit Copi>emicu8 verwandt waren ira Jahre 142*^ wird Friedericus Fri- 
derici Waczilroth immatrikulirt, im Jahre U5S Johannes Matthiae Tbes- 
a«r. De« Coppcmiona mütterlicher Oheim wbd im Jahre 146S oha« Angab« 
d«e FamOieD-Naaiem anfis«flllirt (in^«leh mit Ihm »Mieolaii« Fndawald d« 
Thorun«. Doreh ein Spiel des Zufalls findet sich zum Jahre 1473. dem 
Geburtsjtthro von Coppcrnicus. in der metriea stndioaomm ein aNicolaaf 
Nicolai de Thorun« immatrikulirt. 
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«DtoendeB, wo d«r Jüngling maiialgfiMhe Aatolmiiig flndeii konnte. 
Aneh von üirom Brodor war fieherUdi die Knkaner Hoehedrale 
empfoUen, snf der er tellitt efaift seinen Studien obgelegen.* 

Ausser den Geuossen seiner akademischen Jugend hatte LncaB 
Watzelrode, seit er den Bischofstuhl von Ermland bestiegen, noch 
weitere Verbindangen in Krakau gewonnen, die dem jungen 
Neffen Yon groMem Vortheil sein mossten. Ale erster Grom- 
Wllidentriger der prennrisehen Lande «tuid er in nnmittelbmter 
Beeielinng m dem Könige Polens and seinen BMien.** 

So erOflheten sieh dem jungen Coppemieos bei seinem Ein* 
tritt in die grosse Welt sofort die reiobsten Beziebnngen. Niebt 
fand er sich gleich vielen Andern isolirt, hiuauBgeworfen in die 
Fremde und auf den glikklicheu Zufall neben der eigenen Kraft 
verwiesen. Er brauchte die Beziehungen, die sich ihm von selbst 
darboten, nur zu pflegen und fortzufuhren. Er konnte, ein gern 
gesehener Gast, Theil nehmen an den kleinen Freuden und Leiden 
des Gelehrten-Lebens, er durfte ^treten in die Hinaer der 
grossen Kaufherrn der Sarmaten-Uanptstadt, und ebenso war ihm 

* Der Biaoliof Limm WstMlrode ist im Jahre 1463 ala »Laeat Lue« 

de Thorun dioecesis Culmensla« in die nietrica studiosorum zu Knikau 
eingetragen; «inen akademiMhen Grad hat er sieh jedoch daMlbst niohi 
erworben. 

** Anfangs war {die Stellung des Biscbufs Lucas Watzolrode za dem 
KOiüge TOD Polen keine freundliche. Kaebnlr IV. hatte gegen Mine Wahl 
protestirt, weil er das Nominatione-Recht beanspruchte and gern ^en Polen 
auf den ennländischcn Bischofstuhl erheben wollte. Aber nach dem Tode 
desselben änderte sich das VerhUItniss gänzlich Der neue KOnig bittet 
Lucas Watselrode bei seiner Thrunbesteigung in einem eigenhändigen Schrei- 
baa (d. d. Freitag naeh Pfingrten 1493) nm fkeundUehe Uatetstittsung und 
wendet sieh aoeh finaer stets in den wichtigsten Bdebs-Angelaienhelten 
an ihn. Vgl. Erml. Zeitschrift I, 175, 255.' 

Auch des Copperuicus anderer Oheim Tilman von Allen war iu der 
Zeit, da der Neffe in Krakau studirte, diplomatisch thiitig und mit den 
leitenden PersOnlicbkoiten am Hufe des polnischen Königs bekannt; er be- 
fluid sich n. a. fan Jalure 1499 bei der wichtigen Genadtsehaft, welche von 
den ptenssiMiMn Stinden aa das Hoflager des KOnIgs tu Wilna entsendet 
wofdCB war. 
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GelegolüMit gebotan, neli den Kmimii m oihcni, w«Mie d« 
KOnigiliof nmgaboi. So Imnite der Juigo Oopgwakm frtii 
McoMhen kesBeii, m wifd Mh nnd Sb teieheoi ICmmn der 
CMohtBkreis des jiiDg«ii FMim erweilMi, den Mhon die Un^ 

gebungen in der Ileimat nichts weniger als beschränkt hatten. 

Vor Allem aber die Universität gelbst, welche reichen Bil- 
duHgs - Elemente schlosB sie in sich! In hohem Riilime strahlte 
damals die Krakauer Akademie weithin über die Länder Eoroiia's. 
Mehr denn taaeend Lernende Baasen hier gleichzeitig an dao 
Fussen bertthmter Lehrer.* Anoh aas den weiter enüegeaen 
deutschen Gauen kamen Soholaien naoh der rauhen Weiehsei- 
stadt.** Das »Jagelkmisehe Studinmc snehten sogar Hänner an^ 

* Die Frequenz der ältesten UalTSnitKten war meist eine recht bedeu- 
tende, weil sie die Mittelschulen ersetzen, ja ftlr viele Scholaren ßnr die 
erste Vorbildung geben mussten. Allein die Zahl diT Studirenden wird 
doch häufig sehr Übertrieben angegeben. Auch die Zeugnisse vun Zeitge- 
nossen elnd nur mit grosser Vorsieht sn gebisaehen. So Ist s. B. die An- 
gehe des Florentlnere OttaviMio di Gncoio , welcher nach Vinoenzo Coppi 
Annali Fircnze p. 119 die Zahl der zu Krakau im Jahre 14% Studirenden 
auf 15, ODO angiebt, ganz aus der Luft gegriffen. Der zehnte Theil dieser 
Zahl durfte der Wahrheit vielleicht nahe kommen. Am Ausgange de« 
15. Jshrhnnderls worden nimHeh Im Dnrebsehnitt jlhiHeh SOG Stadliende 
tu Ktftkau immstrikuUrt (im Jahre 1490~25S.1491— S18. 1492-301. 1493-482, 
1494—326, 1495-191, 1496—62, 1497—117, 149^—340 1409—441, 1500—506). 

Schon im Jahre 1401 wird ein Michael de Thurlngia nnd ein Theo- 
doricus de Saxonia, 1402 Petrua Johannis de Culonia und Otto Bertboldi de 
GsndeKyngen Irnmatrlkiillrt 

In den Jahren 1491 und 1492 sind in Krakau tanmatrikulirt (haben also 
mit Ooppernicus gleichzeitig studirt fünf Scholaren ans der Diöceae KoB- 
stinz. zwei aus Jütorbo^'k, jo einer aus Basel, München, He^ensburg, Schwä- 
bisch Uali, Bamberg, VVürzburg, Muiuz, Straasburg. Auch ein Scholar aus 
desi fbraen Hotden >iU|»hsel Fhlttppl de Sneels ehrlists Hsbo« wsr tan Jshie 
1492 nnter die Scholaren der Krakauer Akademie anfgenommen. 

Schon vorher finden sich 6 Scholaren aus Schweden In der metrica stu- 
dioäorum zu Krakau auCgeftthrt, 4 im Jahre 1425 und Je einer in den Jaiiren 
141b und 1426. 

Bis snm Jahre 1506 shid In Krsksn inskrihirt: ans dsn deatseh-Oster- 

ceiohiaohen Ländern S5 Stndirende , aus Franken 81, ans Sehwnhen Ib, ans 
Baiom 41, ans der Schweiz 2<^, aus Thüringen 26. Vgl. Zsiisberg, dss ilteste 
Matrikelbnoh der Universität Krakau p. 72 ff. 
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^ wllwt Ltfarande anflnCeii konaleii, die Mk benH» die 
WMe «k«8 BMealamew auf efaür dentMimi Univenltit, od«r 
m FmIi, irwifb€n hatten.* Wahilioli whini du damaiige Wel^ 

ruf Krakaas rnnsste den jogendUcheii QeM anlocken , dort aetne 

bciiwingen zu stärken! 

In Krakan ward Coppeinicns anch schon unmittelbar Ton dem 
Geiste der neuen Zeit angewebt. Noch herrschte awar auf den 
dortigen LebrstOblen Überwiegend die BcholaatiBefae Anaohaonng 
md Lebrweise. Aber frtlber als auf andern Uniyenrititen dies- 
K&tB der Alpen waren in Krakau Berttbrnngsponkte mit der neuen 
Zeit, die von Italien ausging, gewonnen worden. Schon um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts waren Sendboten des Humanismus in 
den fernen Osten vorgedrungen. Der bedeutendste unter den Ver- 
kUndigem der neuen Lehre war der aas Florenz gebürtige Philipp 
Baonacorsi (beluinnter anter seinem hamanlBtischen Beinamen Cal- 
li mach na}.. Den Verfolgungen unter Papst Paul II. naeh Aaf- 
lOsmg der Akademie des Pomponios Laetai glttekKeh entkommen, 
hatte er naeh manchen Irrfahrten eine Zuflucht-Stitte an dem Hofe 
des K(5nigs von Polen Kasimir IV. geftmden. Hier wirkte er, 
Buerst als Erzieher der Söhne des Königs, dann als Staatsmann, 
in unmittelbarer Umgebung des Königs, wie seines Nucbfolgers 
Johann Albert. In dieser cinflussreichen Stellung hat der gelehrte 
Hann, der mit den bedeutendsten Professoren der Universität pei> 
sOnlieh belreundet war, In den empfllngUohen Kreisen die Liebe 
für die klasshidien Muster der Latinitit geweckt; sehen im Jahre 
14^ wurde Virgil und Cicero bi Krakau interprctirt.** 

* la dta danh NuMkowikl (Cneov. 1S49) edirtsn »Uber pramvtloimin 

pbOoeophorum ordinls« sind wShrend des 15. JalullliBderts IT Wiener 
baccaUurei aufgeführt, die nach Krakau kamen, am hier ihre Stadien fort^ 
suBetz<en, femer 15 baccalanrei aus L;eipzig, 6 aus Köln. 

** Die Bedeutung des Callimacbus für die Verbreitung des Humanismus 
ist lange Zeit keineswegs hlareiehead govtlrdigt worden. Seine ItaKeniBehen 
Liadileiite nnd die pdatscben LItenurhistofiker (unter den letzteren vor- 
nlBlieh Wienlewekl Uet llt. Mik. m. 443---4T9) batten •leb mit dem be- 
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Hui ww Booh, all fo der Bodni Ar die Mie AmMt g»- 
lockert wer, der nnemadlkhe V eibi e il w dee Hi«nri—i» Com* 
red Celtei im Jalire 148§ Beeh Knkee gniuMfii, «eealbil 
er eich twd Jelure hiBderch eefj^heüen * 

Celtes war znnächnt nach Krakau geführt durch den hohen 
Huf der dort lehrenden Mathematiker. Aber nicht wenig trieb 
ihn dazu aach die Kunde von dem frischen Geiete. der eine Zahl 
von I^ofessoren and .Studirenden erfüllte. Zn dem Kreise von 
Gelehrten, ndl denen CeUee sa Knüutn in nihefer Verbindnag 
geetaadflo, gehörten mehrere Mianer, die eneh anf die BUdnng 
dee jnngea Coppendcae von groewm Fünflaiiiie gewesen sind. Ea 
war diee laniehat der berfihmte Lehrer der mathematiiiehtiD Wia- 
•enschaften Brndxewalci, um deaeentwiUen Celtes yoraagsweiae 

deutondon Manne bisher fast allein bopchäftiL-t Dputichland h<»?^n?s Vaum 
Nenneuöwerthes über ihn. Dagegen vordaukt'u wir imnm. hr einem deiitsrhen 
üistuhker eine trefiflicbe Arbeit Uber diesen Sendboten des ilumaniämuü, ia 
weleher imn «nten Mal« die eigenen Sehriften des CalHnwelms ftr die Mo* 
graphische Foraehimg ToUetindig verwerthet sind : ZelMlM^g fai Minea iflG^ 
aiaeben Geschichtsquellen des Mittelalters S. 349 ff. 

• Die chronologischen Angaben aus dem Lehen von Celtes sind bekannt- 
lich sehr unlieber. Sie beruhen selten auf urkundlichen Zeugnisaen, sondern 
riad haaylilehlleh ans den ia ssfaea Gediehtaa eathaHsnea AndsaU i ng s a sa 
eataehaieB, die hlndg mit poetiecher Ueens bsIuuideU find. Das« mdisea, 
um einigennasscn sichere Grundlagen zu gewinnen, durch Kombi nntion andere 
Elemente zur Fest-stellung <lcr Chronologie gewonnen werden, die deshalb 
«och nach den neusten Forschungen Aachbachs unsicher bleibt. Üo hat 
a. a. Asehbaflli geirrt, als er das Jahr 148% angab, la welelieni Celtee naeh 
Kiainn gekommen sein «oll. (Vgl. die 8itsang»*B«cidlts der pUL-Ust Kl. 
dar Wiener Akad. der Wissenschaften LX.. p. 99. 

Ans der Krakaner Universitäts-Matrikel wiesen wir ganz genau die Zelt 
anzugeben, in welcher Celtes unter die Scholaren der Krakauer Akademie 
sufgenooMMn Ist Es gssehah dies im Anfing« des 8omm«p4«m«st«n 148e. 
Ant Sstta StS das srwIhalsB Msanskriptee iat CUtes mit dsr hamaaiatiiehsn 
Uebertragting sein«« nmiiBsn^fsaians in der korrnmpirten) grieehischen Form 
aufgeführt als «Conradus Protacins Joannis de lierbipoli« mit dein Zutatse 
»totum Bolvit«. Er iat •commutatione eatituüi« unter dem Kekturate dee 
Magiater Blsnirfaas de OobiUno immatrikoUrt worden. 

Csltts hat nnr wanig« Monat« vor d«r Anlcnnft d«s Jnagsn Ooppeialeas 
Xialcaa verlassen, da er sich nach seinen eigciton Angaben zwei Jahn iaag 
ia Polen aofgebalten hat. (Vgl. Odar. Ub. I. od. U und od. 23.i 
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DMh Kiikan gekommeii war.* WMhieiid CelteB enter seiaer 
Lflitang dm maHiematiiohen und MtronomiMheii Studien alt 
Scholar** oblag, hlolt er aelbit, wie spiter in Wien, als i^ahrender 

Hnmanistu , vor einem Kreise gleicligesinnter' Freunde und Scho- 
laren Gastvorträge Uber die römischen Klassiker, über Poetik 



• Wir haben eine Reihe von Zeugfnissen, dass Brudzewski der Lehrer 
von Celtcs gewesen ist. Zunächst wird dies ausdrüclilich bemerkt in einer 
Notis zu dem Uber promotionnm (z. J. 1470): »Alb. deBrudzewo (insig- 
ida lUtiieiiuitieii» Oonradl Celtts naglster).« Ein TollglUtlgtrM Zeug- 
niss finden wir ferner in der yon der Sodalitas Rhenana bflllWgegeboDen 
Vita Conrafli Celtee »Cracoviae astrorum studio vacavit prao- 
ceptore Alberto Bruto.« Die Form »Brutus« ist von Celles selbst 
übernommen, in dessen Gedichten Bmdsewski'B Name In dieser latinisirtea 
Yentttnimdiiiig enchelnt.) 

Endlich ist noch der Brief anznftlbren , welchen Brudzewski an Celtes 
nach dessen Abreise von Krakau im Jahre 1491 geschrieben, worin Brud- 
zewsld, auf das Pietäta-Verhältniss des Lehrers anspielend, ihn mit den 
Worten «Mi fili« anredet — eine Anrede, die sich sonst, von dem 46jährigen 
Kanne an den kaom 16 Jahre Jüngeren Celtes gerichtet, wmiderUch genug 
ansnehnMD würde. 

Als Celtes sich den Scholaren der Universität Krakau anreihen Hess, 
waren seit seiner ersten Immatrikulation in Küln nicht weniger als zwölf 
Jahre verflossen, er hatte schon das 30. Lebensjahr überschritten. Mehrere 
latrtniaehe Gediehte waren von ihm berrtta in der gelehrten Welt Terbfrttet 
nnd mit grossem Bei&ll aoljKenoomien, avaaerdem hatte aeine An veiBifi- 
eandl in »wei Auflagen eine weite Verbreitung gefunden. Ja es war Celtes, 
nach einem niehrmonatlichen Aufenthalte in Italien zurückgekehrt, von Kai- 
ser Friedrich III. mit dem Dichterlorbeer gekrönt, als er den Entschiuss 
fiMite, sieh aaf der Krakaner Hoehaehole ImmatrikuUren la laaien, am noch 
Mathematik ondAatronomie in itttdiren. 

Wie traurig ee mit den mathematischen Studien auf den damaligen Unl- 
TOrsitäten bestellt war, ist aus vielen Zeugnissen allgemein beluumt. Von 
der Univeraität KOln sagt Celtes selbst (Od. III, 21 : 

Nemo hic iatinam grammaticam docet 
Nec expolitis rhetoribus studet; 

Math eaia ignota est, fignria 

Qnidqne aaoria nnmeria reoladit. 

Nemo hie per axem Candida aidera 

Inquirit, aot qnae cardlniboa vagit 

Moventur, aut quid doctus alta 
Contioeat Ptolenuteus arte. 
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and Bhiloiifc.* Zb seiaeD Schülern gehörten n. A. zwei Mäiiuer, 
TOB deneB d«r eine bereite dem Oimd einee fiMeeUuens erhalte« 
hatte, d0r iweHe sogar als nagiiter legens aa der Univertittt 
viikte — LavreBtiae Cor?iBve aad JohaBBee de Som- 
merfeld (AestioampiaBme). Mit beiden MiBBerB büeb Cellee 
aveb Baeh eeineiii Weggange TOB Krakau in geistigeui VeibdHB.** 
Mit uiuc'ii. mit liuoiijicorsi , wie mit aiidera Mäuueni . die 'der 
neuen Geiste^^-liiihtiiug zugethau w-ircii. bemülitc ^'\ch Celto« einen 
seiner Lieblings- Pläne durrbzulülireu, welche es ihm jeduoh erst 
später gelang, in andern Gegenden, in Deutschland, zu ver^irk- 
liebea. Er eaohte Bümlioh Baeb Art der r&miflchea Akaiileaiia 
dee Pomponiae Laetos efaien gelebrteB Verebi sb begrOBdea, leetr 
ehern die Aa^be gestellt war, dee Kampf gegea die CMstes^ 
Fessel des SeholsstieismBS fai gemeinsamer ThStigkeit ft^rtraAbreB. 
Zb diesem Zwecke sollten die den hnmaniBtiscben Stndien ge- 
Beigten Gelehrten in den WeichBeUtiidteu, welche Ccltes deshalb 



* Vurträgti Uber diu rüiuiacheu KUsaiker, OAuieutiich über Cict^ru und 
Horas, wie Im Ansohhut ao sie, aber Rhetorik und antikeo VenbM, hatte 
CalUNi aehoa Torhtr In &ftirt, Boatock. Leipzig gehalten, lo wie qriUar aa 

da^enigen Universitäten, die er nach »einer Krakauer Reise aufsuchte 

Zu diesen Vorle8un{;en , wt-lchr ,:nuz privater Natur waren und ge^i-u 
HoBOrar gehalten wurdtiu, vur»amuiek<iu sich nicht uur ötudeDteu, »uaderu 
aaah lelfm IDfaaer dar WlMensehaft, nai sieh in dia leinera Spiaaha Latl- 
ma, bi die klaitiaeliaa Badao Cieero'a and die horasiacben Qadkhte aia> 
fuhren zu hissen Celt6a weihst erwähnt diese Krakauer Vorträge in dem 
"Carmen in laudfui Sannatiat' ad jjrymnaöiuui C'raeoviense dum »»rare vellet«, 
aua deaseu EjLurdium Kliiptul iu »üiuer >vita Celtia« einige charakterialiache 
SteUan ndtthaUt. 

** In der Oeltat'iehan Brie&a^mluag findan liok nahrera Briofe wa 
Minen Krakauer Freunden. DfiTAhr Briefe Sommarfald'i» daa Lalnaia 

von Ulrich v. Hutten, geln'Iren den Jahren 1107 1.502 an, die VOn CorTi- 
nUH »ind aus den Jahren K>imi, \:,iti, i:»n2 u ir.(i;t. 

AusMer diesen beiden (ieluhrtun wird noch ein Andreati Pegaaua (von 
dem weiter Niehta t>akannt iat) unter daa Xrakaoar Fraunden das CMtea 
aufgeführt. Celtes selbst riehtet an ilia swal Odan (I» Snnd 16). Aach dia 
Vita Celtis zählt ihn neben CalHmacbas zu den vartiaateston Freunden des 
Dichters »Amicoa sei retiores et praecipnos habnit — Andream Pcgasum 
darm&tum, PhiUppum Calliuuuibum, Florentinum vatem, virum ^octissimum.« 
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peraOnüdi-lieTeisCe, tu efaicir geBehlotsenen HteiBrisohcni Gknosseii- 
0efa«fk rereiiiigt Weiden, als deren Sitz naturgemäss Krakau be- 
stimmt wurde.* 

Der Plan ist wolil kaum ins Leben getreten, der vielleicht 
wirklich begründete literarische Verein jedenfalls nicht lebeustahig: 
gewesen. Aber schon der Gedanke, der Versuch seiner AnsftUi- 
nmg, seic^ der Beden in £nkaa flir denselben nicht nnenn 
pftuglieh gesehieneii. 

' Wenige Monate waren -verflossen, seit Oeltes Polen verlassen, 
nodi wirkte in nachhaltiger Weise die geistige Anregung die er 
gegeben, als der junge Coppemieus den Musensitz zu Krakau 
aufsuchte. Coppemieus wurde unter dem Rektorate 
des Matthias von Kobylin, an dem Immatrikulatione- 
Termine des Winter -Semesters 1491/92 (»in commn- 
tatione hyemali«), unter die Scholaren der JagelloneiH 
Universität anfgenommen,'^ sugleich mit ihm noch vier 
Jünglinge seiner Vaterstadt, damnter wohl aneh Bruder 
Andreas.*** 



* lJ«b«r den PIm ni der sodalitM IttorarU VistolMia, wie Uber die 
aadem gelehrten Sodalitäten des Celtes vgl. Aschbach a. a. 0. S. 103, 122 

n* a. In diesen Celtes sclien golclu tcn Gesellschaften, welche zunächst die 
bnmanistischen Studien lurdcrn sullton, ist die Grundlaj^ der neuem Aka- 
demieen der Wisscnscbufttin eicht zu verkennen. 

** CopperDicaa tot unter der Bexeiohnaiig »Nicolaus Nicolai de 
Thorania« mit dem Zustie, daM er daa ganse iDdctlptiiniageld beiaUt 

habe, (•Bolvit totama) in der nietrica studiosorum aufgeführt» als der 32. unter 

den ina Wintersemester 14'Jl 'J2 iimuatrikulirten Studenten. . 

An dem Inakriptions-Tenuine des Wintersemesters 1491/1)2 i^ind mit Cop- 



mitgetheilt Ten Karlrtakl in der L BeUage sn aehiem ^ywot Kopetnika. 

*** Die in «eonmiatatloiie byemalii dea Jahres 1401, nahen »Nioolana 
Nicolai« zu Krakau Immatriknlirten Thomer Studenten sind gleichfaOa 
ohne Familien- Namen in dem Inskriptions- Buche aufgeführt als: Matthias 
Jacubr, Andreas Nicolai, Uenricus lienrici, Jacobus Georgii de Tliorun. Aua 
vttSfliledeBen Grfindea mnsa man geneigt sein in »Andreas Nicolai« den 
Uten Bmder von Coppemleiia m erkennen; doch apricbt Sinigea wieder 
dafsgen. M. Namen der heiden Brttder folgen BlbBUoh nieht unmittelhir 




Ihte Namen sind vollständig 



I. 



0 
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Cqypemietii bealmehtigte in KiakM mefat tick emem Faek- 
•tndtom sunwendeB; die Angabe Gasiendi's ist nniidttig, dan 
er dort Medidn stndirt und den Doktorgrad erlangt habe.* Cop- 

pemicua hat auf der Krukauer Univen»ität der ArtUten-Fakultüt 
angehört.'* Diese war damals besonders blühend.*** Neben den 

•of eliuwder, soadeni m tüte daswisehen die Kaaum von 17 aaden Stu- 
deatea; aaeh hat Aadreaa aar ciaaa Tbdl dea Inskriptions^OaMM beiaUt 

{4 gr.]. Im ChiQzen haben während der Studienzeit des CoppenücuB sich 
zwölf seiner Thomer Landsleute auf der Krakauer L'nivfrsität aufi^ehalten, 
Cerner aus Daozig 22, aus Klbing 9, aus den Übrigen preussiAchen Städten 12. 

* Daa BaBpfr^tBÜnai daa Coppendeaa aaf dar Kiakaoar Akadaada war, 
wtoGaaMBdl riehtigaaglebt. den VoriaaaagaB dar Doeaatan ia dar ArtlatieD- 
FakultSt zugewaadt. Im Hinblick auf seine ipXtern medicinischen Studien, 
Bowie mit Rücksicht atif die eniren Beziohuncron zwischen den mediciniscben 
und Natur-WiMenacbaften, ist es sehr wühl möglich, dass Cuppermcua auch 
aehoB in Knkaa aiaiga tob den faedidaisobea Vorleaangen seiner aiaduh 
matiiehen oad hawiaidatlachaa Lehrer beaueht habe. Dia Physik ward sa 
den philoBn])b fachen Lektionea goreehnet und der Dekan der Artisten-Fakultit 
war verpflichtet, mit den Sebolaian ein «Exeieitinm physicam« al^jUhrlich 
abzuhalten. 

Hadi dar Einrlehtnag der ünivarsllitea daa Mittelalters hUdete die 
Artiaten-Fakoltit hekaandleh die Vorstnfe und Gmndkge für Jedea Fach» 

atadium, zu ihr gehörten in den ersten Studienjahren die Theologen, wie 
die Modiciuer und Jurit»tru. Gassendi sagt deshalb auch 1. 1. p. 5 »in 
Acadcuiia Cracovientfi Philusophiae dedit Studium«, die irrige Angabe, dass 
er dort aneh Umlieln stndlrt habe, mit »sablnde etiam« anknüpfend. 
Spitere Biographen haben, mit Weglassong des ersten rlehtigen Satses, aar 
den zweiten gedankenlos nach<;( oc1iriohen, auch Bartoszewicz 'ed. VarsOT. 
p. LI;, der noch dazu den AutVntli.ilt des Coppernicus in Kr.-ikHu :iiif zwei 
Jahre beschränkt. Copperuicus konnte in den beiden ersten Jahreu eeiues 
Btadinma nnr der Artisten-FakoHit angabOien. 

Die Doeentea der Artisten-Faknltlt an Krakan fawen über slauBtliehe 
Bücher des Aristoteles, sie intcrpretirtcn lateinische Schriftsteller und lehr- 
ten Mathematik und Arithmetik , Astronomie und Astroh><rie, Physik und 
Theorie der Musik. Die vollständigen Lektions-Pläne der Artisten aus den 
Jahren 1491—1495 hat KariiAsM in der 3. Beikga sn seioem tywot Koper- 
nika TeiMbntlieht. 

••• Bei der grossen Frequenz der Universität Krakau wihrend der 
Studienzeit des Coppernicus waren auch die Doeenten in der Artisten- 
Fakultät sehr zahlreich, es waren im Ganzen 76. Dem C'oUegium maius ge- 
hörten 15 PToÜBSsoraB an, dam CoUeginm nrians IS; Eztranei da Ikealtate 
waiaa 19 und Eztnuiei iimpUees 39. Die Namen derselben sfaid ia dar 
n. Beilaga a. a. 0. ?oa Katii6ski mitgetheilt. 
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Voriesnii^eii Uber Poetik und Rhetorik und den alten Bcholasti- 
aeken KoU«gi«i Uber Donat, Friaeian, GanfrednSi Alexander 
OaUieaa, Franciaena niger wurden in den Jahien 1491 bia 14M 
(in denen Coppemieaa zn Kiakan weilte) Ton den Jnngen Hnnift- 
nisten interpretirt! Cieero (de ofBeiia und de amidtia), Virgil 
(Aeneis, Bucolica, Georpca , Ovid iFasti, Epistolae de Ponto, 
Tristia), Scneca (epistolae ad Lucilioni). N'alerius Maximas.* 

In ein frisches geiBtiges Leben trat Coppemicns zu Kiakav 
ein; eine abgelebte Foim dea wiaaenachafUiehen Lebena, der 
Seholaatieiamna, rang dort ndt einer neuen Lelir- und Denkweiae 
nm daa Daaein. Noch aebwankte der Sieg. Denn bewährte 

• Dto msiston Dooenten, wetebt UaMiMbe Autoren nr Zelt dar A»- 

Wesenheit des Coppernicus in Krakau erklärten, standen noch in Jagendlichem 
Alter und hatten erst kurz zuvor das Magister-Examen bestanden im Jahre 
1490 Martin v. Glogau und Caspar de Nissa, 1491 Stanisl. de Cracovia und 
Job. de Ssadek, 1492 Adam de Lowics, 1493 Oeorg. de Francs und Nie. 
de Wrattalavia. Einige waren etwu Mlter; aber gerade unter ihnen befiui- 
den sich die entschiedensten Anhänger der neuen Richtnng, so die zu den 
bedeutendsten Humanisten Krukau a zählenden Joh. Sommerfeld und Lauren- 
tius Corvinus. Jener der bereits 1481 Baccalaureus, 14^5 Magister geworden 
war; bat in den Wintersemestern 1492/3 und 1493/4 Cicero de amieitia und 
8«neea*t Briefe liiterpratirt. Lanrentins Corvinns dngegen, der Im Sommer 
IMG Yirgil's Bucolica erUSrt hatte, hat in den Jahren 1491— lO.-) keine 
hniaanistischen Vorlesungen gehalten, sondern nur nrisfotelische Plülusnphte 
▼OTgetragen im Wintersemester 1492 3 de ente et essentia und in den beiden 
folgenden Semestern de aaima und die libri priornm;. 

Sdien einige Jahra vor des Copperaicns Ankunft In Krakau waren 
iMielie Behrlfteteller anf der Krakauer Unlyertlttt Interpretirt. Wlainleweki 

hat bereits in seiner Litteratnrgesehlchte III. 334 darauf hingewiesen und 
auch ein altes Lektion» -Vt rzeichniss mitgetheilt, das jedoch nicht ganz 
zuverlässige Angaben enthält. Aus dem »über diligentiarum« ^es ist das> 
selbe Bneh» welehee Wisiniewski »ragistnun ftonltalla Artiiteran* nennt) 
geht berror, da» auaeer den beralta erwihnten Joh. Sommerfeld, Lnur. 
Corvinus, Paul v. Zakliczew u. A. als Humanisten an der Krakauer Univer^ 
sität vor 1491 gelehrt haben: Jobann Sacranus von Anschwitz, 0^\vi^cim\ 
Joh. Thurszy, Stanislaus Biel de nova civitate ad Przemysiiau .letzterer 
laa 1484/5 Vlrgirs BuooUca, 1488 XU 89 die Aeneide, 1489 n. «0 die Meta- 
«orphoeen). Stanislaus de Oraeovla (1488 Oeorgica u. 1490 Terans), Alber- 
tns de Monte Regio 1 1**9 90 Cicero de officiis , Sigismundus deYratislavIa 
(1490 Oeorgica), Joh. de Ssadek dr. med. .1490 Paradoxa TullionU [n'e]), 

9* 
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Kräfte Tertheidigteu auch in Krakau das Althergebrachte/ wäli- 
nnd die jnngen Magiiter, wie ttbenU, rttatig kämpfend für die 
neae Büdmig eintraten. 

Es war Ton grossem Einflnss anf die Entwiekeliing nndKril- 
tigung des jngendliohen Geistes , dasa Copperaieos schon gleidi 
beim Beginn seiner wissenschaftlichen Studien in so heisse KSmpfe 
üineiugefllhrt wnrde, bei denen auch er Tartei crf^rcifen mnsste. 
Er kiiuute nicht schwanken. Der Keim, der in ihn vom Schöpfer 
gelegt war, seine geistige Beanlaguug, die jugendlichen Jahre — 
Alles mnsste ihn wohl in das Lager der kühn aufstrebenden 
Hnmanisten führen. Hier legte er den Grund an der Sicherheii 
des lateinischen Ansdmcks, die ihn anszeichnet, nnd, indem er 
mit der reineren Spraobe Latinm's bekannt wnrde, erschloss sich 
ihm auch ein tieferer Ebbliek in das rOmische Alterthnm. 

Die Eenntniss der griechischen Sprache bUeb ihm noch ver- 
schlussen/* Zwar hatte bereits das Baseler Koucil im Jahre 143d 



* Die Hauptvertreter des SckoUMticiBmus auf der Krakauer CnlTerBität 
mn da« Jahr U90 wann Jaoob toh Ghwtynlii (über w«ieh«i Wisniiewaki Utt. 

lit. Polsk. III. 207—212 bwichtet und Michael Bystisyköw gewühnlich 
Michael Parisiensis genannt, von welchem ein Zeitgcn(».s3e rühmt -ox studio 
Parisiensi cum rcdierat uuu sulum nomen, verum etium maguam doctrinam 
reportavit*. Letzterer las selbst Uber römische Autoren, naehdaa «r sieh 
an der Kiakanef Akademie habilitirt hatte; eo interpretiite er 1492/93 Cie«io 
de of&ciis. — üeber seine Habilitation berichtot sehr beselchnend eiuc Rand- 
bemerkung zum über diligentianim pag. 32" ; Anno 1475 Junli die 20 Michael 
de Bystrzyköw M. artium promutiunis Pah&iensis, respondit pro loco inter 
Kagistn» Aoademiae CracovIflUMt onn qw> 80 mag^tri deoertabiat mia cum 
medio die snper bac quaettione pnq[KMita: 

'Utrum materia prima sit ontitas actualis et potentativa, 
simpliciter simplex per se cognoscibil is et per se reponibllis 
in praedicameato ab entitato forme et privatione realiter 
diatincte et absque eontradietione ab eiadem aeparabilis?« 

*^ Oaas unrichtig Ist die Angabe Oassendis, der den Jungea Coppendens 

bereits auf der Thomer Sidiulc das Griechische erlernen lüsit an einer 

Zeit, wo diese Sprache sogar in dem Westen Deutschlands noch auf den 
besten Schulen unbekannt war! Es muss dies ausdrücklich hervc>rpoh()hon 
werden, weil viele der spätem Schriftsteller Gasseudia Autorität übereilt 
gefolgt lind. 



I 
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der Kimkaiier VniTenlttt dii«ii »dTis ConstantmopölilaiiiiB« Deme- 
triiiB als Lehrer der grieoliiBehen Spraebe empfohlen;* allein 
während des gansen 15. Jahihimderts iet zu Krakav da« Grie- 
ehiaehe Öffentlich nicht betrieben worden. Gegen Ende des Jahr- 
hunderts iiir>g:en vielleicht, durch die aus Italien zurUckkchreiuleu 
Studirendeu und durch Celtcs angeregt,** die jUngem Lehrer der 
Univeraität mit einiger Kenntniss des Griechischen ausgerüstet 
gewesen sein; allein ea war wohl kanm eine Gelegenheit geboten, 
daa Giiediiflehe nnter sicherer Leitong ra erlemeiL Von den 
UntTeiBifilia-Lehreni wurden die Orieehiaehen Sehriftaiener erat 
im 16. Jahrhnnderto in den Kreis ihrer Yorlesimgen gezogen.*** - 

* Dm Original -Dekret dea Baeeler Oknmmdseben Kooeils befindet tlob 

im Archiv der Krakauer UDivcrsitiit; es ist bereits von Wimniewski biftt. 
Ut. Polsk. III., Vorrede S. III und IV veröflFentlicht worden. 

•* Celtes hat allerdings keine tieferen Kenntnisse in der griechischen 
Sprache besesBODi allein bei seiner grossen geistigen Regsamkeit und dem 
Eifer für die bomanistischen WiseenBofanften bat er auch fUr diesen Zweig 
derselben gewirkt, was in seinen KrKten gestanden. Kaeb dem Zeugnisse 
TOD Rudolf Agricola ist Celtes einer der Ersten gewesen, welche den Unter- 
richt in der griechischen Sprache iui südlichen Deutschland fiirderten, und 
bei der Empfdnglichkeit, welche seine Krakauer Freunde tUr das Griechische 
nachmalB bethltigten, dUrfen wir wobl annehmen, dass die Anregung dasu 
▼or a ug s w e iee Ton Celtee aoegegangen ist 

Einer der bedeutendsten Krakauer Schüler von Celtes, sein Freund 
Johannes Sommerfeld, hat im Jahre löOl die Briefe des Libanius in einer 
lateinischen Uebersetzung herausgegeben. ;Der Titel lautet: Libanii greci 
declamatoris disertissimi beati Johannis Ciysostomi preceptoris epistole cum 
adieetia Johannis SommerfSslt argnmentis et eaendatione et eaatigatione 
clarissimis. ; Allein dSe.Uebersetsnng rttbrt nicht von Sommerfeld selbst her, 
iat vielmehr in Bologna angefertigt ; das ihm durch den Buchdrucker zuge- 
kommene Manuskript war nur durch Sommerfeld zum Drucke befordert. 

•«» Der Erste, der die griechiscbe Spraobe auf der Krakauer UniversitSt 
lebrte, war Georg t. Liegaiti mit dmn bttmaBi8tisdie& Beinamen Ubaana. 
£r hatte naeb ariner eigenen Angabe um das Jahr 1519 seine griechischen 
Vorlesungen begonnen, geschlitzt von dem eifrigen Beförderer der Wissen- 
schaften in Polen , dem damaligen Keichskanzler und Bischof von Krakau, 
Pet. Tomicki. Die Vorurtheile, die er bei seinen grieehisohen Yortxigen 
■n beklmpfen hatte, waren, wie flberall, aaoh in Krakao dadnroh gesteigert, 
daaa man in der Betreibung dieser Studien die Hanptquelle fttr die Idldi- 
licben Häresien erblickte. »Scio ego pleroeque, sagt Libanos — qui haue 
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So entbehrte Coppernicns während der Zeit seines Krakaier 
UiiiTerrftSts-Lebene noeh dM BUdugieleaieBl und die Be g eirte 
mag, welebe leia Jahrhimdeft am dem Stndinm der giieeliiMlMft 
Sprache tmd üteratar schöpfte. Dagegen ward ihm das Glttdk, 
das« seine Führer auf dem Gebiete der iftaslsehen Spraebe imd 
Literatur der neuen Zeit fünnz angehörten. Die jun^'-eii Humanisten 
Krakau 8 hatten — gleich ihren italischen Lelireru — da» alte 
geietlose Herkommen verlassen und mit den bisher vergötterten 
Lehrbüchern die starreu Formen der mittelalterlichen Lehrweise 
abgeatreift. Oaftlr waren sie nm so eifriger bemüht, n des 
dgentUehen Quellen der altrOmiaehen Welt Unan&nsfeeigeB and 
in den Oeist der Sprache und Schriftsteller Bom's einaadiiicen. 
Indem sie so das fVeie Denken ans den Fesseln befreiten ^ en^ 
zündeten sie in ihren Schülern neben der Begeisterung für die 
Schätze des Altcrthums ernstes wissenschaftliches Streben, weck- 
ten 8ie in ihnen den Geist der Forschung und seibstständigen 
Denkens. 

Und Copperaiens war nicht bloss dftiger ZnbOrer bei den 
Vorlesungen seiner hnmanislischen Lehrer; der Jnnge Scholar, 
der vor den Genossen dnreh seine geistigen Anlagen berrorragte 

uud begünstigt war durch die von Vater und Oheim Uborkomnie- 
neu \'erbindungen . trat auch ijald in ein niUieres iiersönliches 
Verhältniss zu den Lehrern der Universität. Es ist uns ein be- 



linguam latinis litteris necessariam eesc negant, qnl in eompotationlbDS et 
lautiB conviviis, cum accrescit zolus doinus dei, omiIeB graecitatis «tn- 
diosoB aut haereticos aut lutberauua appellant aut scbisniati- 
eoB, et teniom pffoficlimt, ut ah omnibua, qtd sanl sunt, inaani habeantnr.« 
Ubumt beriehtot dann wdteridD, wto «r tob «inem ebifluMreleh«B Ctolehrtea 
einst Ofllmtlich getadelt sei »propter unrnn et altMmiB ttbellum , quos tum 
huius negotii studiosis graece praelotrernm , ceu furem aut Bacrile>rura mo 
impetivit«. Mit feiner Ironie schliesst Libanus : »Omnia videbantur illi, quae 
in gymnaBionoetiotraetaientnr, alieniae eeee nomentl, litteris dun tax et 
graeets, qaae unlce oderat, exceptie, oderat laquam ob id, 
oplnor, qnod eas ApostoH tanto honore dlgnat! sunt, vt noa 
aiia lingua seripeerint.« 
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stimmtes ZengniBf erhalten toh den ImdgeB Besiehnngen, die ihn 
mit einem Hanptrertrater der nesen ^ehtmif verbeiiden. E0 wer 

der ihm an Jahren nahestehende Lanrentins Oorvinus,* mit dem 
Copperuiciis ein Freundschafts -BUndniss schloss, welches auch 
über die Zeit seines Universitäts-Lebens hinaus dauerte. Bei dem 
engen Bande, das die HomaniBten nmschloss, lässt sich nnn mit 
Bestimmtheit annehmen, dass Copperaicmi auch den andern huuft- 
nistiBehen Lehrern nielit firemd gebliehen ist. Dieser anregende 
Umgang mnsste selbstrerstibidlieh dazu dienen, die geistige Bich- 
tnng an starken, die er gewonnen hatte. 



* Laurentius Corvinua (JEUbej war zu Neumark in Schlesien geboren. 
Im Jahn 1486 eiUclt m auf der UalvenMit Knkaa den Ond ciMS BiMa- 
lanretiB ond *im Jahre 1489 wnrdo er Hagltter. Sefaie VoileaangeD begaiui 

^er im folgenden Jahre mit Virgils Bucolica; ausserdem werden jedoch in dem 
Lektionen-Verzeichnisse nur scholastische CoUegia von ihm aufgeführt (trac- 
tatuB Petri Hispalenais, Boethius de conaciatione , de ente et easentia, de 
•aiiii», prlomm). Seit dem Jahre 1494 wird lefai Name ia den Uber dill- 
gentiaram nicht mehr anflsefinirt. Er wird also etwa gleidiseltif mit Oop- 
pemicus Krakau verlassen haben. In dea nidiBten sehii Jahren unterrichtete 
er an den Schulen zu Schweidnitz und Breslau. An letzterni Orte fungirte 
er aeit 1503 als 3. Stadtachreiber; um 15üü wurde er» wahrscheinlich durch 
Empfehlang von Ckippendow, mit welohem er seit der Kiakaaer Zelt eng 
befremdet war, Stadteehreiber 10 Tboni. Hier verweilte er jedoeh nur 
einige Jahre , da seine Frau nach Schlesien zurückzukehren wünschte. Im 
Jahre 1509 ging dieser Wunsch in Erfüllung, indem Corvinus als erster 
Stadtachreiber nach Breslau berufen ward , woselbst er in grossem Ansehn 
Staad. Er ward u. A. swebnal als Gesandter Tom Bathe aa den Bof des 
KOnIgs WhidisUras von Ungarn md BObmen geacUekt 

CorHans hatte sich an Geltes, srit er ihm in Krakau näher getreten 

war, mit grosser Innigkeit angeschlossen und suchte sich , als sie räumlich 
getrennt wiircn, durch Briefwechsel mit ihm geistig zu stärken. Seine huraa- 
nistiscben Bestrebungen führten ihn früh in das Lager des Frotestantismos, 
Sil dessen eisten Bekenneni in Schleaien er slhlte. Corrinos stsrb sn Bies- 

lau 1527. — Ueber sein Leben und seine Schriften hat zuerst ausführlicher 

berichtet Hancke de Silesiis indigenis eruditis p. 2i>4 ff; vgl. auch Feldener 
Schles. Bibl. S. 34s ff. und Wiszuiewski a. a. 0. III, all» ff. und 373. 

Von dem vertrauten Verhältnisse, in welchem Corvinus zu C'oppemicus 
gestanden, legt dtis Einführungs-Gedicht Zeugniss ab, welches Corvinus dem 
EistUnga-Werke leines Freimdes, der 1909 sn Kiakan eisehienenen Ueber- 
setsong der Briefe des Theophylaetns Simoeatta, voiangestellt hat. 
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Aber so hoeh der Gewinn zu TeranecUa^ Ist, den Copper- 
meiiB ans den hnnutnistiseben Stadien gewonnen, sie standen dodi 

nicht im Mittelpunkte seines geistigen Strebens. Eine andere 
Wisöenschaft hatte den Jugendlichen Geist früh in höherem Maasse 
in Anspruch genommen und gefesselt. Es war das Gebiet, auf 
dem er später eine vollständige Nengestaltong durchführen sollte 
— Mathematik and Astronomie. 

Beide Wissensehaften standen damals in hohem Ansehn. Wenn 
ein idealer Zog in dem Jahrhondert des Wiederanflebens der 
Wissenschaften die Geister ndt nnbecwinglicher Gewalt an den 
hnmanistigehen Stadien zog, so waren es hanptsSehlieh Xossere 
Anregnngen, welche die mathematischen und astronomischen Stu- 
dien in hohem Grade frirderten. 

Zunächst gewährte ihnen die Kirche gern Schutz und Unter- 
stützung, weil sie ihrer zur genauen Bestimmong der Festseiten 
bedarfte, als der Kalender und die Zeitreohnnng in aige Vei^ 
wirrong gerathen waren. Die Gnnst der weltlichen Macht femer 
mnsste der aofblnhenden Astronomie wegen des praktisehen Nntzens 
bei den weiten Seerosen an Theil werden. Den Bei&ll der Menge 
endlich wandten ihr die allgemeinen astrologischen Trftnmereien 
der damaligen Zeit zu. 

Bei dieser lk'deutl^l^^ welche Mathematik und Astronomie fUr 
die verschiedenen Lebenskreiso hatten, befasstcn sich die ersten 
Gelehrten mit diesen Studien neben ihrer Berufswissenschaft ; 
noch häufiger geschah es, dass jonge höher strebende Talente 
der Artisten-Fakoltät sieh den maihematisdien nnd astronondsehen 
Stadien gans anwandten. Das idesle Motiv ist ja selten das allein 
massgebende. Das Ansehn, in welchem der gelehrte Mathema- 
tiker stand, die Ehren, welche dem herv o rr a ge n den Astronomen 
zu Theil wurden, winkten mächtig zur Nacheiferung: ciu Kegio- 
montanus war für seine Verdienste um die Astronomie mit einem 
Bisthum belohnt! 

Auch den jungen Coppemicas ergriff bei sdnem heissen Wie- 
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Mnstriebe die Liebe sa den mathematischen WisBenschaften, denen 
er sich mit der gBBzen Eneigie einer jngeadlichen Seele hingab. 
Auf keiner UiÜTertitlU dieaedts der Alpen etand damala da« Stadium 
der Matiiematik und Astronomie in aoloher Blnte ab an Krakau.* 
Hier lehrte sdt swanzig Jahren der berühmte Albertus Blar 
de Brudaewa** (abgekürzt gewöhnlich Brudzewski genannt), 

* Wlhieod M anf den mMeii tTidvenAtlten DeatMiiliadff noeb tan 
16. JabrhnndMrto um die lUthenMtik Mbr sehleeht beateilt war, tot schon 

frlih — wohl bald nach Begründung der UnfversitSt — ein Lehrstuhl der 
Astronomie zu Krakau errichtet, durch Joh. Stulmor de Cracovia, der im 
Jahre 1379 zu Prag" zum Baccalaureus proinuvirt war. 

Nach dem Statute vom Jahre 1449 umfasste diese Professur »Euclidem, 
Per^oetiTam, Arlsmetrieam, Hnatoam and ThetHrieas phuMtanun« endlich 
atabnlBa Alphonsii praemisso Algarinno miantianuii«; daa Statut ▼om Jahre 

1475 fUgte noch hinzu «tnbulas resolutaai (MtgiomauUmi) »Ecl^aea« Päd «cott" 

fectionem Almanach »in^iUs annls«. 

Die Belege Uber die hübe Blüte, in welcher Matheumtik und Astronomie 
MB Bede dea 15. Jahrhuiderta a«f der UaiTefsttlt m Kiakan atanden, ^d 
beceiti mehrfach beigebracht. Es sei jedoch geatattet, hier noch daa Zetlg^• 

niss eines Zeitgenossen anzuführen, der in einer Stadt lebte, welche seit 
Rcf^iomontan's Zeiten den regsten Eifer für die a^tronuniischen Studien be- 
wahrte, üartmann Schedel, der zu Nürnberg im Juhre 1493 seine commeu- 

tatloloa de Sanaalia wÜMat», aehieibt: Craeoviae eit eelebte 

gymoarimo mnltia elailaalmto doellaaimtoqne yirU pollena, ubi plorimae 
ingennae artea recitantur. Studium eloquentiae, politices, philosophiae ac 
physlces, astronomiao tarnen Studium maxime viret. Xec in tota 
Germania, ut ex multorum relatioue satis mihi coguitum est, illo clarius 
reperitnr. 

BmdaawaU'a Maehmhw aog noch zur Zeit dea VerbUa Studenten aua 
weiter Feme nach Kraliau. So ist im Jalire I 50l ^Johannes Petri de Habens- 
berg» Immatrikulirt d. i. der bairische Geschichtschreiber Johann Turmair 
(▲ventiuus;, welcher selbst von sich berichtet, er sei der Mathematik wegen 
nach Kakaii gegangen. — im Winteraoneater 1499 findet aieh »Thomaa 
Mmrner ftater oidinto aaneti Franelal de Aigentin»! in die Matrikel eia- 
getiagen. 

•* Tn mannigrfaclicn Varianten und Ver9tUmmeUin<ren erscheint der Name 
Brudzewski 9 , des lieriihmtesten unter den Lehrern des ftipperniciis, zu 
Krakau. Celtes hat ihn aus metrischen Gründen für seine Gedichte in 
»Bmtoa« nmgeataltet. Tritbemiua nennt ihn »Albertaa de Preaa«, Dento 
macht daraas >Albertaa de Pnnala^. Znm Tbetl unexkUtrlieh sind die ander- 
veitea Entstelluniren "Bnidler', -Bnidlewus", »Prosevus 

Bei den polnischen Öchrlftstellem ist in neuerer Zeit die Form Brud- 
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desöeu Name vorzugsweise die Studireudeu aus den feinsten Ge- 
genden Deutochlands nach Krakau zog. Ihn zu hören, war, wie 

sewski überwiegend zur Oeltung gekommea. Dieselbe iat richtig gebildet 
und deshalb Mcli allgemeiD adoptirt worden. In den Handsohrifken der 
Universitlt Krakan, — wie bei den Siteren pofaiiselien Sduriftetellem — 

wird Bnidzewski einfach mit seinem Taufaamen unter Hinzuftigung des 
Heimatsortes aufgeführt als »Albertus de Brudzewo« ; so in dem Promotious- 
Buohe zu den Jahren UTu und 1474. In der »metrica studioaorum« ist noch 
der Tanfiuune des Vatem beigefligt (»Albertos Stephan! de Bmdiewo*); 
v«reinxelt endlich irtrd er in dem Promotionsbuche zum Jtbre 14S5 — in 
welchem er das Dekanat in der ArtUtMi-FakaltKt bekleidete — »Albertui 
blar de Brudzewo« genannt'. 

Brudzewskis humanistischer Beinamen scheint »Vigellus« gewesen zu 
lein, wenn ee nieht etwa rtn fingirter Name ist, mit welehem derselbe in 
Sommerfeld s modus epistolandi bezeichnet wird. 

Brudzewski war im Jahre 1445 geboren und auf der Universität Krakau 
vorgebildet. Dort wurde er 14Tu baccalaureus, 1474 magister artium. Seit 
dem Jahre 147Ü finden wir ihn als Vorsteher der bursa Hungarorum, im 
Aigoit desselben Jabres wnrde er in das eolleginm ndma gewihlt. hs 
Jahr« 1484 ward er Mitglied des Cullegium maini nad beeidete 1483 das 
Dekanat der Artisten-Fakultät; im Jiihre 14'.»3 war er procurator universitatis. 

Das Lektions-Verzeichniss der Krakauer Universität fUbrt von ihm nach- 
stehende Vorlesungen auf: Aritbmeticam (14S4), exercitium parvorum 
logiealinm (1484), ezereitimn veteris artli (1488, 1469), theorieas plane- 
taruB (14^^ , exercitium novae logicae (1488/8, 149<>» 1491/2 , scientiam 
mötus orbi^ .Messahalae 14'»S 9 , perspectivam 14M) , de codc» 
scientiam ;14b'.) 'lu , exercitium de anima 141)U/'.)I , exercitium meteururum 
(1492}, exercitium parvomm naturaliom (14»2/3j, de coelo (1493), do genera- 
ttone 1483/4). 

Seitdem Brudzewski Mitglied des grossen Kolleg geworden war, wandte 
er sich theologischen Studien zu und wurde im Jahre 141)0 baccalaureus der 
Theologie. Später nahm er auch eine Domherm-Stelle in Krakau au, ver- 
ttees Jedoeb bald daranf die polnische Hanptstadt, Indem er im Jahre 1494 
einem Bufe nach WUna folgte, woselbst er als Sekretlr in die Dienste des 
pursten Alexander von Littanen trat (des nachmaligen KOidga von Polen). 
Dort starb er bereits im Jahre 14',»". 

Eine kurze Lebensbeschreibung Brudzewski s hat zuerst Starowolski in 
seinem »Serlptonun Polon. heeatontas«, gegeben. 

Von Bmdiewski wird eine Reihe mathematiacher Hannslcripte anf dar 
UniversitUts- Bibliothek zu Krakau aufbewahrt: 1 Introductorinm astrono- 
moruin Cracoviensium , 2 tabulae resolutae astronomicae pro Hiipputandis 
mutibus curporum coelestium, i de constructione astrolabii, 4j tractatas et 
caaones ad redneendnm motum pro meridlano Craeovienrf, &) Oommentarlom 
saper theoricis novia Georgii Pnrbaeii in Stadio Qeneiall Cracoviensl. 
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oben erwähnt ist, n. A. auch Conrad Celtes nach Krakau ge- 
kommen. Ebenso wird nach dem Vorgänge von alten Gewtthn^ 
mionern Bradzeweki allgemein als Lehm von CqppeniieaB aage* 
geben.* Neuere Untemehnngen, anf anhiTaUMhe Doknmente 
gMttt, haben dargethan, daas Oo^eniienB einer 9ffentliohea 
IMreciHMi-Vorleming Brodiewiki's ttber Mathematik meht bei* 
gewohnt haben kann.** Dieser hatte nämlieh die Reihe seiner 
astronomisch-mathematischen N'ortrUge an der Uin\ ersität bereits 
abgeschlossen, als Coppemicus nach Krakau kam: er hatte zu- 
letzt im Winter 14ö9y U0 de coclo seientiam vorgetragen. Seit dem 
Jahre 1490 bis zu seinem im Jahre 1494 erfolgten Weggange von 
Krakan las Bmdzewaki nur ttber Sehriften von Aristoteles. 



• Als Lehrar von CoppendooB wird BmdMwaU ment to& StarowohU 
genannt in der zwrit<>n Ausgabe seiner Seriptomm Polononun heoatontas, 

welche unter dem Titel: "Elogia ac vitae ccntum Poloniae scriptonmi" zu 
Venedig iui Jnhre lt)27 erschienen ist. In der zweiten Ausgabe war ihm 
dies YerbültoiBs Brudzewski s zu tuppernicus noch uubekaunt ; ebeosoweuig 
geoehieht desselben In der Biographie Bradiewski's Brwihnnng. Staro- 
wolski's Betleht lantet : »Copernievs eum in Academia Cracoviensi 
8ub Alberto Brudzevio unu cum Jncnbo Cubylinio, qui Astrolabii 
declaratinnem scripsit. Mathciuaticas artes d i dl c is s et , peregrina- 
tiouibiui deinde totum se dedit « — ätarowubki ä Bericht ist von Gassendi 
in seine Tita Copemld ttbemommen, und ihrer AntoritiU sind dann alle 
Spiteren gefolgt. 

** Der Direktor der Sternwarte zu Krakau Prof. Dr. F. Karlinski hat 
das Verdienst, den iudex Icctionum der Krakauer Universität ftir die Zwecke 
einer quellenmääsigen Bearbeitung der Studienjahre des Coppemicus za 
Krakau einer genauen Durchforschung unterzogen zu haben. Die Besultate 
dieser Studien, soweit sie die mathematlBeb-astronomtsehen Vorlesungen an 
der Universität Krakau in den Jafaren 1491—1495 betreffen, aind von Kar- 
liftski selbst in seiner l'^fM erschienenen «ry^ dziejow obserwatoryum Astro- 
nomicznegu uniwersytotu Kriik«>wakiefrt) - verüffeutlicht worden. 

Allein Prof. Karlinski hat seine ötudien noch auf andere Manuskripte 
der Krakauer Umversitäte-Bibliothek ausgedetint und Irafreundeten Forschem 
In liberalster Weise sur Verfügung gestdlt. Auch dem Verfosser dieses 

Buches sind bereits seit Jahren die wertbvollen Excerpte des durch ein- 
gehende Sachkenntniss vor Vielen berufenen Gelehrten zur Benutzung über- 
mittelt worden, und ergreift derselbe gern diese Gelegenheit, seinen Dank 
für die freundliche Unterstützung üffentlich abzustatten. 



140 



DIB ÜHmSKSlTlT KRAKAU. 



Dennoch soheint es nieht gereehtfertigt, das Zengniis yon Sta* 
rowolski, des eisten Biographen Ten OopperaieoS) anznfeohtea, 
weldier Bradzewski mit bestimmten Worten als Lehrer von Oop- 
peraieiis bezeiehnet. Der soheinbare Widerspruch Utot sich aneh, 
wenn man erwägt, dass Bradzewski sein reiehes Wissen tSr die 
Scholaren nicht allein in den ßtrcng: akadcmisehen, üfientlicheui 
Vorträgen venverthen konnte und venvertliet hat. 

Als Vorsteber von Bnnen stand Bradzewski zn einem Theile 
der Studirenden in einem nüem Verhältnisse; er hatte hierdaroh 
besondere Veranlassong, die ihm zugewiesenen Stndirenden in 
privatem Wege zn fdrdern. Aber andi ausserhalb der Barsen muss 
Bradzewski noch freie Vorlesungen gehalten haben. Es würde sonst 
u. A. Celtes seinen Unterricht in der Mathematik gleichfalls nieht 
haheu geiiiessen können. Denn auch während der Zeit, dass Celtes 
sieh in Krakau aiifliiclt. hat I'iiiulzewski — wie der index lectit»- 
num ausweist — keine Vorlesung aus dem Gebiete der reinen 
Mathematik an der Universität angekündigt und nur zwei Vor- 
lesungen ans der angewandten Mathematik gehalten (im Sommer 
1489 las Bradzewski Optik und in dem darauf folgenden Winter 
trag er vor »de eoelo sdentiam«]. 

Gleich Celtes wird also aueh Coppernicus unzweifelhaft 
Zutritt in die Privatkreise von Brudzewjjki jrcliabt haben. Gas- 
sendi — dem ausser Staiuwolski wohl nuch andere Quellen vor- 
lagen — sagt dies mit bestimmten Worten.* und es liegt kein 
hinreichender Grund vor, seine Angabe zu verdäehtigen. Gassendrs 
Zeugniss wird tiberdies durch innere Gründe in gewichtiger Weise 
untersttttzt. Das VerhliltqisB, in welchem Celtes zu Bradzewski 
gestanden, die Stellungi welche Bradzewski zu den Humanisten, 

* Osnendrt.Beficht (vita Copenüoi p. 5) iMtet: CoperalciiB .... qoia 
• primis annit ardore Matheseos magno tenebatur . . . . iu ncn<leiuia Cm- 
coviensi . . . non Heplexit sane prrifloctiinies AlUerfi Bnidzevii in eadem 
academia mntliematicüs nrtes prutitcutis, quem etiam fuit solitus et 
cuQveuire et uudirc privatim. 
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wie SU den madieiiiatiBelieii Lehren, an der UniTenitit Krakau 
geliebt liat — Alles wttide, selbit wenn kein äuneree Zengniie 
YorUge, sm der Annahme drllngen, dass dn anfirtrebeiider begabter 
Jüngling, wie Coppendena, der eioh gana den malhematiaohen Sta- 
dien hingegeben, nicht des Unterrichtes nnd Beirathes Ton dem 
anerkannt ersten Lehrer der Mathematik an der Krakauer Aka- 
demie entbehrt haben werde. 

An welche unter den mathematisehen Lehrern Krakau'» aoMier 
Bmdseweki bIoIi Coppemieue beeondera aageBohloeeeni ist uns aar 

unbekannt. Aua dem Lektionen-Veneiehniaa, welehes der 
»liber dlligentiarum« «nthSlt, kOnnen wir nur die matliematiaeh- 
a a tre n ö m iwhen Vorleflungen angeben^ welche von Coppemicns be- 
nutzt werden konnten: nicht wissen wir, welche er wirklich 
gehört hat. 16 Lehrer liattcn in den Jahren 1191 — 1495 mathe- 
matisch-astronomische V erlesungen angekündigt : »Arisinctrica« und 
»Mosica« wurde von sechs Docenten vorgetragen ; vier inteipretirten 
den Enclid; je fünf lasen Uber »Perspective communis« nnd Uber 
die Flanetentheorie Pearbaoh's; vier kommentirten die »Tabulae 
reeolutaec dea Begiomontanua; je swei behandelten das Calen- 
daiium Begiomontanua, die laelentia motna oibis« und die «ephaera 
materialiB«; je ein Docent endlieh laa aber die »EeUpBea« und den 
»computns churometialis.«* 

* Die Nanen der Doeenton, wvlohe in den Jahren 1481—149$ AriMie- 

trica und Husica vortrugen, sind: Stonislaus de Olknn (Itfl/S und 1498), 
Martin de Szamotuly, Nicolaus de LHbiszpi 1402 '3 , StanitUus de Kleparz 
(1493/4), Hatliias de Lazy (14941. Martiuus du Auburg (1494/5). — Deu £u- 
olid interpretfarten: LeonärduB de Cracovia (i 491/2), Bertolomaeus de Ltpnica 
(1493/3), StaaUane de Klepwts (1493, 1494/95), Barthohmiaeai de Onoidw 
(149') . — Die Tbeoricae planetarum Peurbach's trugen vor: Albertus de 
Pniewy 14i»2;3), Simon de Sieprz 1493 , Nicolaus de Labiszyu 1493/4), 
Stanisiaud de OlkuBZ (14U4/95J, Jacobos de liia (1495j. — Die tabulae reso- 
'Intae des Regionontrana kommeotirteD Berahasdai de BUkupic (1492/3), 
Miehael de VratUaTla (1493/4), Simon de SHeiin (1494), Merttarae de Seboig 
[1405). — Uobor »Perspectiva commonis« lasen: Stanhrians Biel de nova 
civitate (1491—92), Johannes de Praernyal 1492;. Martinus de Olkusz (1492 3 , 
Nicoleas de Labiasyn (1493j, Albertus de Pniewy (1493/4), Simon de öieprz 
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Die Astiotogie--weldier lmThflüft«UiehMtoldielMie»- 
t^A• moliis cri»iic aqgehSit — war Mf der Kiakaaer Akadwnie n 
der Zeit, da Coppermeos dort itiidirte, mir ■iirig Tertreten.* Die 
»Aitrologia in genere* wvrde in den Jakren 149$ md 1494 toii 

Albert de Szamota^y vorgetragen, von demselben im Winter 1494/5 
das Quadru{)artitum Ptolemaei: ausser Szamotuly las nnr noch 
Johannes de Przeniysl, eiu Studiengenosse des Lanrentiiis Cor- 
Tiniis, im Winter 1491 1)2 ttber das »Alcabitiani«. 

AUe Lehrer der Mathematik, welehe in den Jahren 1491 bis 
1495 Kollegien angekündigt hatten, waren jünger all Bmdiewiki 

{1495\ — Den Kak-udt r (1<'h Rcgiouiontan interpretirten : Johannes de Or«»- 
raadzice I41>2 3 uinl Martiuus de Olkusz 1493 41. — Die sciontia niotua 
orbia trugen vor: Thomas de Zonvia 1 1491/2,, NicoUus de Labiszyn ;1492.. 
— -Sphaei» matwialit* wurde nur Id den Sommer-Semcttem 1494 waA 149ft 
von StaniHlmis de Olkiiäz und Stanislaus de Kiepen vorgetragen; »de ecllp- 
sibus« las Bornhiirdus de Biükupico 1493), dtn OOnpatU ehiroiB6tralftl er- 
klirte Jubuuucs do Przeuiyäl 14<JJ 94;. 

* Eine Protessur der Astrologie war an der KraJcsucr Universität bereit« 
sehr frtth (1450) dnreh Martin Kr6l ade PiemtoHa« eniehtet. Ihr warm toge- 
wiettn die Vorträge Uber Ptoleniaeu in Qoadrupartito, AleaUtlam, CentUo- 
quium verborum rtolemnoi, Albumazar »et alios libros spectantcs ad astrolo- 
giani«. Der Astrolog war ausserdem verpflichtet, jiihrlich ein ludicium 
(Prognoiticon) zu verfassen, i^llegiatu« domiui M. Martini dicti Bex iudi- 
einm oorreetnm et a senioribtu tuls in eadem fteoltat« revtram et i^pro- 
batum univerHitati BhlgoliB annis prMwntabit.s 

Manche Vorlesungen, die spiltor noch liiTr/ii.,'pfllfrt wurden, wie z. B. die 
Bcientia motus »»rhis, wurden l»ald zu den astrunoniischen, bald zu den astro- 
logischen, gezählt; es ist Uberhaupt diu Grenze schwer zu ziehen, denn jeder 
Aetrooom d«f MitteUdlwt ist Ja ingleieh Aetrolog. 

Während des 15. Jahrhunderts stand die Astrologie tttf dar KnkMWr 
Universität, wie schon die geringe Zahl der Vorlesungen und Docenten an- 
zeigt, in keiner besondem Achtung. Kein Student war verpflichtet, ein 
astrologisches Kolleg su hüren, auch bei keiner Prilfung wurde Kenntniss 
dflr Attrolegie Ttilangt Das Uebetgewieht dor Astrologie trat erst mit 
dem Verfall der Universltiit im 16. Jahrhunderte hervor. lui Jahre l'>22 
wurde durch eine Stiftung des Domherrn Matthias de Myoohow das Eln- 
kouniien der aHtrolnpischcn Professur bedeutend erhüht. 

Die berühmtesten Astrologen der Krakauer Universität waren : Johannes 
do Ologovla und lUohael de VrstlslaTia, Zettgsassson von Oo]ipondens. 
Ihre »iudicia« worden m Anüiag de» 10. Jahrhoaderts in Krakaa nnd Wien 
Öfter gedmekt. 
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und almmtlioh n£ der Kraksner Uairenitilt yoigebüd«C. Bio sind 
momIi (Tielleioht mit «innger Ans&aluiie des ihn an Jaliroii sn- 
niehst kommeiideii Alb^ de Pkiiewy*) als Sehnler Brodzewsld^f 
enznseheii, bo dass die erste matliemutiscb-astronomische Bildung 
des Coppernicus granz Brudzewski und seiner Schule angehört. 

Unbestritten bleibt der Universität Krakau das Verdienst, dass 
ihre Lehrer in der Mathematik den jugendlichen Geist des Copper- 
niena illr dieae Wiatenaebaft gewonnen nnd einen featen Grand ge- 
legt hnben.** Und daaHanptyerdienat hat aiekerlidi Brndsewaki. 
Nnr ein Lehrer, wie er, begeiatert fttr aone Wiaaanaohaft, kann 
dieaelhe Begeitterong in den Herzen seiner Schiller entzünden. 
Kur ein Mann, wie Brudzewski, konnte die biciierheit des matUe- 

* Albert de Fliiewy war Im Jahro 1473 baeealaoreiu geworden (also 

Mir 3 Jahre später als Brudzewski). Unter den llbrigen Lehrern der Matbema- 
tlkf wplche Coppernicus zu Rrnkim vorfand, waren vier gegen Ende der (Sieb- 
ziger Jahro des 15. Jahrliundert.s baccalaurei geworden ; die mei^tcii liatten 
erat wenige Jahre vor seiner Ankunft in Kraiuiu die licentia doceudi erlangt. 

Za den bedeutendsten Doeenten aeben Brndaewsld gehOrt Martin de 
Olkusz, welchen man nach dem Vorgänge Starowolski's irrthtimlich für einen 
Mitschüler von Copiternicn» anzugeben pflegt. Derselbe stand ihm freilich 
an Jahren nahe; er war 14SS baccaluureus geworden und maxister uiu die 
Zeit, da Coppernicus seine Studien begann. 6Qiu Gutachten ül>er die Ver> 
beeierang dee Kalenders wird haadsehrlfUieh anf der UniTersHXts-Blbliothek 
tn ELrakau aufbewahrt. 

*• Mit Recht nehmen wir an, dass Coppernicus auf der Krakauer Uni- 
versität zuuiit list die grundlegenden mathematischen Vorlesungen besucht 
und sich dann besonders der Astronomie zugewandt habe. Ein alter Bericht 
bebt aber ausdrlleklieh henror, dass Coppemleas ^b aaeb aof andern G«* 
Meten der angewandten Mathematik in Krakau heimisch gemacht and mit 
besonderm Eifer die Optik — oder, wie man sie damals nannte, Perspective 
communis — studirt habe. In Anlehnung an diese Studien hal>e er gelernt, 
nach der Natur zu zeichnen uud sei in dieser Kunst zu einer solchen Voil- 
kommwiheit gelangt, dass er sieb selbst naeh dem Bilde Im Spiegel gemalt 
habe. >Cnm partes yero omnes matheseos enraret, tarn per- 
spectivae speciatim incubuit eiusque occasiunc picturam tum 
addidirit. tum eo usque calluit, ut perhibeatur etiuni se ad 
speculum eximie pinxisse. Cousilium autem pingeudi ex eo cepit, 
quod peregrinadonem ae potUsUnnn in Itattam oogltaas In aalaw kaberet» 
aon modo adnmbraie, sed graphiee etiam, quantum posset, exprimere qnid- 
qnid oeenrreret observata dlgnnm.« (Gasseadl vita Copemki ed. 1654 p. 5.) 
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matiflcben Wissen«, die Sebäife dee Blickes, die eriuibene Ein^Bek- 
heit der BeweisfUiniiig, welche die Nachwelt an Ck^penucu he* 
wandert, in ihm begründen. Bradzewski hesass neben Klarheit 
der mathematisehen Ansohamtng efaie seltene Gkibe, die Probleme 

der Wissenschaft seinen Zuhörern vorzufllhren. »Alles was <ler 
Schartsinn eines Euklidos und Ptoleniäus geschaffen — so sehreibt 
ein Zeitgenosse — hatte er zu seinem geistigen Eigenthum ge- 
macht; was dem Laien-Auge tief verborgen blieb, wusste er sei- 
nen Schttlem sonnenklar vor Angen an steilen.* 

Die wichtige Frage, ob dnrch Bradzewski nnd seine Schnle 
Keime der neuen Weltansehannng in Copi)eniieas gelegt sind, wird 
wohl kamn je zur Genüge beantwortet werden. Den öffentlichen 
Voiirilgen der Krakauer Professoren lagen die Arbeiten von Peur- 
buch und Kegionumtanus zu (Grunde. Brudzewski selbst hatte sie 
kommeutirt. Wie weit die Krakauer Schale Uber diese grossen 
Meister hinausgegangen ist, darüber wird man in den Universi* 
tUa-Mamudulpten vergebens Aofschlnsa snchen, nnd anderweite 
Qnellen fehlen uns gilnzlich.*^ 



* Sommerfeld hat uns In Minem modiiB epittolaadi« (Ylemme 1516) des 

im Text« aogeflibrte Urtheil aufbewahrt, welches OalUnachus Aber Brad- 
zewski fällte. Es ist einem Briefe entnommen , welchen Calliniaclins «n 
einen LandsiuAnn Job. von Arezzo geschrieben: üabet uostrum gymuasium 
hM tempettate in omni faoultate elsristbuM yitm, pmtdipa» in natonlium 
reram cognitloidbiis penpiOMlnhiMM et fai eoeliferift utrorom molllyns Ind»- 
gandis. non minus etiam eruditissimos; inter ceteros habet quendam vimm 
Albertuni Vi^ellum vgl. S. 138 hominem mathematicae adeo a 
multis annis stuüiosum, ut nihil eum t'ugiat, qaod vei Euclides 
▼el Ptolemaeas olaro qnitque iuo ingenlo perlattraTit; qvae- 
qae oealnm aottrnm fvgiant, Ita diseentlhui lala demonitra- 
tionibna ia medium affert, nt luce olarius tanqaam visa in« 
teiligant 

•* Brudzewski 8 Komraentnr zu den Theoricae Pl.'inctarum von Peurbach 
ist durcti einen seiner öcliUler Jub. Otto Gerumnus *de vulle uracense« bereits 
im Jahre 1485 m Maihmd dem Dnieke ttbergeben. Soigttitfger als der 
Abdmck ist Jedoch das Manuslcript, welcliet, dnreh «llloliael de Proszowice 
in bursa Jerusalem« zu Krakau im Jahre 1498 geschrieben, aaf der dortigea 
Universitäts-Bibliothek aufbewahrt wird. 
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Soviel Jedoeb kaan mit Skherlieit behauptet werden, da« 
Coppendei» ans den malliematiaehen Vorlesiiiigen auf der Uslr 

Aus letzterem Manuskripte htt Prof. Karlinski die beidtn avf die 

wegriing der Erde bezUfjlicheu Stellen bei Hipler Spie. Copern. p. 314 ver- 
öffentlicht. Die erste Stelle enthält der Eingtuig des Kommentars. Der- 
selbe lautet: 

■Afltronmi obaArratofw ttadlosi exparli qiridem Mffieleiitmr b«iibv, latlone 
et instronentil tradidonmt neto virtute primae sphaerae otnnium orbium 
lariones, nocnon cunctarum stellanim fixarnm volutationem , rotari. Tradi- 
derunt iosuper et alium luotum huic primae iatiuni contrarium gravem qui- 
dMD et tardom, qoatenus omnium rerum generationes cunctuaque mutabilium 
Mtnn« pvogiMaw soi gmvitete reterdaret, ne flvxIUUtete oontfiiiMi eelarltnr 
deflaenirt. Hot autem orbes sie moto contrario currentM atellamm et 
astronim mira pulchritudine priimis artifex adomavit, tanquam lucemas 
fulgentiasimas , dubitavitque eis ab eorum primurdiali furmatione diversas 
virtotea et opera, ne otio vilescerent, sed nt terram immobilem in 
medlo orbiam sltan ^Mem Tirtuttbiw dlsponerent, prafMrtlonaliqae 
inilaxQ eam fixe tenerent, ne ad dextnun, sinistrum, aut quaqaam verena, 
declinaret , ceteraquo mobilia elemcnta suis rcgeront afflatibus , hominiboa 
quoqne ministerium suia circumrotatiunibos , lumiuibus, inquiescibilibasqoe 
influentiis prout eis eimceaait, exhiberent, usque in diem, quem ipse primae 
eonditor Tolneriti^te. 

Die andere Stelle findet sich zwei Satten ipiter: 

Oritur autem hic, Albertus (sc. Magmis- inquit. gravis quaestio: quam 
licet In secundo coeli et mundi tetigimus, tarnen etiam hic solvenda 
esse ridetur: Quare primi dno coeli (k. : cotktm aprun« et »eamdi nuihüm) 
•mdlaai habeat atellaai, teitiiun aaten bebet wdtae valde et aeptem alit 
qaiUbet babent nnam tantun. Etcanea huins est procul dubio, quod sphamra, 
qnae aniformitatis est, non potest esse difformis in habendu Stellas aut 
habendo stellam, est enim esse in se uniforme; quod est effectus primae 
sphaerae. Similiter antem compoaitio, quae taatnm ex principUs substantiae 
Bon babet diVonaitatem, et ideo eeeandaai eoelmn non bebet ateUam all- 
qoaii. Sed enm figozae iont plurimae et propriae. qidbu dlatinguuntor 
entia quanta, oportnit qaoque stcUata multis stcllis esse sphaera tertia. 
Propter quod etiam ab astronomis isti sphaerae (h. e. sphuerae tertiae $eu 
rtctt octoccM sphaera« tiellarum ßgarumj attribnitor movere terram, 
qnae prodneit figurae Tarlae planetarnm et moderatur. Et 
com aliae spliaerae non moreant nisi principia simplieinm et eonplexionan- 
tium et illa sictit singnla. non potuit quaelibet alianim sphaerarum haltere 
nisi unam stellam pro unaquaque et tali ordine dispositam ut dictum est.« 

Ans den beiden oben mitgetheilten Stellen ist allerdings ersichtlich, 
daee RmdaeweU sieb an die damale gUl%e Welt-Ansebaaiing aoffesebloaeen. 
Daiealbe geschiebt in seinen andern Schriften. Es muss deainach zugegeben 
werden, data Coppemiena keine Anregong an seinen Ideen ans den Offent- 

I. 10 
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TMiitit Krakau Anregung der Terschiedcuäteu Art in sich aufge- 
aommeii hat I>ie dortig«D MallMiiuUiker bfnohrfaktcn mtk mdtt 
ftif den engen Kreis ihier Winensclinft md der damit tnsammen- 
Uagenden DieeipUnea. Einige Ton Unra rind den Hananietan 
beizaztiilen, wie Stawialaae Biel de nora dvilate. Dieeer lialte, 
al» Coppemicus die UntTersitit bezog, ein KoUegiam Uber Optik 
augekUndigt, in den vorhergeheudcu Jahren jeduch den Ovid. wie 
die Aeueis und die Bueolica Virgils, interpretirt. Andere wiederum 
laftea neben ihren matbematisclien Kollegien oder voizngsweiae 
pliiloiophiBolie Kollegien. So Brudzewski selbst. Und man nelune 
keinen AnBtoee daran, daas es Sehriften des lateinisehen — 
ans dem Aiabischen llbersetzten — Aristoteles waren. Aaeh Laa- 
rentins Conrinns and Jolianaes Sommerfeldi die sn den kervw- 
ragenderen Hmnaidsten gekOren, interpretirten den lateinisehen 
AriBtoteles. Ueberdie:? lUsst nich nicht aunchineu, dass Männer, 
an welche sich der von solchem humanistischen Eifer erfllllte 
CeltcH mit Innigkeit ai^esehlosseu , in der Unfreiheit der scho- 
lastischen Denkweise ihre Stadien getrieben haben. 

licheo Vorträgen Brudzewski s habe cutaehmea küuuen, selbst weuu er 
vIm d6n6lb0ii KvbBrt hitlo. 

Allein aus den erhaltenen Kollegtan-Heften kann nicht, wie es ge- 
scheht n ist Hipler .Si)ic. Copern. p. 227 und 313 , mit voller Sicherheit 
der Schhiös gezogen werden, dasa Brudzewski eich lediglich in dem herge- 
brachten üeleise der kosuiiachen Anschauungen bewegt habe. Brudzewski 
dürfte bei d«r damaligen Unhrenltlts-Klarielitaog tob dem Katheder alehti 
Andern vortragen, als was allgemeine Geltung hatte. Weua sdne Ueber- 
zeugung mit deu übe rlieferten Lehren nicht llbereinstimnite , 80 konnte der 
Docent »eine abweichenden Ansichten nur in esoterif*i'hein Krei.se v«trtrjipen. 
Dutt Kuliegien-Heft, aus welchem die oben mitgetheilteu äielleu entnommen 
•lad, lehnt rieh llberdies gondem an ein bestlMmtee Ldurbneh aa, et ward« 
in ihr ein Kommentar sn dem Lehrgel^ude Peurbach's gegeben. 

Aaaeerdem darf man nicht übersehen, dass Brudzewski s freundliche 
Stellung zu den Humanisten, die er ganz otfen znr Scliau trug, ihm beson- 
dere Vorsicht auferlegte; bei dem schrod'eu Gegensätze, in welchem die 
beiden felndUchen Firteien in Kraken atuden, waren Verdlehtlgnngen sehr 
leidht ni8glloh. Endlieh war Bmdiewtki, seit er In den Dienst der Kirche 
getreten, noch mehr verpflichtet. Nichts 9ffentttoh sn Ithrea, WM der Urch* 
Ucben Lehre zu widenprechen schien. 
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AqoIi in dem GebcmMke der astroBomiMhoii Ivtmmente* vid 
in der Beobftehtmig des HimmeU itt Coppdrnioiu in Krakau geflbt 
worden. Zn leiner Zeit ist swer nieht, nie in frokem Jahren^ 
ein OffentUdies Kolleg Uber den Gebraneh des Astrolabliim ge- 



• Die ente Nachricht tob MtronofniMhen lutramenten m Knkm hat 

sich in den Mnnusicripten des Job. von Olkusz erhalten , welche um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts geschrieben sind und auf der UniversItiJts- 
Bibliothek zu Krakau aufbewahrt werden. Die Aufschrift der Manuskripte 
lAutet: 1. Compositio Astrolabii ,1444). 2. Compositio novi Quadrautis iU44i. 
S. OMiODes Miper Mtrolahlam PtolemMi (1447). 4. Canonea novi quadiuti« 
1447;. — Karlinski hat bei Erwähnung dl6Mr Kaniukripte (anf welche bereits 
Wiszniewski a. a. 0. IV. ISl aufmerksam ^remacbt hatte] mit Recht her- 
vorgehoben , diiss die dort gegebene genaue Beschreibung der Instrumente 
fiir die Studirenden nur von Vortheil sein konnte, wenn sie diuselbeu 
oamittallwr vor Aagen hattm (Byi dsicjfdtr ohaerw. Aatroa. p. ■.). Aaob 
Bradiefpald soll nach (km Zeugnisee von Radymidski eine Abhandlung »de 
constmctiono astrolabii" hinterla.ssen haben, welche Karlinski jedoch nicht 
aufgefunden hat. Bei der wissenschaftlichen Stellung Brudzewski's lässt 
sich noch weniger annehmen, duäs er, ohne eigene genauere Anschauung von 
den besehriehenen InatmmeDten, mir die Arbeit eines Anden kopfart habe. 

Die Ueberliefemng bestätigt gleiohfiüls, dass seit der Mitte des 15. Jahr* 
hunderte die damals gebräuchlichen astronomischen Instrumente zu Krakau 
vorhanden gewesen sind. Noch heute werden daselbst einige Astrolabien 
aufbewahrt, von denen man annimmt, dass sie durch Martin von Olkusz 
(weleber mit Beglomontuias in Itallea geweien) nach Krtlum gekommen 
sind. Ausser den Utern onvollkommneren Instrumenten hat Coppemicus 
also auch diese boasem Aitiolabioa aof der Kiakaaei üaiTsrsltiU bereits 
vorgefunden. 

Karlihski verduuken wir ;a. a. 0. p. 7, 8 und p. 64 ff.) nähere Angaben 
Uber die noeb gegenwirtig sn Krakau aafbewahrtea sltea astroaomlsebea 

Instrumente. Das eine von den ältesten Astrolabien ist arabischen Ursprungs. 
Es ist ganz gleich dem zu Berlin auf der kfJnigl. Bibliothek aufbewahrten, 
von welchem Woepcko eine eingehende Beschreibung: in den Abliandlungen 
der mathematischen Klasse der Berliner Akademie der Wissenscliaften (Jahr- 
gang 1858) geliefert bat Neben TeiscUedenmi Angaben in arablseber 
Sprache enthält das Krakauer Astrolabinm anoh noch spätere Zusätze in 
lateinischer Sprache. Die Brelten-Bostimmiinpen sind fllr Gondar in Nubien, 
für Mekka, Siut (?; und Kairo angegeben, dann für Saragossa, Andujar (?) 
nnd Toledo, endlich für Padua und Wien-Pressbnrg. Die letzteren Notiien 
■eigen mgleldi den Weg sa, anf welchem das Astrolabinm naeb Polen go* 
wandert ist, von Spanien über Italien und Wien oder Ungarn. — Ein zweites 
Astrolabium, grOsser als das eben iMsobriebenet ist nach der An&ohiift im 
Jahre 1486 angefertigt. 

10» 
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halten.' Allein gerade diese mit der Praxis verbondenen Vorträge 
sind ja jederzeit mehr der Privat-Uebereinkunft anheimgegeben. 
J)Mf Coppeomieiw, nicht bloM nlt gillndUch gebildeter Mathe- 
matiker, MDdem noch ala »oigfUliger Beobachter die UnlTernllt 
Krakau verlasaen, erfahren wir ans acineni Mnnde dnieh Bhetieas. 
Dieaer berichtet, ea lei Coppemicus, ala er später die üniTcraitKt 
zu Bologna anfgesucht, nicht mehr als Schüler angesehen, son- 
ilera habe bereits in selbstständiger Weise die Kechnungen nnd 
Beobachtungen seines dortigen Lehrers Domiuicas Maria di Fer> 
rara ontersttttzt.** 

Coppemiena selbst hat der Universität Krakan, die ihm snerst 
die Bahnen der Wissenschaft eröffnet hat, stets ein trsnea An- 
denken bewahrt.*** Leider hat ans die Ungnnst der Jahrhvnderte, 
wie so Vieles von Coppemioas verloren gegangen ist, aneh den 
Briefwechsel entzogen, welchen derselbe mit seinen frohem Leh- 

* Kaeh Aaiweto des Uber dlUgentianni Ist so der Jagettoneii-iriiiveniat 

eine Öffentliche Vorlesung Ober den Gebrauch des Astrolabium im Win- 
ter 1 IST HS von Stanislaug aus Krakau gehalten worden »Canones a8tn)labii" . 
in den folgenden Jahren bis 14U5 findet sich eine UinUehe Vorlesung nicht 
angektiiidlgt. 

Der in Tests «nrlhBte Bertoht das Bhetiras findet steh tan Bbigange 
der Nsrratio prima: »Cum D. doctor mens Bowmiae non tarn diseipalns 

quam adjutor et tcRtin observationiUD VM Doislniei MsrlM somma 

cura observatioues adnotasset etc. 

*** Ein Zeitgenosse des Coppertfeas btt in ehMn, nodi hei Lehasttea 
des grossen Mannes veriHlMitliehten. Schtiftstlteke Zengidss abgelegt tob 
der Anhänglichkeit, welche Coppemicus noch in seinem hohen Alter der 
Bildungs- Stätte seiner Jugend bewahrt habe. Albert Caprinus schreibt in 
dem Widmungs- Briefe an den Bischof äam. Maciejowski von Piock, d. d. 
den 37. September 1542 , welelMB er ssinen »tuSUtm sstn»logleiim« Tonm- 
geslsllt hat: »8i hoo enlm gymnaaio (so. Ciaooriensi) mnltl matheniata 
havserunt, qui in Germania magna cum laude et emolumento stndiosomm ' 
eadem i)rotitentur, quomm honoris gratia nomino Nicolaum Copernicum 
Canonicum Varmiensem, qui huius urbis olim hospitio usus erat et haec, 
qoae scriptlt in rsbos aiatiioaiatiols admiranda, plnia etinm edenda instftalt, 
ez hao nostra antTorsItate een ex fönte prtman aeeeplt. Id 
qnod ipso non solum non dif fitotur, bonignum esse et plenum ingenul 
pndoris iudicio Pliniano existinian» profiteri per quos profecoris: Ternm 
hoc quidquid est, totum nostrae fert acceptum Academiae. 
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rem imd MitaeblUdm in Krakan geführt hftt.* Von dieeen Biieüni 
dee Coiypeniiow Iwtte imAsfiuige des 17. Jnhrinuiderti Fkotoor' 

• Noch im Anfange des 17. Jahrhunderts, als Sturowolski seine vita 
Copemici schrieb, wurde ein Theil des Briefwechsels, welchen Coppemicus 
mit seinen iirakauer Freunden geführt, daselbst aufbewahrt. Diese Briefe 
befSraden dch damalt im BMitm doi Prof. Joh. BfOMiu, iliid iimIi d«Mm 
Tode jedoeh vetBchollen. Die Namen der Knkmner Oelehrten, an welche 
die verloren KogaTip:enen Briefe des Coppemicns gerichtet wueit, hat 8tan^ 
wolski a. a. 0. uns !iun)owahrt. Sein Bericht lautet: 

» Copernicus familiäres babuit Vapovium 

Cantorem Cracovienaem, ad quem scripsit epistoiam de motu oetarae 
aphaerae, Nicolaum de Sehadek, Hartinnm de Olkats, Hathe- 
maticoB Cracovienses, olim condiscipul os suos, cum qnihos cou- 
ferebat de ecclipsibus et carum observationibus. ut piitet ex epistolli manu 
illius scriptis, quas habet in acadeiuia CracovicTi.si Job. Broscius.« 

Die beatimmten Angaben ätarowolskis Uber die Korrespondenz des 
Ooppemiciia mit den von ihm erwihnteo Qelehrten aasosweifeln liegt kein 

Grund vor, wenn man ihn nicht der grössten Leichtfertigkeit zeihen will. 
Derselbe scheint die Briefe doch selbst eingesehen zu haben. Dagej^en irrt 
Starowolski freilich, wenn er jene mit Coppemicus befreundeten Gelehrten 
ainuntlich als dessen Studien -Genossen bezeichnet. £s trifft dies nur bei 
Wepowaki (Vapovina) m. IHeaer iat dnieh dae Promotiona-Bnch ala 
(etwas älterer) Universitäta-Genosee von Coppemicus beglaubigt, er wird 
1493 haccalaiireus, 1495 magiatw (er iat beidemal ala •Bemardna de Muy^ 
achewo eingetragen]. 

Ein dem Coppemicus gleichaltriger Astronom Martinus de Olkusz 
tot den pohdicheo Lftentar-Hiatoriken nabekaant. Die Univemitlte-llatrikel 
Alirt zwar imter den Coaetanen des Coppemicus einen Blartinus de OlkuM 
auf; allein von dessen literarischen Verdiensten weiss Niemand etwas. 
Wahrscheinlich liegt hier ein Irrthum Starowolski s vor, indem er den durch 
seine akademische und schriftstellerische Thätigkeit bekannten Martin de 
Olkuai m einem lüteohttler dee Coppendene madit. Dieeer war einer seiner 
Lehrer imd als solcher vielleioht mit ihm befreondet ; er hatte in dem Jahre 
141)1, in dem Coppemicus immatrikiilirt wurde, bereits den Magister - Grad 
erlangt. — Auch in Betreff de» Xicolaus de Schadek, welcher viele Jahre 
hindurch Docent an der Krakauer Universität gewesen, ist Starowolski's 
Angabe inig; denelbe tot viel Jünger ala Coppemiens, er wurde etat im 
Jahre 1508 baeealaureos. 

Ausser den vorstehend genannten Krakauer Gelehrten nennt Starowolski 
noch im Eingange seiner Schrift als Studiengenossen von Coppemicus und 
hervorragenden Schiller von Bmdzewski einen »Jacubus Cobilinius« 
(Cf^mioaa Igltor enm in Aeademto Craeovienai anb Alberto Bmdaevio ona 
eum Jacobo CobiUnio, qni Astrolabii descriptionem scripsit, Mathematicaa 
artea didicisae« etc.). Die Aehaliohkeit dee Namens hat die polniaohen 
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firoaeiiit sn Knkan eine grössere Zahl zneammengebracht : es hat 
•ieli Ton fkam jedoch nur ein «iuigtr in Abieliiiften eriuülni« 

Ueberdif iniiore Leben Ten Coppendeoi wllirad leiaei 
Knkaner AnfenÜimltB nnd nns Einsellieiten meht bekannt Ee 
waren reiehbewegle Jahre, in wdebe lenie deitige Stadlenieit fiel. 
Im Sommer 1492 war der alte König: Kasimir auf der Heimreise 
von Wilna gestorben und zu Krakau mit gritssem Pomj»e beige- 
setzt worden. Ende August wurden die Grossen des Keicbs zur 
Königswahl entboten; aus Preusseu war als Erster der Bischof 
Lucas Watxehrode entsandt. Der Einzug des neaen EOnigs in die 
alte KiOnnngntadt, das Eintreffen der einheinueehen Magnaten 
nnd der fremden Geeandtiehaften, die KiOnangifder selbst, dam 
die iteten Kriegs-Bttstnngen gegen die Tliken ind Tvtaren — , 
an dies bot Tersefaiedenartige Bilder in reicher Abweebselnng.* 

Auch das Leben der Scholaren unter sich war reich bewegt. 



SdhxlftitsUer verleitet, Um sa «Inem F— flien - 0 cnoMea dss HatttMiis ds 

Kobylin zu machen/ unter desMo Bektorate Coppemiotis immatiilialirt irordSB 

ist. Ihre Literarhistoriker wissen von ihm jednrh nichts weiter mitztitheilen 
als was Starowolski berichtet vgl. Wisznieugki a. a. 0. III, H'V . Auch 
aus der luetrica studiosorum hat sich ein Scholar mit dieseiu oder einem 
iludioh Utogenden MameB nieht naehwelieB lassen. 

Ans dem Zusätze, den Starowolski macht, «qui astrolabium scrlpeit« 
ersehen wir. dass der in der Geschichte der Astronomie wohlbekannte Jacob 
KObel oder Kobelius K^'^t^int ist. Dieser ist aber keineswegs, wie der 
mehrfach genannte Anonymus Ii** .a. a. 0. S. lOOj mit besonderer £mphaae 
veAllndete, poliüsdier Herlninft, sondern ein ehnsmer Dentseber, ans 
Heidelberg gebUrtig und zu Oppenhelm als Stadtsehrriber verstorben. 

• Zu jener Zeit - im Ilerb.stc 1492 — hatte Coppemicus die Freude, seinen 
väterlichen iierather, den Olieim Lucas Watzelrode, in Krakau zu begrrUssen. 
Der Wahl-Keichatag war zwar nach PeUikau berufen; allein die feierliche 
Krtenag des aonen KOnigs wsvd selbotYerstladJieh in der Hanptstadt des 
Reiches vollsogen (am W. September). Dorthhi folgten die Grossen. Lucas 
Watzelrodo niuHAte nicht nur als Huuptvertreter der preussischen Lande, 
sondern auch im eigenen Interesse .suchen, liln-jer in der Umgebung des 
neuen Küuigtt zu weilen. En lag ihm viel Uuruu, zu diesem in bessere Be- 
rislinngen sn treten, als es bei KOnIg Kasimir der Fall gewesen war, der 
Ihm bis sn seinem Tode grollte. — Neben seinen Helfen nnd der Nichte 
fand Watzelrode überdies eine Reihe alter Studien -ftenosaee SU KnÜum» 
welche er seit der Ünivenitäts-Zeit nicht wieder gesehen hstte. 
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Nicht bloss aus allen Tbeilen des weiten Polen-ßeicbes, auch aus 
den Nachbarlttndern waren ja damals Seholarcn in grosser Zahl 
naeh Krakau siisammengoiMImt ~ danmter viele, die sieht ge- 
Sfttnen wareiii mir den Studien dert sn leben. Streitic^eiten nnler 
den Studenten der Teftehiedenen Nationen waren gerade an der 
Zeit an der Tageaordnnng, ab Ooppendeiu In Erakan lebte; na* 
mentüch die zahlreichen Ungarn — sich mitunter den »Masoviten«, 
Torzugs weise aber den Deutschen gegenüberstellend — bildeten 
schroHe Farteiungen, die oft in blutifre Raufereien ausarteten. 

Nach dem Wortlaut der Statuten war das Leben der Scho- 
laren streng geregelt. Jeder neu eintretende Student sollte gleich 
naeh der Inskription in einem jener kloafterihnliohen Inetitnte, 
welche »bnme« genannt wurden,* oder in einer der 14 etldtieehen 
Ffiunehnlen Wohnnng nehmen ; hier waren lie besondrer Anfeldit 
nntentellt** AUdn gleichseitig waren manehe Ananahmen, nnd 

* Die »bnrsae« waren durch StIfItinigeB entManden, deren bis zum Ende 
des 15. Jahrhunderts " gegründet waren. Man findet sie aufgezählt in dem 
Anhange zu Muczicowski : Statuta nee non über promotionum phiiosopbonini 
ordinia p. 444 und näher beschrieboa in deaaelben »Mieazkanie i post^po- 
wtai» Ucnldw Krakowsklch w wiekicb dawnii^iiyditt. Die ilteste, die 
Hnurea pauperum« oder -Jagiellonica«, war bereits bei der Gründung der Uni- 
versität eingerichtet; die berühmteste aber war die >'1>nrs:i Hiernsalem«, 
durch deren Stiftung sich der Kardinal-Bischof Zbygniew ülesnicki f 1455) 
von dem Gelübde einer Pilgerfahrt in das heilige Land gelöst hat. Sie um- 
ftaste Maier KtteheD-Blunen, DieaergelMa n. i. w. 50 fflnwer nur AnftnbiM 
von 100 Scholaren. Der geräumige Bibliotheks-Saal enthielt die Bitcher, 
welche zum Gebrauche der Schüler mit eisonen Ketten in ihren Palten 
befestigt waren. 

Die Oberaufsicht fUhrte der »Rector buraae«, einer der Utem Profeaaoren ; 
unter ihm aovften flir die AnAechthaltong der Dieeiplin die »Benioree hvr- 
aae«; es waren dies jUngere Oradnirte der ünireTritit, baccalaurei, magistri, 
doctores. Jeder der in die bona Angenommenen durfte lehn Jahre darin 

wohnen bleiben. 

** Das reformirte Universitäta-Statut vom Jahre 1491 bestimmte : >Qaod 
etadeotef ed etadlnm Tenlentee inftm oeto dies ant de Ueentia Beetoria dor 
anun leiptiiiiaaanim aibi de introitu bursarum aat locoruu honestomm , ut 
pata aeolsmm provideri tcnenntur; alioquin Bi secua feceriat, ex tunc domini 
Consnles Cracovienscs eos do hospiciis et de suburbiis secundum teuerem 
privilegii et ordiuationem Ser. Regia Poloniae et dominorum Conaulnm Crar 
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gerade für die tibermUthigen Söhne vornehmer Eltern, gestattet. 
Ferner konnte die Aufsicht bei der grossen Zahl der Scholaren 
keine besonders strenge sein: jedenfalls war das Leben in den 
Bnrsen nichts weniger als klösterlich. Und die wiederholte Er- 
neuerung der strengen Gesetze Uber die Wohnung und Aufsicht 
der Scholaren bezeugt, dass dieselben in Wirklichkeit nicht ein- 
gehalten worden sind. Deshalb wurde auch (im Jahre 1480, die 
alte Bestimmung eingeschärft, »nt quilibet promotionem ex bae 
universitate assequi volens infrn unum mensem postquam uui- 
versitati se incorporaverit et in matriculam fuerit inscriptus, ali- 
quem sibi ex magistris deligat, cuius instructionem sequatum . Diese 
Anordnung, in Verbindung mit der UeberfUllung der Bursen und 
der geringen Garantie, welche sie in Betreff der Ueberwachung 
der Scholaren gewährten, hatte zur Folge, dass von einzelnen 
Lehrern Privatiustitute zur Aufnahme von Studenten eingerichtet 

coviensinm, qui ad id se obliganmt, expellere tanquam acephalos et sine 
reinige fluctuantes tenebuntur.« 

Die Beweggründe für die Eiuachärfung der alteu Bestimmangen erfahren 
wir aus dem Eingange des »Statutum, quod baccalarii et studentes peram- 
plius in bursis stnre tenentur«. Es heisat dort: »Quia secularium conversa- 
cioni et praesertim fominarum implicatus vix quispiam aut nuUo modo deo 
atque litteris insistere toto posse valet, cum ob eam causam Augustino 
docente, femioarum cnm clericis nnllo pacto coniuncta permittitur couver- 

sacio statuimus irrefragabiliter . . . quod a modo et iu amplius 

nullus baccalariorum aut studencium .... in civitate Cracoviensi aut vicis 
et suburbiis ipsius domo aut bospicio conducta moram habere presumat : sed 
quilibet corum in bursis aut iu scolia sub diacipliua stAre teneatur et sit 
astrictus.« 

Aus der vorstehend mitgetheilten Hotivirung eraieht man, dass die 
Liebes- Abenteuer des Coltoa, über welche er uns in seinen Gedichten selbst 
Kunde giebt, doch viele Nachahmer gefunden haben müssen. Jedenfalls 
hat die Einschärfung der alten Statuten keine Abhülfe gebracht. Das Leben 
der Studenten scheint vielmehr trotz aller strengen Bestimmungen recht 
locker geblieben zu sein. Die »filii magnatorum et nobilium personarum», 
deren Studien und Lebenswandel ganz besonders hätte überwacht werden 
mUssen . waren überdies von der Strenge der Statuten ausgenommen ; sie 
hatten das Recht eine Privatwohnung zu wählen und waren nur verpflichtet, 
einen Magister >K)der wenigstens einen baccalaureus« dem Rektor zu bezeich- 
nen, dessen Aufsicht sie unterstellt sein wullten. 
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wordiB. Eiae mIoIm PliT«fr-Bine untezliMk m. A. a«eb JohtBMB 
Sommerfdld, Y<m dem einige der iM^BÜwbea Biogimplteii des Cop- 
pendens wohl nieht mit Unreelit angenommen haben, dneB lets- 

terer zu ihm in ein uüheres Verhältniss getreten sei. Dann könnte 
man geneigt sein weiterhin anzonehmen, dass Coppemieus, fallB 
er nicht in dem üause seiner veriieirateten Schwester Aufiiahme 
gefunden, in der Bnisa de» Sommerfeld gewohnt habe, in wel- 
cher derselbe gemlas einem Buehlnww der UnivMiÜit (Acta reeto- 
ralia 1491/92 pag. 516) die ErlanbnigB eihalten hatte, »etodentea 
CVÜMCnnqne nationis secundum suum beneplacitum« aufznnehmen.* 
Wie lange der Aufenthalt des Coppemieus in iürakau gewährt 



• Mag. Job. Somiuerfeld übernahm zuerst im Jahre 14bS miethweise, 
Hilf drei Jahre, ein der Universität gehörendes Gebäude auf der PrUdcrgiisse 
als -senior de bursa Alemaonurum«, wie er in den betr. Verbaudlaugen 
genannt wM. Hier hatte Min teUedaeher Lmdwi erni Heg. Johaanei de 
Ologoria eine Privat-Borsa fttr dentaehe Beholaren, seine Schüler, eingtild»* 
tet und fUnf Jahre hindnroh writergeftthrt. Nach Ablauf der drei Jahre 
1888t Sommerfeld den Mieths-Kontrakt nicht verlängern. Das Gebäude über- 
nimmt vielmehr Hag. Michael de Waradino (aus Grosswardein) »pro natione 
Ungarorum«. Allein die Qesch&fte geheu schlecht; im Jahre 1491 sind mit 
CoppendcQB mir 7 Ungarn InunatrfkoHft. Er bittet deshalb die UnivenitKt 
um Lösung sehies Kontrakts, und Mag. Johannes Sommerfeld ( inzwischen 
coUega minor geworden! miethet das Haus wiedemm auf drei Jahre. Dies 
ist bekanntlich die Zeit, in welcher Coppernicus zu Krakau studirto. — 

Eine zweite «Bursa Genuanorum« war durch den oben erwähnten Johann 
von GlQgau im Jahre 1488 auf der St. Annengasse errichtet, nachdem er 
dIeBaiia in der BrBdergMse dem Mag. iiämn SomoBerleid ttberlaasea hatte. 
Dieses sweite Hans flir dentsehe StodeateB Bboisa Ugnsa tendata per M. Joh. 
Glogoviensem pro Gemanis dicta bursa nov»" war aber schon kein Privat- 
institut, sondern ein stabiles Wohuhnus für deutsche Scholaren. Die Bursa 
nuva bestand doshalb auch noch nach dem Tode des Begründers bia am 
die Mitte des 16. Jahrhunderts. — 

KaiüfisU hat eiae «adete Ko^Jektor te Betreff der Wohawig des Oop- 
pendeas ia Krekaa eafis**tellt; er verhgt d ic esl bo In die bursa JemssleaL 
Hier ist nSmIich die grosse HehnaU der astronomischen Manuskripte ge- 
aehrieben worden, welche sich im Archive der Universität erhalten haben. 
Sie lag ausserdem in unmittelbarer Nähe des CoUegium malus, in welchem 
die astronomischen Inatrumente aufgestellt waren, in deren Gebrauch Cop- 
peinloas aeeh desi Zenndsse dse Bhetloas sieh sehr bewaadsrt seigte. als 
er oaeh Bologna kam (Zlywot Kopenrika p. 11). 
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hat, kann nicht mit roller Bestimmtheit angegeben werden. Fut 
naeh snbjektiyem Belieben aind mitonter die entgegengeeetateeten 
Angaben gemacht worden. Einige von den Schriftstellern, welche 

Uber (las Leben von Coppernicus geschrieben, haben seine Kra^ 
kauer Universitäts-Zcit auf zwei Jahre beschränkt; von andern 
wieder ist sie, ebenso ohne irgend einen Grand, anf gechs Jahre 
ansgedehnt. Fiolkowaki hat in s. ^ywot Mik. Kopemika p. 129 
diese Tersehiedenen Angal>en snaammengeetellt 

Die ^gewöhnliche Dauer des akademischen Studiums betrug 
damals vier Jahre.* Nun darf freilich die Krakauer Universitäts- 
Zcit des Coppernicus nicht nach dieser allgemeinen Norm be- 
miSBsen werden. Denn Oeppemicna liatte nicht die Absicht, seine 
akademischen Stadien in Krakan zn beendigen; er hat deshalb 

* Dm aloideinlidhe Qnadrlemlimi war dareh die Stetoteo dsr KnkMier 
Unhreraltlt Tom Jahte 1480 Ar alle |dIc>|eBig«B ▼«ngeschiialMB, walehe 8l«h 

einen Bkademlschen Orad erwerben wollten: »CoBStitntioncm antiqn.iTn de- 
clarnntes stntuimus, ut millus »d quetncunque grednm in artibus promoveatur, 
nisi quatuor intogris commutationibus leotiones talem gradum 
conoarnentes onm diligentia aadiat*. 

Ob und wie viele von den Scholaren» welche wihrend daa 15. Jahr- 
hmiderta fai Krakau »Intltallrt* aind, die nonnale Stodlenaelt von 8 Semaalem 

wirklich absolvirt haben, ist aus der roctricn stndiosorum nieht zu ersehen, 
weil in derselben die Zeit des Abganj^s der Scholaren nicht verroiohnot Ist. 
Viele niiigcn sich mit einem Triennium bcpiligt haben, namentlich diejeni- 
gen, welche sich nur die Vorbereitung für die niedcm ätellen im Staats- 
und Khrahandlanate an erwerhen laehtan, and deren VermOgena-Yflihlltalaaa 
einen lingem Anfentbalt anf der UniveralClt nicht gaatatteten. Dagegen 
haben andere wiedenun eine längere Studienzeit flir nothwendig erachtet, 
bevor sie sich znr Baccalaureus-Prlifang meldeten. So hat unter den mit 
Coppernicus im Jahre 1401 immatrikulirten Studenten sich Stanislaus Solcz 
de Cracovia erst im Jahre 1506, wie der über promotionum ergiebt, der 
Baeealanrena-PmftiDg nnterworfen. Geoanere Naehweiaa laaatn aloh aneh 
hier achwer geben, well der liber promotionum nur die Vornamen vad den 
Geburtsort der Gradnirten an^n^bt, während die raetrica studiosorum wenig- 
stens norli den Vornamen des Vaters 'seltener den Familien-Namen) hinzu- 
fügt. Die Identität der Persönlichkeiten lässt sich also nar in den Fällen 
aicberer featatellen, wo ein seltener vorkommender Ortsname als Geburtsort 
erscheint, oder ansnahmaweiae hi beiden AktenatOeken der FtaniUen-Naue 
anfgefDbrt Ist. 
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aneh sieht eises akad«miBohes Grad «if der JageUosea-UsiTendtlt 
erstrelit.* Alldn <Elie gelehrtes ssd frensdeehsfifiehes Verhis- 
dniigen, die er zn Krakau gesohlossen, begrttnden sohon an rieh 

die Verniuthnng, dass er die Zeit seines dortigen Aufenthaltes 
nicht ungewöhnlich abgekürzt habe : die Anhänglichkeit, die Cop- 
pemicuB an die Krakauer Universitttti alg seise TorzUglichRte ßil- 
dssgesttttte, stets bewahrt hat, lasses ehessowesig die Annahme 
eiser korzes Stadieszeit so; das Maass der Kesstnlsse esdlioh, 
das er res Krakan saeh ItaUes mttbraefate, erhebt es Uber jedes 
Zweifel, dass Coppemiens eis volles Triensinm is Krakan zuge- 
bracht hat. 

Dass Coppeniicus noch darüber hiu.ius in Krakau geweilt 
liabe, ist nicht glanblieh. Brodzewski hatte im Jahre 1494 Krakai 
▼erlasses, für Coppersiens an sich ein schwerer Yerfaist. Aber 
Bmdzewski's Weggasg bezeiohset zugleich eises Wesdepnskt is 
der Ctesehiohte der UslTersittt Krakan. Wie einst in Prag die 
Deutschen und Czecheu unter der Fahne des Nomiualismus und 
Realismus gegen einander kämpften, so standen auch in Krakau 
die Deutschen und Ungarn sich gegenüber — die einen fttr den 
Hnmanismns streitesd, die asders des Scholastidsnins verthei- 
digesd.** Bmdsewski schtttste als Prokmrator der Usiyersitilt 

* Dass CoppemicitB in Krakau nicht graduirt ist, «geben die Promo- 
tions-Bücher; es erhellt dies ferner auch ans der Eintragimf? in die Acta 
nationis Gennanornra zu Bologna, in welchen sein Name ohne die Neben- 
Beteichnung eine?* akadeiuischen Grades aufgeführt ist. 

Von den ü9 ötudeuteu, welche mit Coppemicus zugleich immatrikulirt 
wurden, hat kaum der fünfte Theil die Würde des Baccalanrena erworben, 
ist nur einer snra Hagiiter aufgestiegen. Dies dürfte durch den damaligen 
Verftll der Studien su erküren sein, welche in Folge der in der nächst- 
folgenden Anincrknng berührten Studenten -Excesse schwer vernachlässigt 
wurden. Namentlich die Vorlesungen Uber klassische Autoren, welche ge- 
wühulich von den jungen Magistern gehalten wurden, waren gänzlich in 
Stagnation gemthen. 

** Die Klmpfe der Scholaren ttber die Lehrmdnungen und philosopht- 
sehen Anschauungen ihrer Magister wurden auch su Krakau auf das nationale 
Gebiet tibertragen, ans den Kollegien und der Arena der Wissenschaft auf 
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muthig die Deutschen; neben ihm standen Johann Sommerfeld 
und Johann von Glogau gegen die von Michael Parisiensis und 
Jacobus de Go8t}iiin angeführten Ungarn. Aber der mächtige 
EinflusB der scholastischen Philosophen, die wachsende Zahl der 
ungarischen Studenten neigte den Sieg auf die Seite der Ungarn 
— es ist zugleich der zeitweilige Sieg der Scholastiker über die 
Humanisten zu Krakau.* 

In diese Zeit, da ein vorübergehender Verfall der Universität 
Krakau sich ankündigte im Jahre 1493 waren 482 Studenten 
immatriknlirt, im Jahre 1496 sind dagegen nur 92 Scholaren auf- 



die Strasse ^^ezerrt. Die strengen VerfUgun^ren . welche im Jahre 1491 die 
Universität, wie die Stadt-Obrigkeit. Uber das häusliche Leben der Studen- 
ten erlassen hatte , waren erfolglos geblieben. Schon nach zwei Jahren 
beginnt das wUste Treiben von Neuem, dessen die BehUrde nicht mehr Herr 
werden kann. Namentlich nehmen die Streitigkeiten zwischen den deutschen 
and ungarischen Studenten seit 1493 einen heftigeren Charakter an; sie 
arten in blutige Schlägereien aus, deren Schauplatz besonders die Briider- 
gasse war. Die Acta rcctoralia in den Jahren 1493 — 1495 sind voll vou 
Klagen und Strafen der Scholaren, ohne dass dem Unfuge ein Ende gemacht 
werden kann. 

Wenn diese Verhandlungen von sachkundiger Seite einer eingehen- 
deren Durchforschung unterworfen würden, dürften wohl manche interessante 
Streiflichter auf die Zustände der Krakauer Universität zur Zeit des Aufent- 
halts von Coppernicus fallen. Thorner Studenten werden in den Verhand- 
lungen der Jahre 1491 bis 1493 nicht erwähnt. 

* Das Studium der Klassiker wird in den Jahren nach 1493 zu Krakau 
nur im Stillen von den Humanisten weiter getrieben, namentlich durch Johann 
von Sommerfeld und Paul de Zakliczow: sie bilden die frische Reihe der 
Humanisten, welche seit dem Jahre 1498 nicht erst im Jahre 1507, wie 
Wiszniewski a. a. 0. III, 337 irrthUmlich angiebti mit ihren Vorlesungen 
wieder öffentlich auftreten. Freilich waren dies nur schwache Anfänge und 
die einstige hohe Blüte der klassischen Studien hat nicht wieder erreicht 
werden können. So klagt Sommerfeld im Jahre 1499 in einem Briefe an 
Coltes : Non in tanto statu fioret nostrum Gymnasium, ut olim, cum tu ipse 
praesens aderas. 

Die Frequenz der Universität hatte sich gegen Ende des Jahruuderts 
zeitweise wieder zu einer grossen Höhe erhoben, wie sie selbst zur BlUtczeit 
des dortigen Studiums nicht erreicht war. Im Jahre 149s sind 34») Scho- 
laren intitulirt, im Jahre 1499 441 imd im Jahre löiu) gar 5<>(). 



DER WEUGANG. 157 

genommen*), — In die fieiM-Hmurte des Jahres 1494 haben wir 

den Weggang des Coppcrnicus von Krakau zu setzen. Damals 
Verliese Krakau, wer der freien Kichtuug angehörte und nicht 
aus äasaem Gründen su bleiben gezwungen war. Wer die ge- 
BUgendeB BßAtel besaas, ao^ naeh Italien. Aach Coppemieas be- 
adÜMB das geprieseiie Laad des Homanismaa anftnaaohen, am 
dort den Sehlaaeeteiii aenier Bildang ni legen. 

* Im Jahn 1496 diobt» dM ErakMer Stadliim gtai m erlOMben. Im 
SommefMoietter 1495 wiudeii nur 37 Studenten inunntrUcalirt, im Sommer 

des Jahres 1496 sogar nur acht. 

•* Zn den im Text© angeführten Gründen , welche uns bestimmen mlls- 
sen, den Weggang des Coppemicus in daa Jahr 14)^4 za setzen, tritt noch 
ein weiteres gewichtiges Muiueut hinzu. 

l>er BItebof Lneu Wstielrode fednchte den Heffm dem ermUodleeheB 
Domherm-Kolleginm baldmöglichst anzureihen. Nnn wnr es nicht gut nttff^ 
lieh den jungen Scholaren von der Universität her als Kandidaten bei einer 
eintretenden Vakanz aufzustellen; dergleichen Ausnahmen pflegten auch 
damals nur bei fürstlichen Persönlichkeiten gestattet zu werden. Deshalb 
rief der Bischof den Neffen von Krakau surUck, sobald dertelbe eela aka- 
demisches Triennium nbeohrlrt hatte, velehee die Statuten teioee Domka:pi- 
tela fttr ausreichend erachteten. »Statuiinus quod quilibet Oanoideaa de 

novo intrans, nisi in sacra pafjina Maf^ister vel Baccalaurius fonnatus 

üxstiterit, teneatur ad Trieunium ad minus in all quo studio pri- 
vile^iato studere sicque soll studio operam dare ut iugiter et continue 
In ipso per memoratnm trienninm peraeveret.« 



Anhang. 

Hoher Rttbraeeglanz nmstrahlt die UniTersittt Krakan, weil 

der jugendliche Coppemicus daselbst in die Hallen der Wissen- 
schaft eingeführt worden ist. Allein nationaler Uebereifer hat 
sich hiemit nicht zufrieden gestellt nnd eine Reihe polnischer 
8ebrifl8teUer Terleitet, noeh einen zweiten, llngeiea Aufenthalt 
des gereiften Mannes in der polnisdien Hauptstadt anszndenken. 
Coppemieas soll nach der Bttekkebr ans Italien als Lebrer an 
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der Jagellomca gewirkt haben. D«e Jahr der Ueimkehr wird 
▼erschiedentlich angegeben (1502| 1503, 1504), ebenso die Daner 
nnd die Art seiner Kralutner Thätigkeit. 

Die »alte Ueberlieferuui,'« ^t*" ^^'* Krakauer Professur, wie 
sie genannt wird, taucht zuerst iin Aut'auge des laufenden Jahr- 
hunderts auf. Sniadecki (o Koperuiku etc. p. 1G3 l)cricUtete, 
Ooppemioas sei 1504 anter die Doeenten der JageUonica ao^e- 
nommen, der Oheim aber habe ihn bald naeh Ermland znrttekge- 
mfen. SoMykowies (o stanie akad. Erak. p. 104) folgter sehwftehte 
jedoch Sniadecki's Bericht ab, indem er dem Coppemicns nur die 
Absicht uuterlej^te, in Krakau zu bleiben. Andere wiederum 
schmückten jenen Bericht, den sie als urkundlich belegt an- 
nahmen, weiter aus. So wussten sie n. a., dass Coppemicas za 
Krakau die geistlichen Weihen empfangen nnd daselbst in den 
Jahren 1504^1507 (oder 1502—1509} das Werk de reTolntionibns 
niedergeschrieben habe. Das Nähere findet man bei Polkowsld 
{iyvfot Mik. Kopem. p. 162 sqq.l, welcher selbst natürlich, der 
Tendenz seiner Schrift {:cinäsf<, die weitgehendste »Ueberlieferung« 
aufnehmen musste. Ihm hatten Krzyzanowski, Czyhski und vor 
Allem Bartoszewicz in seiner der Warschauer Prachtausgabe der 
Coppemicanischen Schriften Torangestellten BiograpMe sehen toi^ 
gearbeitet. Letzterer hatte in gewohntem Tone der Sicherheit 
genaue chronologische Angaben beigefllgt nnd dadurch den Schein 
der Authenticitüt erweckt. Dennoch blieben die Kundigen mit Kecht 
raisf*trauisc]i. Der HeissHporn K** tadelte deshalb a. a. 0. S. lÜS 
»die deutschen Biographen«, welche des zweiten Krakauer Aufent- 
lialtes nicht Erwähnung gethan liätten. Es ist sonach Pflicht, 
hier ansdrUcklieh her?onnheben, dass ^die Krakauer Proftssnr 
des Coppemicns lediglich der Erdichtung angehört. Mit Tcrdien- 
tem Schweigen tibergeht diese Mythe auch der berufenste Forscher 
uul diesem Gebiete. F. Kurliiiski, der Festredner der Krakauer 
Universität zur Säcularfeier 1S73. 
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firster Abschnitt. 

Rückkehr von Krakau. Die Bewerbungen um ein erm- 
ländisches Kanomkat. Der Eintritt in das 
Domstift zu Frauenburg. 

Als Coppemicus iu die Heimat zurückkehrte, war die grosse 
Zeitong ▼<» der Beschiifang des westUolieii Weltmeeres auch naeh 
den nOrdMolien LOIndeni des entaanten Europa gednmgen.* Noeh 

* Bei den eo aelur beschritnkten YerkaluwVerlilltiünen jener Zeit ver- 

breiteton sich einzelne Nachrichten allerdings nur allmShlich. Allein Ereig- 
nisse, welche, wie die erste Fahrt des Columlnis. die ganze europäische 
Welt in Aufregung setzten, die man »mehr fUr ein göttliches Wunder als 
eine menAchliche That« hielt, wurden doch verhältnissmäasig schnell, nament- 
licli in den Handolntldtmi, beknimt. Die Stelle der Zeitungen vertimteii 
Briefe von Kaufleuten und politischen Agenten, Staatsmännern und Prälaten. 
Daneben wirkte einflussreich die juiipe Presse durch schnellen Druck von 
kleinen Flugschriften, welche in den Kulturländern Europas emsig verbreitet 
wurden. Der Brief, den Columbos nach der ersten Kückfahrt im März 14U3 
TOB UmbOD ne n den Schatzkmter B^ih. Ssodiei edurieb, wurde 
bereltB im Msi ins Lntelnische ttbereetst, und in den Jahren 1493 und UM 
zweimal in Rom, einmal in Hailand und einmal in tJlm gedruckt. Durch 
diese Flugblätter wurde die Kunde von der Entdeckung einer neuen Welt 
in ?anz Europa eilig verbreitet; sie ward in vielen Schichten der Ge- 
sellschuft durch daa Geriicht noch taasondfältig vergrOssert. Vgl. Peschel, 
Geiefa. de« Zeitilten der Entdeeinnigen S. <M|8 ff. , 
I. II 
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wusste man freilich nicht, dass der kühne Genuese einen neuen 
Welttheil entdeckt hatte, Columbus selbst vermeinte ja Theile von 
Indien erreicht zu haben. Aber die portugiesischen Seefahrer hatten 
bereits seit einigen Jahren die SUdspitze Afrikas erreicht : immer 
näher war die Hoffnung gerllckt, auf dem Seewege nach dem 
alten Wunderlande zu gelangen. 

Besorgt vernahmen die Bewohner der bisherigen Handels- 
Emporien die Kunde von den neuen Entdeckungen. Auch die 
Hanseaten, die Verwandten von Coppemicus, die Danziger und 
Thomer Kaufherren mussten mit Recht fürchten, dass die ver- 
änderten Handelswege ihren Erwerb schmälern würden. Aber 
eine nähere Sorge hielt die letztem schon seit langer Zeit in 
grösserer Aufregung: die politische und nationale Stellung West- 
preussens erschien immer mehr gefährdet. 

Unter der Regierung des Königs Kasimir IV. hatten die 
Streitigkeiten über die Sonder-Stellung Westpreussens niemals 
aufgehört. Während die Polen dasselbe zu einer vollständigen 
Provinz ihres Reiches machen wollten, weigerten die Preussen sich 
standhaft, eine engere Verbindung mit dem polnischen Reiche 
einzugehen. Sie erklärten, dass sie zwar durch ein festes BUnd- 
niss mit Polen vereinigt seien, dass sie aber ihre besondem Ge- 
setze, Sprache und Sitten beibehalten und nur den König mit 
Polen gemein hätten.* 

Mit Lissabon, auch mit der Nordkliste von Spanien, hatten die preiissi- 
8chen Seestädte bereits während des ganzen 15. Jahrhunderts direkte Handels- 
verbindungen. Holz, Mehl und gedörrte Fische waren die hauptsächlichsten 
Gegenstände der Ausfuhr nach Portugal und Spanien ; von dort wurde nach 
Preussen vorzugsweise Lissabon'sches Salz iniportirt, dann Oel, Talg, Wein, 
Hopfen und Südfrüchte. Vgl. Hirsch, Danzigs Handelsgeschichte S. S4 flf, 

• Schon auf der ersten preussischen Tagfahrt nach dem Thomer Frieden 

im Jahre 1407 »hub sich der Zwist an mit des EUuiges Rathen dann 

leider Grott geklaget in gegenwertigkeit solche gewalt in diesen landen fUr- 
genommen würde, die dann bei gezeiten der Herrschaft des Ordens nie 
warlich were crhüret gewesen«. Als im Jahre 1472 KOnig Kasimir selbst 
nach Preussen kam, »hatten Land und Städte viel Handlung mit dem KOnige 
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Vofam sftMidea in dkMm Kampfe der FreoMeii fto 
Baclrte die oieliston Verwaadten des Coppenieos, seine Oheime 
Tllman von Alleu* und Looas Watzelrode. Der Letztere war den 



wegen ihres PrivUegii, das Urnen in vielen stücken gekrenket wOrde 

SO mieittttiidcn riek die FDlsisoheii mehr im Lande wa regieren als ihaea 
gabOkrte«. Dar WSnig lalgla ilek damala, wie la daa fblgaadaa Jakiea. 

nmchgiebig. weil seine Fehden nüt UagliB und Böhmen dain drSngten. Er 
bestätigte die Privilegien der PNaiaea, ohne Jadoek das isgs MiMtransn 
derselben zu beschwichtigen. 

Zu neuem Zwiste kam es im Jahre 14&6, als Kasimir von den Presaasa 
flitfa gegen die Tttrken begakrta »diaweil diaia Laad« der Krone Polen 

aia?atlai1>at snd aia Leib gawordea «eraa« »Woraaff Land nad 

Städte arklereten . • . dammb waren aia der Krone atoo einverleibet, dasa 
die Krone schuldig were, sie flir jedermänniglich zu vertheidigen und nicht 
dass die Preussen scliuldig wären, die Krone fUr den TUrken oder andern 
angelegenen Feinden zu beschirmen.* — Bei solcher naiven Betonung des 
Strengsten Fsrtikalsiisnins konnte natSiUak eine YanSknong adt den Polen . 
niekt eintreten. Bis nun Tode des KBnIgs Kasindr daaertea diese Wirren. 
■Das Land zn Preossen — so erlüärten die preussischen Stände bei den 
letzten Verhandlungen — hat in der ersten Auffnehmung verschraibungen 
erhalten, davon wir nicht wollen abtreten iu ir keinem Artikel.« 

* Unter den vielen Gesandtschaften, zu denen Tilman von Allen depu- 
tlrt wnrda, katte ar anck die Vertretung Thoma aaf dam wiektigea Yer- 
baadlaags-Tsge fl k stae m mea, sa dem dia Abgeofdaetea der Lande Prenaaen 
von König KfttfHf asek WUna am 10. Januar 1492 entboten waren. Dort 
sollte ein erneuter Versuch gemacht werden, um den steten Uebergriffen 
der Polen zn wehren, die staatsrechtliche Stellung Preussens zu dem mäch- 
tigen Nachbar-ötaate durch persönliche Verhandlang der Landes-Üathe mit 
ikiem Sekatskarm, dem pelaiseken KOnige, fester sa regafak — 

Elnsa aahr eingehenden Beriekt Oker diese Verkaadlaagea fiadet maa bei 
SebOts (Uat. rar. Frnsa. p. 886—394), weleker »die Berednng der Qessadtea, 
ob sie wol etwas w^Üenlliig mU dima worten, wie sie ein und aussgeiadet 

worden, aus dvm Recesse dieses ortes mit einziehen wollen darumb 

das daraus zu ersehen, wie des Landsa Privilegien bald am anfange seind 
disputiret und angezogen worden.« 

Dar Wottnkrer der ptenasisakaa OassadlMkaft, der Woiwod« voa 
Varlsabnrg maba voa Baysan, Tarlaagta vomimliek von dem KOnige Kasi- 
ndr die onnmwundene ErklXmng. dass er fortan nnr mit dem Beirath der 
preussischen Räthe die Angelegenheiten ihres Landes ordnen wolle. Der 
König und sein Grosskunzler weigerten sich jedoch dies zu thun; sie ver- 
Khanzten sich stets hinter die Ausflucht, dass die Privilegien der Prenasea 
alemsls «Irea verlstst woidea, nad dass dsr KVaig, wie er Sie blsker ge- 
kallsa, aaek toerkia ksitea wolle. 
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Polen besonders verhasst. König Kasimir liat ihm bis an sein 
Lebensende, vier Jahre hindnroh, die Anerkennung als Bischof 
yenwgt.* Tnrtideni waid er gerade Toa den prenwiecheM SMaden 

So verlief auch diese Verhandhing» gleich den frUhern, resultatlos. Die 
zurilckgekebrteu Gesandten erstatteten ihren Bericht auf der nUchsten Tal- 
fahrt der preuBsischen Stände zu Graudenz. Die ungünstige Aufnahme ihrer 
Beschwerden erregte allgemeinen Unwillen; ganz beaonders erbitterte die 
ErkUbrong das KOnigs, da» die BMhe der getHuntea pelaisohen Leade 
derflber entseheiden eoUtmi» ob die Geieehtiune der Pr ei m e u TSfieliC eelee. 
«Des vere eia gtr aavee vnnd gcferliches Ding, das man mit ibme solte 
zum orkonntniss gehen , ob Künigliche MayoBtPt dieser T.ando Privilopi<»n 
hetto gelüiltcn oder nicht; dann alzcit im ])aliii8chcn Ratho zwanzig vnd 
mehr Stimmen gegenst eine der Preuuöen würde auffgebracbt vnd zusammen 
gefilfdert werden.« 

Die Gentlfher winden noeb mehr erhitit, als sehr verftngHehe Beden 
der polnisehea Orossea nitgethellt wurden, wie sie Öfters m Wilna geführt 

seien. So erzShlte der pommerelllsohe Woiwode, »wie die Polen gesagt 
betten, es würde mit ihnen hier im lande nimmor gtit. sie brechten es dann 
darzu, dass sie die woywoden dieser Lande in den Zeunen suchten". . . . Da- 
her Land vnd Städte wenig boiltaung haben kanten, das durch die Künigliche 
Xayestet solehe gewaltsame ynterfahang soUe abgesehaJR werden, son- 
dern sie mflssten sdbst ihr bestes bedenken, wie sie solchen Hoehnrat rnd 
Schmach zersttfreten vnd eine gewalt mit der andern hintertreiben; sie betten 
es zuvorn von den Ordensberrn niclit dulden wollen noch künnen, vnd wei- 
ten es nun von ihres gleichen, auch die geringer weren denn sie, viel weni- 
ger leiden, dann man sehe und spUrete doch wohl, Je mehr man klagete. 
Je mehr die Gewalt ttherhaad nemo.« 

* Eine noeh entsohledenefe SteUnng als TUman Toa Allen «nd die übri- 
gen Vertreter der prsnsriscben Lande umsste der Bischof Lucas Watzel- 

rode bei den in der vorstehenden Anmerkung berührten Händeln mit Polen 
einnehmen ; denn die schwersten Einf^riflfe waren in die Grerocbtsame der 
ermläudiscben Kirche unternommen und er persönlich zum Kampfe gereizt 
worden. 

Schon bei der ersten Brledigang des bisehOfHdien Stuhles, kaum efai 

Jahr nach dem Abschlüsse des •ewigen Friedens« zn Thom, hatte KOnig 
Kasimir das Nominations- Recht, wie ob ihm in den DifJcesen seines Erb- 
reiches rechtlich zustand, auch im Ermlande ausüben und einen Polen auf 
die Katbedra beförderu wollen. Das Kapitel leistete Jedoch kräftigen Wider- 
stsnd; der Papet stellte sieh c^eieh&Us aal die Seite dea Beshts, nnd he- 
stiltlgte den von dem Kafiitsl erwihlten Bischof Nieolans tob TOngen. 
Allein auch Kasimir beharrte auf seinem Willen und schickte den von ihm 
nominirten Bischof Vincenz Kielbassa mit Ileeresmacht in das I,and. Es 
kam nun zu offenem Bürgerkriege, in welchem Bischof JNicolaus die Hülfe 
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«rwIhH, ni diin Reichstage m P^trika« (1492) bei der WM 
des nenen Königs die Gereehtaame des Landes wahizunelimen. ^ 



des mit Polen im Kriege befindlichen Königs Matthias von Ungarn nach- 
suchte, diesem die iScbimivogtei Uber Ermland übertragend; schliesslich 
uiuiiäte sich derselbe jedoch unterwerfen. Künig Kaaimir nahm dcu Reichs- 
fshid m Onaden «af and gab bei aefaea aaderwelt«» BediHngataMa gera 

das araeute VersprechiB« die erailiadische Kirche gemäss den BestinunaagSB 

des ewigen Friedens zu schinnen ; das Kapitel Terpflicbtete sich dagegen 
bei Erledi^'un;^ des enuisindischen Biscliofstuhles fortan nur eine dem Könige 
von Polen iiugeuehme Person auf denselben zu erheben. 

Durch die letztere Bestimmung schien Kasimir das Nominations -Becht 
thatsieblieh eibaltea sa babea, fitUi aidht ^e antheatiMlie lateipretatioa 
des BegrUb der aageaehmen Pvnoa ▼eieinbark wOide. NatOrlieh weigerte 
rioh der KOnig dergleichen Beschränkungen anzunehmen. Das Kapitel aber 
schritt wegen dieser Unsicherheit, als der Bischofstuhl durch Ttingen's Tod 
im Jahre 14S0 erledigt war, eiligst zu einer Neuwahl, bevor eine Einmischung 
des Königs stattünden konnte, fai Einstimmigkeit erkor man zu seinem 
Hiekfolger 4ea Doiakeini Laeas Watseirede, der aoeb, daaiais iaBem 
befiadUeh, leidit die Bsetttigung der pXpstliehen Knrie erhlsit Allela K0aig 
Kasimir yerweigerte mit Entschiedenheit, Watzelrode als ermländiscben 
Bischof anzuerkennen. Das Kapitel habe sich bei der Unterwerfung Tüngen's 
ausdrücklich verptiichtet, nur eine dem Könige angenehme Person zu wählen; 
ihm könne aber Niemand angenehmer sein als sein Sohn Friedrich, den er 
•aeb deia Platte pilaeotirt bal>e. DemgemKsa forderte er die Sünde Press- 
eeas aaf, dea gewühlten Bischof gleichfalls nicht anzuerkennen. AUeia 
Watzelrode war, sobald er die päpstliche Bestätigung erhalten, nach den* 
Ermlande gekommen und hatte die Huldigung dort entgegengenommen. 

Die Sache kam in den nächsten Jahren nicht zum Austrage, weil König 
Kasimir durch den TUrkeukrieg vollauf beschäftigt war. Allein als im Jahre 
14113 die Abgeordneten des enaHadiBehea Kspitels sich der — ia der vori- 
gea Aamerlraag tMqNroeheaea — Oeasadtieliaft ia WUaa aagesehloeaea hst- 
leai wies er fieaolben aüt Heftigkeit zurück. »Unter vielen andern Worten 
— so berichteten die zurUckiJcekehrten Landesräthe — habe Königliche 
Mayestet gesprochen: das were der Teufel, das der Lucas solle 

anfstehn gegenst uns selten wir auch in einem Hemde bleiben, 

... wir wellsB das weiea Ms aa aaaera Hslis. . . . Wir habea visl Freoade 
aad Beyateader, aad de die alls abateliea woltsa, da Ctott flir aet, ao wersa 
noch die Türken und Tsttarn, die ans helfen weiten.« Noch härter laitte 
sich der Grosskanzler nnsgesprochen : »Der Teuf fei hat den Tungen weg- 
genommen mu\ wird scliier diesen nachholen." »Viel bewegnis — so 
acblieaet Schutz a. a. 0. S. üii4 seineu Bericht — ward auf der preuäsischen 
Tagfalirt sa Graadesa erraget davab die Oeaaadtea-dss Kapitels .... wie 
sie viel weaiget gebOiet wordea ... als TOrbea, Tattern aad efltoabsre 
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Hier gaben die prenssischen Abgeordneten die Erklärung ab »wie 
Land nnd Leute eintrechtiglich beschlosBen hätten, 
Seiner Gnaden keineswegs den Eid zu leisten, es 
wären denn ihre Gebrechen, darüber sie öfters ge- 
klagt, durch Königliche Majestät abgeschafft, und sie 
in vollkommenen Besitz der verschriebnen Freiheiten und Ge- 
rechtigkeiten eingesetzt worden. Wozu der Königlichen Majestät 
Gegenwärtigkeit im Lande vonnöthen sein wollte.« (Schütz bist, 
rer. Pruss. p. 396.) 

Diese Erklärung brachte die Preussen in den erneuten Ver- 
dacht, dass sie von Polen ganz abfallen wollten; sie führte zu 
Weiterungen, so dass der neuerwählte König Johann Albert zu- 
nächst Abstand nahm, in das Land zu kommen. In den beiden 
folgenden Jahren wurde er durch die ungarischen Angelegenheiten, 
wie durch die Kriege mit den Tartaren, vollauf beschäftigt. Erst 
gegen Ende des Jahres 1494 konnte die preussische Reise auf- 
genommen, und die Stände des Landes zur Huldigung entboten 
werden. 

Um die Zeit, da Coppemicus aus Krakau in die Heimat zu- 
rückgekehrt war, geschahen die ZurUstungen zum Empfange des 
Königs im Preussenlande. Die Huldigung war zu Thom ange- 
setzt. Dort, in der Geburtsstadt von Coppemicus, fand sich im 
November des Jahres 1494 eine stattliche Versammlung ein.* 

Feinde von Ihrer KtJniglichen Mayestet« »Daraus mUgen Ewer H. 

merken, das die Ungnad und Ungunst das ganze Land mit belangt, dann 
man will nicht mehr einen Preussen, sondern einen Polen zum Bischof haben. 
So aber der Bischof polnisch würde, der were das Haupt, der wolte die 
Glieder als die Thumherm auch polnisch haben, als zu Culmensee ge- 
schehen ist.« 

♦ Die Zeit des Thomer Huldigungs-Tages wird sehr verschieden ange- 
geben. Schütz verlegt die Versammlung in den Frühling des Jahres 1495, 
die Thomer Chronisten sogar erst in den Herbst dieses Jahres. Letztere 
Angabe i^t sicherlich falsch. Aber auch Schütz scheint sich geirrt zu haben. 
Wenigstens ersehen wir aus mehren Schreiben des Hochmeisters , dass der 
KOnig bereits im Januar in Preussen war und im Februar nach Thom wie- 
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Ausser den polnischen Ghrossen, welche den König begleiteten, 
enddenen unler Ftthnuig det Bisohofii Lneas Wnteelrode die 
Lnadei-Biae Ftamens, die tUnfigen weHHehen und geieffiehea 
Herren, die Abgeordneten der grossen StSdte. 

Dem eigentlichen Huldi^ungsaktc gingen lange Verhand- 
inngen vorher, weil keine Partei der andern traute. Die Preussen 
verlangten, der König solle zaerst ihre Privilegien beschwören; 
dieser wiedemm forderte suTOrderst den Hnldiguigs-Eid. Endtieh 
wird ein Kompromiss gesehlossen. Kaehdem der KOnIg eine 
Yorlinfige Znsage gegeben hatte, leisteten die StSnde den Eid, 
als Erster der ermUndische Bischof Lucas Watzelrode; allein 
anch dieser fügte noch einen ausdrUckliclien Vorbehalt hinzu, 
dass die Rechte seiner Kirche dorchaus unverletzt erhalten blei- 
ben InUssten.* 



der zurückkehrte. Der in Marienburg und Danzig stark herrschenden Seuche, 
welche nach Schlitz die schnelle Rückkehr des Königs nach Thom bewirkte, 
gedenkt auch der üochmeister in einem Schreiben aus der Mitte Februar 
des Jahres 1408. 

IMe Zeitbestbaanov dss Haldlgongs-T^igss lehebit amser ZweUtt gestellt 

durch die KoDfinnations-Urkunde, welche Johann Albert am 2S. November 
1494 zu Thom ausstellte. Unter den Zeugen, welche in dem Dokumente 
«datom in Thorun äabbato in Yigilia 8. Andreae Apostoli Anno millesimo 
quadringentesimo nonagesimo quarto, Begni vero nostri Anno tertio« auf> 
geführt weite» befinden tldi «na Vnnmeta der Bisobof Lnoas Watae^ 
rode und die Palatine von Marienburg, Kulm und Pommerallen («meolans de 
Baysen, Carolus de Felden und Nicolaus de Wolikow«). 

Die Urkunde iet abgedruckt bei Dogiel, Codex diplomaticuB Begni Poloo. 
IV, p. Ib6. 

* Bihcne Ober die Huldigung and die wlebtlgea yormbaadlnngea der 
preosilaelien Ludeeiilbe mit dem KOnlge Jolumn Albert bietet «m in daa- 

kenswerther Weise ein Thomer Manuskript, die Excerpta Recess. Hesio- 
Schultiana, welche Zemecke in seiner Thornischen Chronica ad a. 1495 
veröffentlicht hat. Wegen der Beziehungen zu Watzelrode lasse ich den 
Bericht Uber die erwähnten Ereignisse, welche der 22jährige Coppemicus 
miterlebt hat, nadmtabend folgen: 

»Fnrtbeniei G<»iiUarU Uo Tbonmii eoagregati Vietalam traneiernnt 
ezeipiendi Regie gratia idque denunciatum duos ex suie ad Begem misemnt 
Remanaerat in citeriori ripa Thorunensi solus Varmiensis episcopns Lucas 
Weisselrod Thoruniensis. Venit cum Bege Sigiemundua Xrater, excipiun- 
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Von Thom ging d«r Kttnig weiter in dns Land, um, begleitel 
Ton dem ermUndfaehen Bieehofe und den Lnndeg' Ruhen, die Hal- 
diguug nn den bedentenderen Orten penOnUeli entgegernsnehmen. 

Zunächst wurde die Marienbarg anfgesncht, der einstige Hoch- 
meister-Sitz, dann Elbiug. Die Huldigung zu Danzig, der griissten 
Stadt des Landes, musste ausgesetzt werden, weil die Pest sich 
in der dortigen Gegend verbreitet hatle. Im Februar 1495 kehrte 
Johann Albert wiedermn naeh Thom lorVelL. 

Das Ungere Znsammenleben dea Biaehofe Watielrode mit 



tur ft PratheidB binii la|iidiiai ImÜInis a dpa YistiiUe. Bez emn in medium 

Pruthenomm TesUsct, cum fratre ab equo descendit apertoque capite manns 
ipsis porrexit. Palatinus Mariaebiirgensis vcrba fecit pauca de oblta patris 
et ipsiuB olectione et cxspoctatiune hactenus iDisBoquc ob id Posnuniam 
Duutio. Dein aüventum gratulabatur et coD&rmatioaem iurium cavet suam- 
que omniom nomhio Tliduim ■nbiDlHtoneai eonoModat Bez ipse paucis 
poloaiee giatiai agit et olementam se fDre polUeefear; tialedt pottea eam 
conBiliariis in navigio rubro panno obdoefeo. In medlo Viatulae Palatinui 
Hariaeburgensis ipni fisea demoDatiat eosqoe eenaeivarl petU, qnod Bai 
humaniter poUicetur. 

In ripa Tliorunenai excipit eum Epiacupus Varmienaia epitcopali babitu 
indiitas com tnrba eleriaonim paeeaiqaa osea l a a dam dbrt Ibidaai et sena- 
tMThoniaoiitls eom aoaMala et dTiboa regem ezoipiaBt. ipie anb uabella 
aeileo teota, qnae a dnobns Terrestribna , duobusque Consulibiis Thorunen- 
sibus portabatur. tcmplam parochiale ingreditor; iU oonsaetaa Deo giatiae 
agontur, indo in praotorium deducitur etc. 

Postea Bex iuraiuentum üdelitatia a Prutbenis postulat p<dlloeB8 so vi- 
eitiim ftetarom, qoae snl abit otteii. Petmt FMttheoi peedlate eoaiiUBm. 
Bei poUloetar et a oeildle aemotia eonihna aUla enm Ipdt eoMoltanna. 
Bepetunt deinde petitionem de pecnliarl iniameato, qnod non aliud Rex 
praestiterit , quam quäle ante unioncm praeatari solitum sit. Excipit Rex: 
8e Regiio et omnibus Provinciis Jurusse vt Pruthenos etiam comprebendisse. 
instant, aaltem itaquu aute juajuraudum coniirmatioDem Privilegiorum aibi 
darl. Bei Id aBwpiam obeervari ezoipit, aed postea se Id fkotnmm verbo 
Begio promlsit Uigeata Itaqne Bega prlmnm Jaiavlt Eplseopoa YanaleBsls 
in eam formam, quam Praedeosssor suub, Nicolaus, observaverat, p ia es ea ts 
Eplscopo Posnaniensi, protestatus tarnen prius do iucolumitate jurinm EccI»* 
siae suaei po»t jurameutum pracstituni Rex dextram Episcopo porrexit. 
Post longam disputatipnem juraut primum Conailiarii Prutbenioi Terrestrea, 
deio Oaooaiol YatnleBses snom pecnHars JunuBentitm, postreno ties Piaa- 
eoosnles Thonmenses eam nno Cknisnla, et post hos ElbingeDsss etGedaaaa» 
ses, omnibas plaeeante Episeopo Vanaiaiisi.« 
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dem KOaigB Intte mIb» SteUnns n Polen ToUaliBdig ▼erladert. 
Er waadelte jeirt gau estgegengeseMe Wege. Die AimOhniiag 

■dt Minem Landesherrn, welche er auf dem Wahl- und Krönung»- 
tage zu Petrikau und Krakau angebahnt hatte, ward jetzt voll- 
ständig durchgeführt; durch reiche Geldspenden — sagen die 
OrdeDB-QneUen — hatte sich Lucas Watselrode die GuBSt des Kö- 
nige erobert. Dnieh diese WendeloBg aeiner Politik mneBte oieta 
der fiiiehof aber die preoaaieofaen Stünde, mit denen er biih«r in 
frenndüohem EinTeinehmen gestanden hatte, mehr*ind mehr ent- 
fremden. Ganz besonders trat er in ein gespanntes Verhältuiss 
zu dem deutschen Orden, an den er sich bisher eug angelehnt 
hatte, da sie durch dieselben Interessen gegen ihren gemein* 
samen Obeihenn, den KOnig yon Polen Torbanden waren. 

Dieee Zeit, welehe in den allgemeinen VerhältniaMn FMoHens 

so folgenreiche Umgestaltongen vorbereitete, war auch Pir das 
Leben von Coppernicus von hoher Bedeutung. Denn neben der 
Sorge um des Landes und seiner Kirche Wohlfahrt beschäftigte 
den Bischof Lucas Watzelrode. bei seinem damaligen Aufenthalte 
in Thom, die Sorge für die Kinder seiner yerwittweten Schwester 
Barbara Koppemigk. Namentlkh war' dieselbe seinem Neffin 
meolans zugewandt. flSer im Familien-Katiie wurden die Fttne für 
die liiieliste Zukunft von Coppernicus festgestellt. Es ward be- 
schlossen, dass er in den Dienst der Kirche trete. Zugleich aber 
wurde bestimmt, dass er die in Krakau begonnene Ausbildung 
auf den Universitäten Italiens weiter flUire. Gern gab Bischof 
Lneas dem Wunsche des Jnngen Hannes sdne Znstinunnng; er 
hatte ja an sidi selbst den hohen Werth eines solchen Studien- 
ganges erprobt. Wenn die Mittel aus dem viterHeben Nachlasse 
nicht auBreichten, um einen lilugem Aufcut halt in Italien zu er- 
möglichen, so konnte er leicht helfend eintreten, da er als Bischof 
von Ermland reiche Einnahmen hatte.* 



* Ueber die MaehtfllUe des Biachofr von Emlaad verhieltet sieh dm 
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Allein der letztere Plan ward nicht sofort znr AnsfUhnuig ge- 
bnwht. Der eoigiame Berather des Neflfon woUle Torher dauernd 
deiMB Zakmift rioher sleDeii. Er beaehlois adne AufiNdmie in daa 
emittndliehe Dometifl horbeisnftlfaren. Deshalb nahm er ihn vor- 
erst nach sefaiem BieehefihfiSlie, um leben Pflegling mit den maMK 
gebenden Persönlichkeiten und den Verhältnissen Ermlands be- 
kannt zu machen. Copperaicus hatte freilich kaum das 22. Lebens- 
jahr zurückgelegt. Aber es ist bekannt, wie daß jugendliche Alter 
damals kein Hindemiss der Erlangung hoher Kirchenämter ent- 
gegenstellte; es wurden ja in Jener Zeit der Verweltüchiing des 
Klerus nicht bloss Jünglinge, sondern sogar Knaben in das liOdiste 
Kolleginm an^enommeni als KaidinSle designirt«* IMseliof Lneas 
sohlen sieh der siebem Erwartung hingeben in kennen, es werde 
seinem Einflüsse gelingen, den Neffen, der den notiiwendigen 
Vorbedingungen vollständig entsprach, in sein Kapitel einzuführen : 



mhem der folgende Abschnitt; das Bisthum nmfasste einen FlSchenraum 
von ca. SODMcilon. Die Einkünfte des Bischofs waren demnach sehr be- 
deutend. Man schätzte sie im 17. Jahrhunderte — wie Lengnich berichtet 
— etwa gteich den laalMten ilei tebiMhofr-PriinM tob Polea. »Qoenti 
M leditmi, qoi eplaeopo Yarmtfliiai obreBieat, vix defiaire lieet. tM quod 
archiepiscopi Gnesnenais aeqnare et ceterorum episcoponmii ei Cracoviensis 
excipiatnr , vincere dioantiir.« Der Ermländor Leo , Domdechant von Gut- 
stadt, welcher seine »historia Prussiae« im Anfange des 17. Jahrbanderta 
sefarieb, giebt die Jahxes-Ehmahne das Blieholh Lbom WalMirode aaf 
15000 Hark an >LneM Eptseopne .... eededam VaradenMiii non ninot ' 
in spiritualibas quam temporalibus adeo recte prudenterque administravit, 
ut ex censibus optscopatus quindccini inillia marcarum in reditibus annuis 
habuerit" (1. 1. p. 346). Den Werth dieser Geldsumme in jener Zeit kann 
nta veiflelehawelM dann abwSgen, diae bei der, ein Menseheiuüter nach 
dem Tode von Locm Watielrode gegrIindeteB, ünbenitit KSnlgebeig das 
Gehalt s&mmtlicher Lehrer und Beamten 3000 Ifark betrog. 

• Ohne auf die zahlreichen Fälle einzugehn, in welchen Knaben die 
i'onsur erhielten, bez. in Domstifte aufgenommen wurden, will ich hier nur 
ittehtig daiaa erinneni, daaa Giovamü de Mediei, der Zeitgenoeie von Cop> 
pemtona, ele vienehi^ihriger Knabe dundi Inaoeens YIU. um Kardinal 
erwählt wurde , wenngleich die wirkliche EiufUhniDg Itoa nachmaligen Pap- 
stes Leo X. in das Kardinais-Koiiegiiim deiDecOTuma wegen allerdinga aoeh 
drei Jahre verschoben wurde. 
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dM kMwmkwhft Alter liatte er bereits erreieht «ad auf der liwidee- 
UiÜTerBität ein i^ademiscbes Trienniam absolvirt.* 

Recht zu erwttnsohter Zeit trat eine Vakanz im ermländiechen 



• Die enaländischen Kirchenhistoriker rühmen die Uneigennlitzigkeit 
des Bischofs Lucas Watzelrode, der seine reichen Einkünfte nicht zur Be- 
reichemng seiner Verw'andten, sondern lediglich im Dienste der Kirche und 
sma VorÜMfl selaer DIOmm verwaadt habe. (Vgl. Leo bist. Fma. p. S7e.> 
Dies ist im Allgemeinen vielleicht richtig. Dagegen wissen wir ebenso be* 
stimmt, da»8 er seinen Eiufliiss reichlich aiiffreboten , seine Angehörigen 
innerhalb seines Sprengeis zu versorgen. Oben S. Sü ist bereits mitgetheilt, 
dass er einen natürlichen Sohn, den er nach seiner Rttckkehr aus Italien 
mit einer Thorneria eneogt hatte, in die stidtiache Verwaltiing sa Bnurns- 
berg brachte, Wo er bto nun Bfirgermeieter aofstieg. Dies berichten ttber- 
einstiramend Treter de episc. etc. eedes. Vani. p. 78 und Leo I. h S61 
■Philippus quoqnc Teschner, qui ex quadam puella bastiirdus erat Lncae 
Epiacopi, dum olim ludimagiatruuj Toniuii ageret, et postmoilinn eodem Luca 
creato Episcopo promotore usus divitiis Brunsbergensls civis Zanderi fiiiam 
axofem adeptne atqve ita lealiiB e etereore ad eoaenlalae i^ieeni ereetaa 
ftieiat» praedaram mini grati erga Epiacopi ■n c eess or wn tetttficationem 
edidit etc.« 

Ebenso sorgte Lucas Wntzelrode, was ihm sicherlich nicht zum Vor- 
wurfe gereicht, für die hiuterbliebenen Kinder seiner Schwester; seine 
Neffen Nicolaus und Andreas t'oppemigk unterhielt er auf den Hochschulen 
tn Kiakan nnd in Italien. AoMefdem Bcm er rie in das emlladiaehe 
Domttilt lafhehmen, nnd neben ihnen Daosiger Patrleier-SOhne ans den mit 
ihm verwandten Familien; Tiedemaan Giese wurde 1504, MaaritiBS JFerber 
1&07 ermländischer Domherr. 

Auch die Nachfolger von Lucas Watzelrode auf dem ermlündischen 
Bischofstuhle befolgten in gleicher Weise die Mahnung, wie sie Lorenzo Me- 
diei einst Innocenz dem YIIL zugerufen, "Cin Papst, der seine Würde nicht 
SU Tereiben im Stande sei, kVnne nur daa aein nennen, waa er den Seinen 
zuwende«. Gleich den andern Kirchenfürsten Borgten die ermländischen 
Bischöfe eifrigst für die Beflirderung ihrer Nepoten. Neben dem Bischöfe 
Mauritius Ferber waren zwei seiner Bruders-Sühne und cin Schwester-Suhn 
(Johann Zimmermann Mitglieder des ermländischen Domstifts i ausserdem 
encheint noch gleichseitig ein Tiarter Domherr an Franeabnig aaa der Fa- 
milie der Feiber, Eberhard F. (welehar nach dem Zengniaae dea Biachoib 
Manritius im Jahre 152S zu Kom gestorben ist. %|le. Cop. p. 280;. 

Bischof Johannes Dantiscu?' Lefürderte ebenso zwei Schwester-Söhne in 
sein Kapitel : Johannes und Kaspar Hano«- , ein dritter Neffe M ar bischöf- 
licher Sekretär und wurde unter seinem Nachfolger Stanislaus liusius gleich- 
ftlla Domherr. — Leliteier aalbat hat aaeh awei gleichnamige SOfaae aelner 
Bfflder Ubiab «nd Johaanaa in daa ermllndiaehe Domatift aaijiienommea. 
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m FtUOBTLOU JUtWEMWTO UX BDI KAMOMIKAT. 

Domatifte «in. Im Herbito 1496 ikarb der Donkaalftr MsKUat 
▼on Lauuni. AUein deMen Tod war sieht In einem MtdiOfliehen, 

sondern einem päpstlichen Monate erfolgt* (Launau starb am 
21. September 1405]. Wie nun zumeist bei Vakanzen, die in die 
ungeraden Monate tielen, zahlreiche Bewerber auftraten, und 
Agitationen der Mitbewerber, wie der sie begttnetigendea Parteien, 
sn bekämpfen wiren, ao wurde ineh die WaU dea Naehfolgen 
▼on Lannan dvieh Streitigkeifeen Terwiirt. £a hatten aleh Be- 
' Werber In der Nihe, wie ans der Feme gemeldet.** Der Ein- 
Üuss des Bischofs war diesmal in K(nii nicht ausreichend, die Zu- 
stimmung der Kurie fUr seine Wünsche zu erlangen. Der Eintritt 
in das ennl&ndiflche Domstift blieb dem jungen Coppemiena dar 
mala noeli TeraeUoBaen. Die Briefe, in denen aieh dieaer Uber die 
gegen seine Bewerbung gerichteten Agitationen beklagt, worden 
noeh im An&nge dea 16. Jahrhvnderta in Krakan anfbewahrt*** 



' lu Fulgu des Beitritte deü eruländUcbuu Bischofs Frauz Kuhaohmalz 
(f 1457) stt den deutteheo Konkoidttea beiMt dl« rOmiidw Kurie die Alter^ 
BAttvft menelnni Meh Im Emlaiide, d. h. der Fufiti hatte das Beeht» die is 
den lügenden Homten eriedigten Kaiumik*te su beeetiea. 

Matthias Launau hatte in Bologna g^dehseitig mit Lncai Watiehrode 
atudirt. Nach den »Annales C'larisslmae Nacionis Gennanorum« erfolgte die 
Aufnahme des »Matthias Michael de Luuaw im Jahre 1471. Im Jahre 14S3 
ersoheiut er als Mitglied des Domatifts in einer Frauenburger Urkunde. In 
den Jahren 1490—1495 bekleidete er eine PrUator alt Domkantor. Bei 
mehreren wichtigen Oesaadteehaften des Kapitels war er betheiligt; er be- 
gleitete auch den Bischof Lucas Watzelrode zur Künigswahl im Jiüire 1492 
nach Petrikau. Seineu Todostug 21. September 14Ö5j keaoea wir durch 
seinen Leichenstein im Dome zu Fraucnburg. 

** Die Zahl der Bewerber war um so grüsser, als ausser dem Kanoni- 
kate «mh die eriedigte Ptllatw m beaetwn war. Der Bisohof von Breelau 
bmehle leinen Lefbaiat, Dr. Miehael Jode, der ava Preoieeii gebirllg war. 

dazu in Vorschlag. — Wer die Prälatur erhielt, wissen wir nicht; ebOMO- 
wenig ist uns bekannt, wer der Nachfolger Launau's im Kanonikate gewetia 
jst. Wir besitzen ein Verzeichuias hämmtlicher ennländiacher Domherrn, 
geordnet nach den sog. Numerar-Kanonikaten ; aU|Biu aufiaileuderweise fehlt, 
wie bereiti erwllmt ist, gerade Laonaa'a Name la dlai« Katalogt. 

Die Briefe» tn welchen Coppemiene aiob Iber die- Gegner bei eeioer 
BewerboDg um daa ermUladieehe Kaoonilcat beldagt, warea im Asfaage dea 
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Neben den maimig&dien Intrignen, weldie die Nenbeeetoung 
eines ennlladiiclien Kanonikats bemoranfeii pflegte, wird gegen 

17. Jtlnbiitiderto in den Binden von Joh. firoidas, der eine ProfeaMir na 

der Krakauer UniTersität bekleidete nnd nm des Jahr 1612, noch vor der 
Beraubung durch die Schweden, die Frauenburper Archive geplUndert hat. 
Starov^'olski hat tie bei ihm selbst gesebon, wie er in seiner vita Copernici 
angiebt : » . . . . Inda reversus ab Episcopo Luca avnnculo suo adscriptus 
est Collegio Cenonicomm Varmienaiam , in qao tarnen eb invidis impedi- 
flMoto penenilt, et nMudfeetn» ert es lltteria vetUe, qn» habet darlielmns 
vir Joh. BroBcios, Philosophiae et Mcdicinae I>octor Ordinariusque in Alma 
Uni versi täte Cmcow. AstrologlaeProfeBMir, mann ipsloB Copemici adLacam 
avanculum aliosquc oxaratis.« 

Der vorstehende Bericht eines zuverlässigen Gewährsmanues , der auf 
andieBtlMke Quellen gertOtst ist, hat ittr uns ein maanigfiMihes Interesse. 
Es ist deshalb sehr sn bedauern, dsss Starowolski niebt welter auf den 
Inhalt der Briefe eingeht, sondern nur die Thatsache konstatirt, dass der 
Aufnahme des Coppernicus in das ermländische Domstift Hindernisse in den 
Weg: f?elef::t sind. Wir erhalten durch ihn keine Andeutung darüber, von 
welcher Seite die Anfeindung ausgegangen ist, in gleicher Weise sind uns 
nnr YemmthBagen dsitther gestattet, welehe Motive derselben sn Grande 
gelegen haben. 

In den meisten Füllen, wo bei Neubesetzung von Kanonikaten Streit^ 
keiten entstanden, war es Missgnnst und gekränkter Ehrgeiz von Mitbewer- 
bern, welcher dieselben erzeugte. Sodann mochte die Fiirsjjrache , wie sie 
häufig von KirchenfUrsten oder dem polnischen Hofe, mitunter sogar vom 
dentsehen Kaiser eingelegt wnrde, innerfaalb des Kiq»itels selbst Lelden- 
schaHtea hervomifen. Beides kann in dem vorliegenden Falle mitgewirkt 
haben, wenngleich die definitive Entscheidung bei der Neubesetzung des 
durch den Tod von Matthias Launau erledigten Kanonikates vielleicht 
durch die päpstliche Kurie allein erfolgt ist. Endlich darf nicht ausser 
Acht gelassen werden, daas die Domkapitel — nnd nicht nur wegen mate- 
rieller I n t e r es s e n — Ihre Beehto den BIsehOTen gsgenfibsr snmeist sehr eifsr- 
.slehlig in wshren suchten nnd, nm ssinen Einfluss nicht zu mllchtig wer- 
den zu lassen, nicht selten gegen die von ihm l)egUnstigten Kandidaten ent- 
weder versteckt intriguirten , oder uuch ganz offen in Opposition traten. 
Die Eigenwiliigkeit des Bischofs Lucas — wie sie ihn zu vielen Konflikten 
mit den polnlMhen KOsigen nnd seinen prenmitchen Mitstlnden geführt 
halle war nmi aaeh In dem VeiUOIniss sn seinem Dooümiiltel Mb her- 
vorgetreten. So konnten auch hierdurch, durch das Widerstreben der nicht 
gefügigen Mitirlicder des Kapitels, dem Eintritte seines Neffen Hindemisse 
in den Weg gelegt sein. Jedenfalls haben wir in solchen äussern Gründen, 
nicht in der Abneigang gegen die Person, in der Bemängelung seiner Quali- 
ftaHoB, die XotiTe sn snehen, ans denen die Bswerbnng des Coppemlens 
nm die AnfimbsM in das ermUndiiehe Domstift beklmpft worden Ist — 
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Copperniflaf neh die BetorgniM witkftm gewiesen sein, dm 
dudi die AeftMÜime eiiet ren ilm «hhfcigigwi Neiin der Ebh 
ilase dei Bieehoüi im Stifte ce mielitig werdee kOnate. Leets 

Watzelrode war eiu ficbroffer Charakter: die Ki^reuwilligkeit des 
BelbBtbewassten Mannes hatte oft viele Interesj^eu verletzt und 
ihm ancli in seiner ennländischen Umgeban^ manche Cregner 
erweekt. 

Celnrigens war die Niebt-Erlangung der ermlladiaelien PfHinde 

bei seiner ersten Bewerbung ftir Coppemicus kaum ein Nachtheil, 
sie verzögerte nur seine gesicherte materielle Stellung. Er 
iLonnte fast eine gUnstige Fügung des Schicksals dann erblicken, 
dasa et ihm non gestattet war, unbehindert von jeder amtlichen 
Bllekrfehtnahme dem Lande seiner Sehneoeht mneilen. IKe Er- 
fttUnng dieses Wunsches war ohnehin durch seine Kaadidatnr 
sehr Terzögert worden. IHe Entseheidnng der rOmisehen Knrie 
muss dicjinial lanpe ausgeblieben sein: wir wissen überhaupt nicht, 
wann dieselbe schliesslich erfolgt, und wer der Nachfolger von 
Laonan gewesen ist. 

Im Sommer des Jahres 1496 rüstete sich Coppemiena snr 
Reise Aber die Alpen. Bologna war sefai nSehstes Ziel. Dort 
traf er beim Beginne des Wintersemesters 1496/97 ein; am 6. Ja- 



ätaruwolski 8 Bericht ist von Gasdendi vita Copem. p. 6, 7; mit einer 
AWademag wiedcfgsgebei. Er ÜMt die Agitatfonen «ieht g«9ni die Be- 
werinng des Ooppsndcu» , sondern gegen den Besitz des ihm zu Theil g«- 
wordenen Kanouikats gerichtet sein, er fUjjt femer hinzu, die Briefe von 
Oopperuicus seien an den OIk-Iih jrerichtet gewesen «... Non possedit tarnen 
•iaitio pacitice satis eum cauouiciitum , ut nou semei conquestua est Utteris 
«nueriptU ad AvmiealiUB ia AnU praeaertiaa mwaattin.« — Da OtMeodi 
Jadoeh, wie er in der Einleitnog leliier Sehrift aasArleldieh «ngiebt, aar 
gedruckte BUcher, und keine iiit|irttngHchen Quellen, hat beavtStD kennen, 
80 ist »ein Bericht nur als Interpretation dt r allerdings nicht ganz bestimmt 
gehaltenen Worte Starowolski s anzus« Im und kein besonderes Gewicht 
darauf zu legen. Da Beide der irrthUmlichen Meinung sind, daas Copper- 
aieas citt nach eelaer BSekkehr ans ItaUen in das müadisehe Kaiiltol 
aa^sBoamen sei, so Hast Oasseodi iciae Briefe aa dea Oheim wihreod 
deosea Ahweseaheit aas Prensses geriehtat ssia. 
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nmr des folgMiden JalireB wird aeiiiA Avfiuümie ia die mitio 

Oennanommc za Bologna bezeug. — 



Koch Tor Ablauf des zweiten StudieiyalireB kam dem jungen 
FreoMen zn Bologna die Naebrielit Ton einer neuen Vakanz Im 

ermlUndischcn Üonistifte. Der Dumherr Johannes Czaunow war 
am 26. Augnst 1497 gestorben. Diesmal ward das erledigte 
Kanonikat dem CoppemieuB zu Theil.* Die näheni Details fehlen. 

• Der Todestag des (aus Danzig gebürtigen; Domherrn «Johanne» Zcan- 
now« ist auf seinem Leichensteine in der Domkirche zu Frauenbarg ver- 
seicbnet. Daa» Nicolaus Coppernicua sein Kanonikat erhalten habe, wird 
danh «in altes- FkamaBbori^, aoi der Zelt* von Ooppendcni eteamendee, 
Xunukilpt beieogt Da dieie leltgeDOiiiMhe Qoelle aebea etaeaa tpiter 
mltxatheileiideaKeiiltele-SehliiMe aus dem Jahre 1501 das einzige heimische 
Dokument ist, welches über den Eintritt des Coppemicus in das ermländische 
Kapitel sicheres Zeugniss ablegt, werden einige nähere Angaben mitgetheilt 
werden müssen, zumal in neuerer Zeit von kundiger äeite der Versuch ge- 
nacht iet, die ZuTerttMigkeit dee Vaaukripti aa enohatleni. 

Im Aiddfe dee Fkaaenliiiiger Dom-Keplteli wird ein, 186 PefgaiiMoft* 

blätter umfassender, Foliant aufbewahrt, welcher die Beieichnnng »Uber 
privilegiorum Capituli Warmionsis Litt C« führt. Dieses aus dem 14. Jahr- 
hundorte stammende Manuskript diente als amtliches Lager- oder IljiJothe- 
kenbuch für die bisch(}fliche Kanzlei. Dem llaupttheile, welcher Urkunden 
aw den Jahren 1260—1426 enthält, ist vorangestellt ein im 16. Jahrhmidene 
geeehriehenee Yeneiehnlai der BisehSfe, FMIaten and Dombenm der ena- 
ündischen Kirche. Die Bischofo-Reihe geht von der Gründung des Bisthunis 
aus; die Prälaten beginnen mit dem Ende d.e8 13. Jahrhunderts, die Namen 
der Domherrn dagegen erst zwei Jahrhunderte später. Sie sind in genauer 
chronologischer Folge nach den 16 Domherrstellen geordnet, so dass die 
onmittaltMr anf einander folgenden Canonici dämm enehen weiden kennen. 

IMe entan Eintragungen der Donhenn erfolfften gegen daa Ende dea 
' 15. Jahrhnnderta, alnd alao von dnem Zdtgenoaaoi des Co]ipemtena gcmadit; 
daa Verzeichniss ist dann später von Verschiedenen bis auf die nenem 
Zeiten htTjiljgefUhrt. Der Name »Niculaus Coppernic« ist noch von dem 
ersten Begründer dieses Domherrn-Katalogs geschrieben; der Name seines 
Nachfolgers Johannes Loysse dagegen schon von einer andern Uand. Jener 
war alao beieita yor Coppemicna geatorben. 

NIcoiaaa CSqppamlena wird in dem wog, 14. NnnMnr>Kanonikate ai%e- 
flUirt; ala aein nnmtttoltNurer Yorglager lat Johannea Zcaanow b eadchnet; 
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Wir wiMen nieht eiiim«l, wann Ooppernioiui penOoHdi too dar 

Pfrlluile Besitz genommen, und oh er sich dieselbe Anfangs dnrdl 
einen Stellvertreter hat Ubertragen lassen. Während der nächsten 
zehn Jahre nach der Aufnahme in das ermländische Domstift fin- 
det sich der Name yon CoppemieiiB überhaupt anr sweimal in 
den JFtaiienbiiiger Akten. Das ente Mal begegnen wir ihm in 
dem Vermerke Uber eine Allodien -V ertheilang d. d. 7. Februar 
1499,* sodann in dem Protokolle Uber die SitEim^ des Domstifti 
vom 27. Juli 1501. An letzterem Tage erscheint Coppemicus — 
wahrscheinlich zum ersten Male — in der Mitte des Kapitels, am 



fttiBsordpm nonnt der Katelog Bor Boeh JohBBBM Bex als entea lahabar 

diesem Kanüuikata. 

Auch bei allen Übrigen Kanuuikaten beginnt die Reibe der verzeich- 
noten Donbem mit der iweitea Hilflle des 19. Jahiliimderts, so dau der 
erste Venadsfer des DomberrB-VeneleliBlfses erslebtlleh bot bbs Miaer 

unmittelbaren Erfahrung, nur ans pcrsUnlicher KenntniBS schOpfto. Durch 
fipHtere Forschungen ist seine Gltiul)wUr(ligkcit soithrr stots von Neuem 
best&tigt worden. Ein einziges Versehen hat ilini iiacligewiesen werden kön- 
nen; es fehlt nUmlich in dem Kataloge merkwürdigerweiBe der Name des 
DonheiTB Msttlilas Lsflaan, da YeiMhen, das gersds fSr die Fsststenong 
des AnfiMbiM- Jahres vob Coppemloas bssoBdsrs bedaaert weiden maiste. 

• Ds8 Protokoll Uber die AllodleB-VsrtbstlBBg, welche am 7. Febnar 

1499 vorgenommen wurde, tadet sich ia dSB »Acta capltoll ab anno 1499 

ad annum 1593« fol. 2r>>' 

"Anno domini \ VM\ in crastino Dorothoae optatio facta allodiorum intira 
Mripta pur dominou du Capitulo subscriptos: 

Domlaoa praepotltBs opteTit allodiinB Ib eiawer qnondam Dosdal I>s- 

cani, Domiaas Oaspar obtinolt Domfains Zacharias retinidt . . . . , 

D. Martiaas optavit . . . . , D. Andreas retinnit D. Balthasar obti- 

nuit I). Albertus D. Michael Dominus Nicolau« 

Koppernick optavit allodium Douiini Michaelis vacans, Domi- 
nus Cantor Job. Sculteti optavit allodium in Zandekow.« 

Als ieh den yorstehenden Vermerk zum ersten Male verüffentUchte, 
(Z. Blogr. ▼. Nie. Oop. 8. 39) hatte Ich irrthflmlfoh angeBommea, daas der 
IsbieBde Zusatz »per proeuratorem« bei dem Namen Ton Coppemleaa aaf die 

Anwesenheit de88ell)en bei der Kathedrale nothwendig schliessen Hesse. 
Diese Ansicht wird durch den Kapitels-Scbluss d. d. 27. Juli 1501 widerlegt, 
in welchem ausdrücklich bemerkt wird, es sei damals ein Urlaub von drei 
JahfSB ftrOoppsmieaa an Ende gegangen. (. . . NicholanB Coppernick 
. . • qai iam tres aaBos ex lieeatla eapltvll peregit ia itadio.) 
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nur Fortsetnmg eemer Stadien emepi weitem Urlaab Ton den Con- 
ftatree so erbitten.* 



Der bedeutsamen Korporation, in welche CoppemieiiB bei 
seiner swelten Bewerbung im Jahre 1497 snfgeninnmen wurde, 
hat derselbe bis sn seinem Tode, fast ein halbes Jabibvndert 
hindnreh angehört. INe Gunst des Scfaieksals, welohe ihm dnreb 
den so frühen läntritt in das ermfilndisehe Domstüt an Tlieil ge- 
worden ist, wird Jeder leicht enuesseu, dem die Verhältnisse des- 
selben bekannt Bind. 

Dort trat Coppemicus in manuigtaciie Berührung mit dem 
praktischen Leben. Es wnrden ihm Aufgaben staatsmännischer 
WirkaanÜLeit gestellt, die ilm zwangen in der Beherrschnng des 
Einzelnen geistige Kraft an ttben, nnd welehe ihn andererseits 
wieder lehrten, grosse Gesiehtspnnkte anftnstellen nnd feslani- 
halten. — 

Der naciifol^ende Abschnitt versucht die Eutwickelnng des 
Frauenburgcr Kapitels Ins zu der Zeit darzuleihen, in welcher 
('(•jipernicua lebte. Der Text hebt iu gcdrängrter Kürze nur das 
iiauptsäohliche hervor. Dennoch hat der Abschnitt einen grössem 
Umfang gewonnen, weil bei der yorherrschenden Unbekanntschaft 
mit den ermlindisehen Veriiältnissen weitere, anf die QneUen 
gegründete, Ansflihnmgen stets hinzngeftlgt werdoi mnssten. 

* 

* Die V«iluuidlimg rem 37. Juli IMl, dnroh welehe den Coppenieot 

ein weiterer zweijähriger UrUnb sagebilligt wurde, woXi in einem spätem 

Abschnitte ubgedruckt werden. Der Kapitols-Schlnss vom Jahre 149S. in 
welchem der erste dreyäbrige Urlaub ertheilt ward, bat sich nicht erhalten. 



I. 
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Zweiter Abeolmitt 

Das Bisthum und Bomstift Emüand. 



Bei der Entseiidimg des deatschen Ordens nach der Weichsel 

hatte Papst Gregor IX. seinem Legaten den Auftrag gegeben, 
das Preussenland in Diöcesen eiuzutheilen. Das Friedeuswerk 
konnte jedoch erst mit Erful:: in Aussieht genommen werden, als 
die deutschen Kitter bis au das frische Haft vorgedrungen waren 
nnd die westliche Hälfte Prenssens erobert hatten.* Die Anord- 



• Die erste kirchliche Organisation Prensseu:? war schon vor dem Ein- 
trittü des deutschen Ordens in Proussen imteruoimneu worden . als eine 
erfulgroicbü Verbreitung des Christeuthums durch den Ciaterciouäer Müuch 
Chrifttiaa ans dem Kloster Oliva begonnen hatte. Dieeer war Im Jahre ISIS 
mm Bischöfe von Preussea ernannt worden und hatte, obwohl bald darauf 
ein wilder Ansturm der Heidenstamnie gegen die Verbreitung des Christen- 
thums sich erhoben hatte, und die neuen christlichen .Schüpfungon uiederge- 
troteu warou, im Jahre 121^ vom Papste die Vollmacht erhulteu, iu seinem 
Ulaaoritchen Biethnme Kadwdral-KirtÄen in grttnden und den DiUoeeen 
•ohOfe vorsneetsen* DIeee Metropolitan-Stellung war ganz bedeutungsloet 
denn es gelang (b«n von Deutschland aus aufgebotenen Kreuzheeren ebonso- 
weuig als den poinnierschon und polnischen Herzogen, die für. das CbrUten- 
thum gewonuoDOu Gebiete wieder zu erobern. 

Eine ▼Wlige Umgestaltang erlitten die Yerhlltniete In PNoteen, als der 
deutsche Orden die ersten grosseren Erfolge ermngen hatte. Die dem 
Bischöfe Christian crtheilten Vorrechte ignorirond nimmt Papst Gregor IX. 
im Jahre l'i.M Preussen fllr den rlinüschen Stuhl iu Besitz und giobt es dem 
deutscheu Orden uls seinem Vasallen zu Lehen. Der rein kirchliche Ge- 
elchtsponkt, die btschOfUehe Wirksamkeit In Pieusian frei an entfalten, wird 
von der Knrle ausgeben, und nunmehr die Aosbreltnng der poHtisehen 
Maeht dee apostolischen Stuhles erstiebt 
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jumgen des apoilolMh«B Legaten erhiehen die päpstUohe Be- 

ftätigung in einer an den Hochmeister gerichteten Bulle d. d. 
8. Oktober 1243. Danach sollte Preussen in vier Sprengel zer- 
fallen, in die BisthUmer Kulm, Pomesanien, Ermland und Samland. 
Innerhalb der Diöcesan-Grenzen wurde zwischen dem Orden nad 
dem Bisebofe Uber den weUUeben Beeita die Enteefaddiing dabin 
getroffen, •daes die Ordens-Brttder, welche des Tages Last 
and mtie tragen, swei Theile mit aUen seiflieben Einkllnflen 
erhalten und dem Bischöfe der dritte Theil ungeschmälert 
zufallen sollte«.* 



Dieser veränderten Politik der Kurie fällt Bischof Christian zum Opfer. 
Der apostolische Legat Wilhelm von Alodoua unternimmt die kirchliche 
Einfheihing PraofMiis and entwirft die Gnmdsflge fttr das YerhUteiu, in 
welebem der Orden und das Eplakopat politlseh und UrohHeh fai Preimea 
ttahen sollen. 

* Die Urkunde, durch welche die DiOcesan-Theilung Prensseng ange- 
ordnet wird, ist vom Hofe des Papstes Innocenz IV. zu Anagni 4. Juli 1243 
datirt. Die Grenzen der vier preussUchen BisthUuier werden in folgender 
Weise bestimmt: 

•Friauun dyoeeeim limltayimiu da terra Oofanenai, lieat clreoeant tHM fl»- 
TÜWixla» Dravanaa, etOssa, ita quod in eadem dyoceai Lnbovia inclndatnr. 

Secundam dyocesim limitaviraus, sicut clauditur Ossa, Wixla et sta- 
gnum Druäinc asccndendo per Humen PasaaluCr ita quod iaBUlao de Qttidiao 
et Sauterii in eadem dyoccsi habeantur. 

Terciam quoque Umitavimna, sicut olandit reeena mare ab occidente, et 
flimen qnod dicitor Pregora aive Lipsa ab aquilone, et stagnom praedictuni 
Dntsnie a meridie asoendendo per praedictumPasBalttcenBefliinien et Seriam 
4J0ntra orientcm lisquc ad teruiinus Letvinorum. 

Do non convorsa autem terra, dyoceai iam dict:io coniuucta, liniitavimus 
quartam dyocesim, sicut claudit mare aalsum ab occidente, et tlumen Memele 
ab aquilone, et a meridie flnmeii Piegoiae versaa orleirtem usque ad termlnoa 
lietrinoram, ita quod praedicta flunÜDa eonmiimla aint dyoeeBibna, qoae ipda 
^aminibaa terminantor. 

Nach der aliiiiltatio« der DiOeeaea folgt die sdiviaip terramm et reditumiiB. 

»Praeterea qoia firatrea praedioti totum pondus expensarum et praeliomm 
sustinent, et quia raultis oportj't eos infeudaro terra», sie divisimus terras 
Prussiae, uti sive unus fueiit episcopus, sive plures, fratres duas partes 
integre cam omni proventu habeant et episcopus sive episcopi terciam integre 
«■m onml loiiattetloiM et tue, aatria tarnen episoopo in daabna partlbna 
AsCnuB ttUa omnlbna, qaae non poasoat vM per episoopos exereert« 

12» 
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Auf idlelier (Jnuidla^ eihelMu ü6k in Vnmmm nebiii dem 
OrdeiuwlMite eine Zahl Ten geittiiehen FOntoBliittnern. Den 

grö88teu Laudbetsitz erhielt das liistliuni Enal and.* Die Gren- 
zen dieses Bischofstheils waren durch gütliche L'ebcreiukunft mit 
dem Orden festgesetzt; ** der erste Bischof von £rmland bitte ms 

Die BuBtiiuuiUDg Uber die Theiluug des weltlicheu Bettitzes z^fviscbeu 
Htm deutNliflii Orden and dem Episkopet mr nos den Veriiandlnngen ttb«p> 
■omaMa, welebe mHiehen den apoaCoUMhon Legaten nnd dem BiMMb 

Christian stattgefunden hatten. Auch hier hatte Wilhelm von Modena ent- 
Bchicdcn, das» der Orden swei Dritthoile, und der Bischof ein Drittheil des 
Landes erhalten solle. • . . . . Stabilivimus iuter eüs. quod de terris tunc 
acquisitis et in posterum acquirendis fratres, qui portant pondua diei et 
nattns, dnni pertes kabeient enm omni temponli ftnöta et EpiMopoi terllMi 
onm oaad integritate haberet, üo tunen qnod in dnabns parftttma ftntnm 
lUnd ius haberet spirituale, quod non potest nisi per cpiscopum exerceri.« 

* »Ermland«, in alter Namensform "Wartnieü", bezeichnet eine der 
altpreussischen Volks- Landschaften, das Land der Warmier, welche vom 
Drausensee und dem Elbing längs des Miellen BaS bis tum Prügel wohn- 
ten. Wie weit sieh die engen .Orensen von Waimlen laadeinwirto entreek- 
ten, ist irfcht mit Sicherheit anzugeben; Ober die Alle gingen sie im SUden 
nicht hinaus. Die Nachliar-Landschaften waren im 0;<ten Xatan?<'n, im SUden 
Barteu - Land , iui Wenten I'ogesanien. Die alte Landschaft Wannieu um- 
fasste nur den nürdlicheu 1 heil des ermländischen Bisthunu. Der Name der- 
selben ging aber anf letsteres Uber, weil dort die ersten Eatbednlen ge- 
giQndet wurden. 

In der Cirkunmkr^tionB- Urkunde vom Jahre 1243 führt das an dritter 
Stelle f^eiiannto preussische Bisthum noch keinen besondem Namen, ob- 
gleich liir die Volks-Landschaft am frischen HafT der Name bereits im An- 
fange des 13. Jahrhunderts schriftlich fixirt ist. In dem (um 1231 abge- 
flMSten) Belehs-Lagerbnebe des dinisehen EOnigs Waldemar II. erscheint 
»Ermelandia« unter den altprensstsdien Landsebafiten , welche er neben 
den andern stldbnltischen Besitzunp^cn noch als zu seinem Reiche gehffrlg 
ansah. Um diesollio Zeit ist der NameWarmien urkundlich nachweisbar 
in einem Dokumente aus dem Jahre 1238. Als Bezeichnung der Diöcese 
wird Wärmten snerat in einer Urknade des Jahres 1249 aufgeführt. Die 
Namensfiwm Ermeland konunt in einer ebheimlsehen Urkunde snerst ver 
aum Jahre 1292. — Eine eingehende Untersuchung Ul)(>r die spraehliehe 
Ableitung und Vorkommen der Namen Ermeland und Wanden hat 
Bender iu der crmländischen Zeitschrift I, 15—39 gegeben. 

Die Theilung des Landbesitzes zwischen dem Orden und den einsel- 
aea BisebOfea ia Pfeassea komie aseh der TTssUmmsm ^ apostoHsehea 
Legatea ia dreifiwher Weise vor sieh gehe: dareh IMes UeberetakeoMB, 
dnieh Uebertragung des TheUaags-Oeseklfts sa SeWedsriehtsr oder, weaa 
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4m Anü Gebieleii, in welche M der OrandTeniilagang der grosse 
Diöcesan-Sprengel getheilt war, sich deu mittleren Theil ausge- 
wählt, weil derselbe gegen die Angriffe der Feinde im Osten and 
Norden am meisten gesichert war. 

Der weltliehe Beate des ermlfindiBchen Bischofs umfiimitft 
einen FUehenianm von ea.. 80 Qoadiat-MeUen, war also giOsser 
als das Cteeeshenogthnm SachsenrWdmar.* In diesem Gebiete 

Mteh diese sieh alekt ebüfeii koaaten, in der Art, dist der Orden den DiO- 
eesMi-Spnefal in drei GeMeie leilegte, von denen der Micbof iloli einen 
Theil ftOiwiklen konnte. 

Der Landestheil des ermlSndischen Bisthnms wnrde durch gttt- 
Hche Uebereinkimft zwischen dem Orden und dem orsten Bischöfe Anselm, 
welcher selbst Ordensbruder war, festgesetzt. >lpsi fratres — sagt Bischof 
Anselm in der Urkunde vom 27. April ISSl — quorum est dividere, pro 

tempore divittonem feeeront eoneordafinnie enm eisdem frntrfbos 

de yoluntate noetm eügentes et cum desiderio nea e pt nnt ee muun pertem 
terrae diocesis nostmo pro qnidam tertia perte, qoM ipeam diooeelm eon- 
tingere debeat." 

Die Grenzen des ermländischen Bischofs theils, welche in der er- 
wähnten Urkunde vom Jahre 1251 nur im Allgemeinen bestimmt werden, 
sind ipeeieller iiirt in einem swelten Vertnign'üokamente vom Jahre 1254. 
Die detaillirte Angabe dieeer Orem-Beetimmangen findet man in Yoigtfs 
Pronss. Gesch. II, 488 ff. nnd Eiml. ZtMhIt I, 48—61. 

Die Grenzen des ermUndischen DiUcesan-SprengcIs vom 13. bis 16. 
Jahrhunderte sind näher anß:egeben in der Emil. Ztschft. I, 64 — 71 und II, 
359 — 378. lieber die Veränderungen, welche durch die Kefunnation herbei- 
geführt wurden, findet man gleichfalls Auskunft in dem ersterwähnten Auf- 
latM der Ermlindisohen Zeitiohrift I, 71 ff. Indem die dem Orden gehören- 
den Heile der DiOoeee von der Kiiehe abfielen, lehnimpfte sie auf den 
bischoflichen Antheil tnsammen. Da nun auch ihre prenssischcn Schwcster- 
DUicesen Pomesanicn und Samland ihre Existenz verloren, so war Ermland 
ganz umgeben von akatholiscben Landstrichen. In neuster Zeit ist die erm- 
IBndiache DiOcese durch Vereinbarungen der Idrehllehen mit den Staatsbe- 
hOrden erweitert, mn dem BedfirfidHC der unter der proteetaatttohen Be- 
völkerung zerstreut wohnenden Katholiken in den frtihem Diücesen Samland 
nnd Pomesanien zu genügen. Die geistliche Jurisdiktion des Bischofs von 
Ermland erstreckt sich sonach gegenwärtig Uber einen weiten llaum (ca, 
650aM.j in den Hegierungsbezirken Danzig, Gumbinnen, Königsberg und 
Xarienweider. 

* Die Chenien den BisAwu Xrmland , wie mdetit im Jahre 1374 
defaitiT fcgnllrt worden, lind bia hi die neoito Zelt dieeelbea gebUeben; 
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war der Buehof Landesherr, Laad und Volk ihm aBtntbaa. £r 
that Lehen ans, bestimmte den Lehendienst, Zins nnd Stonera, 
flMe die Gerichtsbaikelt, erlheihe FriyUegien und handhabte die 
staatliehe Oidnnng, gleiehwie ^ Ordensritter in ihrem Landes- 

theile.* 

sie Mim liemlieh genaa stuammeo mit den Grenien der gegentritrtig«n 

Landraths-K reise Braunsberg. Rössel, Heilsherg und Alienstein 

Enniand ist nicht durcli natürliche Grenzen eingeschlossen, nur die 
Passarge in ihrem obers und mittleren Laufe ist zur Grenze gemacht. Das 
nehtiMltlge Gebiet diesee FMaaeheiu mid dM obere OeUet der AUe bUdm 
die lAndetriehe, welche als Bitthinn Ermlaad fai der QeseUehta b e i e i e baet 
werden. Mehrere Höhenzttge, Tbeile des nralisch-baltiBchcn Landrückens, 
geben dem Lande den Charakter eines ununterbrochenen, wellenfunnig sich 
senkenden und hebeuden Hügellandes. Nur die untere Passarge bietet das 
Bild einer Itleinen Flust-Ebene dar, wUarend die übrigen FlUiee und FUeeee 
meistens schroff die Hdhen darohscbneideo. 

Die Fruchtbarkeit der gesegneten Landstriche, welche Enniand umfoaety 
log sehr früh Einwanderer aus Deutschland herbei. Die ersten Einwanderer 
kamen aus der Gegend von Lübeck und den westlicheren Gebieten von 
Nleder-DenlMhleiid, dinii aber auch ans OtMr-Denteohlaod. »Yiel Leute — 
erxlhlt der preneeieehe Cbroaiit Lncas David — elnd ans Dentachen Landen 
willig hereinkommen, Tnd hat sich ein Jeder geset7.t, da es Ime gelegen 
oder am besten behalte, als unib den Elbing und andere wSsserige Orte, 
die aus Sachsen, Jülich und andern Ländern, der dann viel ins ennländische 
Bisthninb gegen .... Auch zum Theil ins Ermländische aelndt viel aoa 
Oberdentschen Spraeben kommen nnd tich allda geaetst, also dass anf ein 
Mahl aus Meissen, weil das Land der Zeit voller Volk gewesen', Aber 3000 
Paaren seindt in Prenssen ankommen.« 

Die Kolonisation, welche sich Anfangs auf das nördliche Enniand be- 
lehrinkte, dehnte aicb leit dem Beginn dee 14. Jahrhunderts auch anf das 
nrittlere nnd attdllebe Enniand ans. Diese nenen Ansiedler seheinen sumeist 
aus Schlesien, namentlich ans der ümgegMid yon Breslau, gekommen zu sein. 

So hat Ernibnd eine Misch-Bevülkerung erhalten ; nocli heute sind dort 
auf kleinem iiaume die verschiedenartigsten Dialekte dos Mutterlandes er- 
kennbar. 

* Die Territorial-Hobeit des Bisehofs von Enniand grOndete sieb sonlebst 

anf die Cirkumskrfptions-Ürkunde vom Jahre 121.3, in welcher dessen Rechte 
denen des Ordens ganz gleichgestellt werden. Dort heisst es »Episcopus 
tertiam partem integre cum omni iurisdictione et iure habeat« , und das 
Tbeilungs-Doknment vom Jahre 1251 fügt noch zur nähern Erklärung hinsu : 
aslent ftatres iidem possident snas partes«. 

Diese Territorial-Hobeit des Bischofs von Enniand, so ausgedehnt die- 
selbe auch erseheint, wnrde Jedoch, ebenso wie die Hoheits-Becbte der 
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WXhTenfl die übrigen preatsischeii Bischöfe aUmlthlich in Ab- 

häugi^^kcit von dem deutschen Orden geriethen/ bewahrte der 

deutschen Fürsten dem Kaiser und Keichc gegenüber, beschrSnkt durch die 
hüchato Landes- Obrigkeit in i'reusaen, durch den deutschen Orden. Das 
Oiüen»-Oberhaapt, der Hochmeister, blieb doch immer der Landesherr. 

IMe Bewdse fttr das Soiiv«mln«tits-YerhlItniit dm Ordens finden stob 
zunächst in der Gesetzgebung und Verwtltnng des Landes ausgeprägt. Das 
Bistlnnn leimte sich in dieser Beziehung vollständij? an den Oberherm an. 
Die KolunisatioD und liuden-Verthoilung erfolfjto in Ermland nach denselben 
Grundbützen, wie sie der Orden aufgestellt hatte Die vuu dem Hochuieiüter 
erlassenen Geselse nnd organisehen Vemdnungen hatten yotte Geltung in 
Ermland; tiB waren wlt dem Biaehofe nnd Kapitel Torher Terdnbart oder 
doch nachträglich von denselben für ihren LandestheU aoeeptirt. Man findet 
in den erniliindischen Archiven keine Spuren einer eip:enen Gesetzgebung 
der Biachüfe, sondern in den Landes-Willkliren treten uns nur die bekannten 
organischen Vorurdnungen der üuchuieister entgegen. So bietet die hand- 
sehrifttieh fiteste üilrande dieser Art, welche In dem alten Frlvflegien-Bnebe 
Ennlands erhalten ist, nichts Anderes als die Landes-Ordnnng Conrads von 
Jungingen von 1394 mit Beifügung der Renten -Ordnung des Hochmeisters 
Conrad Zöllner von Rothenstein. Die im nächsten Privilegien-Buche als 
•Aide Wilkore disser lande« aufgeführten Artikel femer sind nur Excerpte 
aus der Landes-Ordnung des Michael Kttchmeister von Stemberg von 1416. 
Ebenso besteht die Landes-Ordnnng des Bischolh mcolans yon Tlingan, 
welche äls »WUIkSr des Bischthums Ermland« ttberscbrieben ist, nnr ans 
den Landes-Ordnungen von 1417 und 1420. 

Diese Anlehnung des Bisthums Ermland an den Orden und die froiwillij,'e 
Anerkennung einer gewissen Oberherrliclikeit de.sselben zei;;t sich auch in 
den Rekursen, welche man wiederholt in Rechtssachen an denselben nahm, 
nnd in der offieiellen Geltung, welche den vom Orden ansgcgangenen Gesetses- 
Interpretatlonen beigelegt wurde. So Ist dne Entscheidung des Hochmeisters 
über Ins Culmense , hncrcditarium und Prutenicom vom Jahre 1406 in das 
ennlftndische Privilegienbuch eingetragen. 

Diese Beziehungen zwischen Ermland und dem Orden hatten so starke 
Wurzeln geschlagen, dass sie selbst die politische Verbindung Uberdauerten. 
Wir finden noch immerfort während des 15. und 16. Jahrhunderts derglei- 
chen Anfragen in KOidgsberg und gegenseitige Vereinbarung der Landesord- 
nongen. So erscheint die aSumma priTlleglomm Hagdeburgicorum a Martine 
Truchsess de Wetshansen« vom Jahre 1497 unter den organischen Gesetzen 
Ennlands. Die Landes -Ordnung, welche der Hochmeister Friedrich von 
Sach.sen im Anfange des 16. Jahrhunderts ausgehen Hess, war mit dem 
Beirath des Bischofs Lucas Watzelrode entworfen und auch fflr Ermland 
als gOltig angenommen. 

* Dns Streben des deotsdhen Ordens, welcher sich eine flirstlicbe Terrf-" 



Digilized by Google 



184 



DAS filSTUUM BHCLIKD 



Bischof Yon ErmUuul tkä eine aelbelitiliidige Stellung; er elend 
der Lendee-Hemehnft, dem dentschen Orden, gegenSber ekwe in 

denwelben Verhftltiiisflef wie die geletlieben Flirften in Deoteeli- 

land gegenüber dem Kaiser. Schon früh war diese Unabhängige 
kcit vom Orden d.idurch begründet, daas den deutschen Ordenf*- 
brttdem der Eintritt in das Kapitel veraohloBsen blieb; mit An»- 



torial-Herrscbaft an der Ostsee begrttnden wollte, war früh darauf gerichtet, 
die Gowalton, welche sich neben ihm zu einem solbstständigen Leben ent- 
wickeln konnten, seinem Einflüsse zu unterwerfen. Deshalb suchte er vor 
Allem die Macht der Landes - BischUfe zu beschränken und ganz in du 
Ordeiift-Interewe so sleli«iL Dies gelang ; denn die Kurie wandte den Orden, 
als einer kirchlichen Stiftung, gern ihre Gunst zu. Nur der Bischof von 
Erminnd und sein Kapitel leistete erfolgreichen Widerstiind. Die übrigen 
Bisthllmer aber gerlethen bald in vollständige Abhiingigkeit vom Orden. 
Zunächst glückte es den Deutschrittem , die bischüflichen Stühle Preossens 
mehrmals ndt OrdensbrOdem sa besetsen ; da konnte es nieht leliwer fidlen 
dnrebsneetsen, daaa nur Ordenquietter in dai Kapitel gowiblt wfliden, oder 
daas die GewIUten als Brilder in den Orden eintraten. 

Bei dem kulmischen Domkapitel — dem ältesten in Preussen — schei- 
nen die Pläne des Ordens Anfangs Widerst^ind gefunden zu haben. Da 
liess es der Orden au nachdrücklichen Mitteln nicht fehlen. ' Dtnin wo die 
Dumhorm — berichtet Lucas David — nicht Iren orden aunemeu weiten, 
ftagte der orden dem liiatnmb allen Widerwillen m, wolte anoh Ines wenig 
oder nlehta sn dem, waa tie bereehtigt waren, vorhelfen.« 

Bei der Errichtung des pomeaanisehen Oomsdfia (1284) wurde von dem 
Bisehofe Albert , der selbst Ordensbruder war , sofort angeordnet, dass sa 
Mitgliedern des Kapitels nur Ordensbrüder ginvählt worden dürften, die «ich 
Jahre lang täglich für die Elure Gottes dem Tode ausgesetzt hätten. >'.Siu(> 
dubio — ao heisst es in der Stiftnngs-Urkundo — utilitaa nostrae dyoceais 
et fidel propagatio ohrlatlanae per nnlloa alc poterat proenrarl aient per 
Tlroa rellgloaos religionis praedictac, qui qootidie non mAum lea» tmo et 
eorpora , pro dei gloria mortis pericuio exponere aont parati opponentea ae 
murum pro domo Israhel ascendontibus ex adverso. — Nach denselben 
Grundsätzen wurde auch das 12S5 begründete Kapitel von Samland einge- 
richtet, die Stiftnngaorknnde lat wOrtlich gleiehlantend mit der des pome- 
aaidachen Domstifta. 

Der in solcher Weise statntariseh anerkannte Einflnss des Ordens auf 

die Landesbischüfc und die Domstifto in Preussen wurde ihm dauernd di^ 

durch gewahrt, dass dem Orden das Visitations-Recht zustand. So konnte 
er jede Wahl, auch die der Bischöfe, gattz nach seinem Wunsche lenken» 
Jede Anordnung nach seinem Interesse gestalten. 
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BAlune des enrtan Biaeliofii AomIhl ist kein OrdeB»-Prlefler mit . 
dar amillndigilw» Ifitra gesohnMt wotden.* 



* Der politische Einfluss des Biichofs von ErmlaDd war ein ganz Midever, 
•b der der fllnlgen piennifeheii BUtbllmer. Dteee waren nlhiilieh eetBchfe- 

den Ordens-Bisthfimer, von Bischüfen und Kapiteln aus den vom Hoch- 
meiiter unmittelbar abhängigen Ordens-Priesterstande regierte Landestheile, 
also fast unmittelbare Glieder des Ordensstaats. Ermland dagegen erhielt 
Beine Blschüfe und Kapitalaren durch freie Wahl aus dem Weltpriester- 
itnde. 

Der Ordoi versiMlite aUerdingi mehrfach dieie eelbetitladige SteUnng 

Ermlands zu untergraben und such die ermländische DiGceae seinem Inter- 
esse gänzlich unterzuordnen. Allein diese Versuche waren von keinem Er- 
folge begleitet. So sehr auch einzelne Bischüfe der Ordenssache zuneigten, 
liessen sie doch die Freiheiten ihrer Kirche nicht vorletzen. Als im Jahre 
1448 lieb der Hoebmeiiter vom Pepete dae Beebt sn yenebeftii gewoMt 
bette, Bwei Kanonikete nnd eben so viele PrSbenden im ermllndiacbMi 
Domkapitel zu besetzen , leistete dieses, ebenso wie der Bischof, eifrigen 
Widerstand , obwohl letzterer ein inniger Freund des Ordens genannt wird 
{"innatuä domini magistri suique ordinis amicus«). Als der Hochmeister bei 
einer, kurz nach Erlass der päpstlichen Bulle, eingetretenen Erledigung von 
•einem Beebte Gebraneb niaeben wollte, besetste dae Kapitel eiligst das 
▼akante Kanonikat und entsendete Abgeordnete nach Rom, um das ertheilte 
Privilegium widerrufen zu lassen. Bei der damaligen Gährimg im Lande 
mosste dem Hochmeister daran gelogen sein, einen so getreuen Freund, wie 
den ermläudischen Bischof, sich geneigt zu erhalten. Er suchte deshalb die 
Saebe iriedHeb beizulegen ; er versprach, dasa er in den DembenrntteUen 
nur solobe Ordenspriester in Yorseblag bringen werde, welebe dee Biscbofh 
Wünschen richer entsprechen würden. Allein diese Vorstellungen blieben 
ohne Erfolg. Bischof und Kapitel beruhigten sich nicht eher, als bis das 
Privilegium dem Orden wiederum eutzo<?en wurden es geschah dies durch 
die Bulle d. d. Bomae VII. Idus August! U53. 

Yerelaielt nOgen Ordeosprieeter Eintritt in das Kapitel gefimdea beben, 
aber ilebeilieb idebt wegen ihrer Zugehörigkeit zum Orden. Im Jabre 1371 
finden wir urkundlich einen Ordensbruder als ermUndisehen Domberm, allein 
dessen Nachfolger war wieder ein Weltgeistlicher. 

Zu der Zeit als der Orden seiner Blüte entgegenging, im Anfange des 
14. Jahrhunderts, wusste es der Hochmeister durchzusetzen, dass der erm- 
ÜndMie Btsebof einen Ordensbmder imn Bistbunw-Vogt ernannte. In 
dleaer Würde folgten über ein halbes Jahrhundert hindurch Vügte aus dem 
deotschen Orden bis 1375. Dann beginnt eine einheimische Reihe von Vög- 
ten bis 1415; zuletzt werden noch Ordens-Vügte in den Jahren 143(3 und 
1441 genannt. In diesen Bisthums-Vügtcn zeigte sich fast allein der Eiufluss, 
den der Orden anf ^e Innern Angelegenhelten in Ermland andlbte. In 
Uebrigen aebeate er itehi ei in offenem 2Serwllrliiiss k<mimen m lassen. ' 
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Der Bischof von Emland konnte trotz freiwilliger Anerken- 
nimg einer gewiueB Obeiherrliohkeit des Ordens als Mitfürst 
In Prenssen angesehen, die staatsreehdidie Stellnng n seinem 
Lande mit der des HoehmdsterB in dem nnmittelbaren Ordens- 

Gebiete recht wohl Tcrglichen werden." Er erscheint diesem 
in mehrfacher Beziehung koordinirt. ungeachtet der dem Orden 
obliegenden Schirmvogtei Uber die ermländische Kirche.** 



* Das Holi«its-Recht des Bischofs von Enuland wnr, gleichwie die Sou- 
Terainf>tät «eines I.nndeshcmi, des Tlooliinoister? den Staatsideen nnd An- 
schauungen d('8 MittelalterB gemäss vieltath uioditizirt und abgeschwächt. 
Der Papst, das universelle Haupt der christlichen Kirche, galt zugleich als 
Oberielmtherr über Ermlaiid, wie Uber daa gManiinto Ordent-OeMet. Der 
Orden selbst beanspruchte femer die Oberherrlichkeit als Schirmyogt der 
ermlSndischen Kirche. Endlich n:ihtn auch der Kaiser als Scliinnvogt der 
gesaramten cliristlicheu Kirche eine oberste .^^cliinnherrschaft über Knnland 
in Anspruch. Auf der andern Seite wurde wiederum die souveraine Gewalt 
des Bischoft dwoh sein Kapitel mid andere KoipoialioiiMi, wie daieh die 
AUodial-Beaitier beacbrinlct 

Die Terrltorlal-Hoheit des Blichofii von Ermland wurde tob Anbegimi 

durch die Schirm vo^rtei des Ordens eingeengt. Diese Art Oberhoheit war 
biMoits in der mehrfach erwähnten C'irkiunskriiitions-Urknndc vom Jahre 1*243 
ansf^e^prochen, wonach der Urden V(»n dem Geljiete der eruiländischen Dio- 
cese zwei Drittel erhält »weil er die ganze Last des Krieges und die Kosten 
Ar die Landea-Vertheidigung zu tragen habe, aneh Tiele Ländereien als 
Lehen ausUran rnttoseir. Der Orden hatte fttr die Siehemng sdnea ganten 
Landes, also auch des Bischofstheils , gegen die äussern Feinde zn sorgen; 
er war fllr die Kirche »Schild und Schirm der Vcrtheidigunpr« f "defensionis 
clipeos et tutela« wird der Urden in der Thciluugs- Urkunde des Bischofs 
Anselm vom Jahre 1255 genannt). 

In dieser Stellung des Ordens zum Bisthum lag klar eine gewisse Ober« 
hoheit. Das VerliXltnisa war im Einaelnen ideht nXher bestimmt; man wird 

jedoch nicht fehlgehn, wenn man dasselbe als ganz analog auffasst mit der 
Stellung des Schirmvogts advocatUS), wie er bei den geistlichen Besitzungen, 
bei den ßisthümern in Deutschland, von den Kaisem eingeführt war. Dieses 
Verbältniss der Schinuvogtei des Ordens Uber Krmland, worauf gewisse 
wechselseitige Beebte nnd Pfllehtsn beruhten, wvrda im Allgemeinen fest^ 
gehalten. Erst nach dem AnfbOren der Ordensherrsehalt wurde die Steünng 
des ßisthuros Enalaad dwn neuen Landcshcrm gegenttbcr ungünstiger. Wie- 
wohl der König von Polen den Verträgen gemäss nur Kecht.snachfolger des 
Ordens geworden war, trat an die Stelle der Schirmvogtei das Lebens- 
Yerbältniss mit verschärfter Abhängigkeit ein. 
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Andh dfts YerUltiiiit des ennUbudiMhMi BiseMb sun den!- 
Beben Reiebe galt, wenigstens in der spitern Ordenszeit, als 

analog der Stellunji: des Hochmeisters, welcher zu den geistlichen 
Ständen des Reichs zählte. Gleich diesem wird der Bischof von 
Ermland von den Kaisem als ReichsfUrst angesehen.* So nennt 
Um Kaiser Kail IV. bei seiner Beelfttigong der Beehte Eradands 
im Jabre 1857 iprineeps et deTotns noster dileetiuit, und dein 
selben Titel ertbeilt trotz der gUnzliob yerinderten VerbUtnisse 
Kaiser Maximilian I. dem Bischof Lucas Watzelrode in einem 
Schreiben d. d. 10. Juli 1492.** — Eine Folge der engereu Au- 



• Die Zugehörigkeit Ermlands zum dentsehen Reiche leiteten die spÄ- 
tem Kaiser aus der Schenkung des Preotaenlandes an Hermann von Salza 
her. Kaiser Friedrich II. war hierbei von dem Grundgedanken ausgegangen, 
dsss des KsiMfs Haeht, alt des Erbea dM HfarfieheB Weltreieha, die gaaae 

Erde umfasse. Er nennt deshalb den Herzog Konrad von Masovien gerades«, 
einen Mannen des Reichs und gewährt dem r>rden die volle LandSibohitt 

fiber Preussen, das ebenfalls zu seiner Monarchie gehöre. 

Dieselbe Anschauung des frühem Mittelalters legte Kaiser Karl IV. zu 
Omnde, als er in einer »goldenen Bulle« d. d. 25. August 1357 dem Bischöfe 
JobaBD von Ermbuid «nd isiiMii VmdMgm alle Privilegien, welehe io 
Besag mut die Beehte, Beeitsoageo , Leheo , hObere und aledefe Gerieht»* 

barkeit, landesherrliche Rechte u. s. w. der ermlXndischen Kirehe von ihm 
and den römischen Kaisern und Königen, seinen Vnrgfingem , verliehen 
TTorden wären. Kaiser Karl nennt ihn in dieser Urkunde »Fürst und seinen 
geliebten Vasallen«. v»Fru parte Venerabiiis Joannis Varmiensis episcopi prin- 
eipls et devoti aostri dUeoti>.) In einer sadeni Urkande von demaelben 
Tage beatXtIgt er als Kaiser, der naeb gOttUober Anordanag berufen sei, 
der Sdurmherr der Kirchen zu sein ('commodis ecclesiarum praecsse«), die 
frtlhem päpstlichen Bullen über die Landestheilung und den dem Bischöfe 
sugefallenen Besitz <»iura temporalia tnurjuam principis imperii . . . . 

Wie die Hochmeister, haben auch die BischOfe von Ermland die 
Fflrstentitel , weldie ihnen der Kaiser und andere weltliche Fürsten beileg- 
tea, wihrsad des gansen Mitfeelsiters niobt von sieh lelbat gebraaoht. Es 
lind merkwürdigerweise erst ermländische Bischöfe polnischer NatlonalitlU;, 
welche seit der Mitte des 17. Jahrhunderts sich den Titel »des heiligen 
Römischen Reiches Fürst" beilegen. Es ist hier also ähnlich geschehen, wie 
bei den FUrst-Biscbufen Deutschlands. Der Bischof von Münster z. B. nannte 
sich gleichüaUs erst seit der Mitte des 17. Jsb rfaua d e rt s »Saeri Bomani Im- 
perU Mnesps«, wihrsad die Kaissr ihm sobon seit dem 13. Jahrhoaderta 
dea Titel BPriBesiis et dovotos dlleetas> bellegan. 
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leKnung ErmltacU an DeatsdilMid war aneh dk Aanakme der 
dtntsoheii Konkoidate.* 

Die Beriebnngren des Bisthmiu Ermland hatten zur Zeit dee 
Coppeniicus eine wesentliche Aeuderung erfahren, da durch den 
Thomer Frieden das Band zerrissen war, welches das Land- 
eben mit dem deutschen Ordensstaate Terknttpft hatte. Ermlands 
biaherige SelbetMidigkeit blieb swar bestehen, es entging dem 
Sebioksale, der einnn der beiden atreitenden MSohte einreriaibt 
n werden, wie es mit den andern pieuaiadien Bisthttmem ge- 
schah. Aber die Hoheits-Recbte, welche der Hochmeister bisher 
besessen hatte, gingen auf den KOnig von Polen Uber.''* 

• Die Unterstellung' Enninnds unter die deutschen Konkordate erfoljrte 
um die Mitte des lö. Jahrhundert« gleich nach ihrer Bestütigung durch den 
Papst. Aus der Aanabme dieser Konkordate bewies das DoBilcapitel uoek 
In Jahre 17S4 die Zage1iOrlgl(dt BrmUnds zu Dentsehlaad , um die doreb 
dieselben garantirte Freiheit der Bischofs -Wahl zu wahren. Ei geaehah 
dien durch eine eigene Denlcschrift . welche unter dein Titel »Jnra Rev. 
Capituii V^^armiensis circa clectionem Episcopi« zu Kum gedruckt ist. Unter 
Beifügung vun Urkunden und Belegen aua geographischen und hiBtoriachen 
Sekriftstelleni wird darin ansgeflUirt, dass Pronssen immer als Tbsü des 
deutschen Reiches angesehen sei. Die Zeugiüsse mehrerer ecmUsdisoher 
Bisehüfe polnischer NationalitUt . Cromer, Ssysakowski, Wvdz>r». Zaiuski 
werden vorReflthrt , um zu beweisen, dass deutsch die Muttersprache der 
Bewohner Krmlauds sei, dass sie ausser der Sprache mit den übrigen deut- 
schen Stämmen Sitten und Gesetze gemeinsam hätten, dass die Alumnen aus 
Bimland in dem CoUeglnm Oonnaniosm Anfbahme ftnden, in welehes nur 
dsntselie JVngliiife anOfenoBmen wibden n. a. m. 

** In dem Kriege des prenselscben Bundes gegen den deutschen Orden 
war der Bischof V(»ii Ennl.uid nach manclion Srhwanknngen pchlie<*f'lif'h im 
Jahre 14iU» der Weisung des Papstes ^M'foltrt, sioli traiiz nentral zu halten. 
Die vun beiden kriogfUlirenden Parteien anerkannte Neutralität konnte jedoch 
nieht laase behauptet werden. Yen den Polen bedrXngt unterwirft stob der 
Bisebof dem KDnige Kashnlr, wird in den Band der preossisshen Stiadt 
aufgenommen und tritt im Anfange des letzten Kriegi||aiues als offener 
Feind des Ordon.s auf, d:i er. wie der Chronist sapt "vermerkete, das der 
Creutzherrcn snohen begunten selir abzuuemen, hat er steh neher als zuvom 
SU dem Küuigiicheu teil verbunden«. 

Der Bisebof von Ermland stebt in dsm Msdens-Iastnmsnta, dveb 
welekes 1466 lu Tbom der drsisehi^ilhiive Krieg bsesMosssn wwider aas- 
drllekUcb unter den paciseirenden Parteisn au^gefllhrt: » lafter Mos 
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Die Stellnng des crmttnctiachen Bistitnms lu dem aenen 
Sdunnherm wurde bald eine «nfreaadUehe. Zodlehit trat der 



Casimirum Kegem Polonifte, Magnum Ducem Lituaaiae, Kussiae Prusaiaeqae 
Dominum et lUnstNt Mse^iet Hasoviae, ae Beverendum Patrem Dominum 
Eplicopnm etEeeleslam ntqae Capltulum eintdem Vnrmiense 

. . . . In dorselliiMi Weise wird, wie im Eingange , so noch an andern 
Stellen der Urkunde »Episcopus, Episcopatns ac Capitulum Var, 
micusc" unter den •adintoroa, adhaerentes et subditi nostri«- des Königs 
von Polen; namentlich aufgeführt, während der übrigen preusaiächen Bischüfe 
nnr insoweit gedaeht wird, ale ilire Gebiete bei dem Orden verbleiben oder . 
dem Ktfnige von Polen ttberwieaen werden. 

üelMr die künftige Stellnng des Blsthumi Ermland let ancb ein beeondeier 

Artikel in der Friedens-Urkunde enthalten. Derselbe htitet: »Item concor- 
davimuB, quod Varmiensis ecclesia et oius pontifex pro tempore cum suo 
Venerabiii Capituiu Varmiensi e\ nunc et de caetero cum umnibus suis 

castris, civitatibuB, oppidis et muuitiouibus cum omuibuö districti- 

bna, Nobilibna et YaealllB .... in Noetn et Sneeeiiomm Kostrorum Begnm 
et Begni Poloniae dltione, snbieetione et i^otectione consistent et Dominus 
Magister, sui successores commendatores et ordo eius ditioni, subiectioni 
expresse renuntiant, et omne ins, quod ipsis in praedicta Ecclesia, 
Episcopatu et Capitulo Varmiensi quomodulibet hactenus 
eompetebat, in Nos Caslmirnm Begem, Successores Nostroa 
Boges et Begnnm Poloniae plenarie transfnndant, et trana- 
fnndere teneantnr.« — 

Nach dem 2. Thomer Frieden zerfiel das bisherige Ordens -Gebiet in 
drei Theile, deren politische Stellung zu dem gemeinsamen Oberlieim, dem 
KiOnige von Polen, eine verschiedene war. 

Das »Königliche" Preusscn Westiireusseu trat in die relativ 
stirkste Abhängigkeit zu Polen. Wenngleich auch dieses Land seine be- 
sondetn Landtage. GesetM vnd Gerlebte beibebtett, nnd atte Würden vnd 
Aemter nnr adt Efaigebomen besetit werden sollten, so ernannte doeb der 
KOnig von Polen die Wolwoden, Kaatellane, lUbmnerer «nd die übrigen 
bOhem Beamteu. 

In der lockersten Beziehung zu Polen stand der freilich sehr verkleinerte 
Ordensstaat, dessen llochmeister den Lehnseid, zu dem sie durch den 
Tboiner Frieden veipfliebtet waren, bei Jeder NenwaU we ig erten nnd mv 
geswnngen leisteten. 

Ehie Mittelstellung nahm das vom Ordens-Gebiete umschlossene Erm- 
land ein. dessen Fürst dem polnischen Könige gleichfalls durch den Lehns- 
eid verbunden war. Es behielt nicht nur, wie die übrigen Landschaften 
Preussens, welche unter der polnischen Krone vereinigt waren, eigene Ge- 
seme nnd Beehte, sondern es bewahrte sieh aneh in Hinsieht der Verwal- 
tung eine selbetstündigere Steltang. Das Bisthnm hatte nieht fcthriglkh 
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CkgcBMti der Xatw— Ktit tranead cia.* Es lag im latereaM 
dM KBmgß TOB Poln, da» dadath» EloMiit ns dar e ldhi »!- 

eben Btellang. welche der Bischof and das Kapitel tob Ermland 

-eiuualimeu, zu \ crdriliigen." Die» konnte aber kuuui geschehen, 
wenn der bisherige Wahlmodus beibehalteu wurde, wonach der 

polnische» ■ondem fttrttbiKbdfUdie Beamte, die Peraoo des Bischofs alleio 
Temlttelta den ZasaiinnmihaBg adt Polen. 

* EruilaDd war , gh-icbwie da« übrige Prt'us^en, durch EinzOglinge aus 
D«' II t «(0 h la nd kolouisirt worden. Daneben blieb ein kleiner Brucbtheil 
der alteiüheiiuischen , prcti'--!«' !j. n Revülkerutjg. Von Bewohnern, die der 
poloiscbea Nationalität augeiiurt hatten, finden sich wälirend der deutachen 
Perlode nur verelnielte Sporen. In den Synodal- Steinten nnd mndem Ur- 
kanden aoe dm ersten Jahrfannderten ist eteta nur von Prenasen neben den 
Deutschen die Rede, niemals von Polen. 

Krst Knnlaiid nuter die Oberhoheit des Könige von Polen gekommen 
war, begann die theilweise P<jlMnit«irung Der schwere dreizehnjährige Krieg 
hatte bcKonders die südlichen Gegenden Enulauds verüdet; die hier ge- 
bliebene schwache preas^sche LandberOlkerung, hinter der polnlacken Knitnr 
meist noch zurückstehend, verlor ihre Nattonalität an die einsiehenden pol- 
nischen Kfdouistcn, welche herbeikamen, angelockt durch die neuen polltf- 
scheu Beziehungen ihres Vaterlandes zu Erudand Auch pnlnische Edelleute 
setzten sieb allmäblich durch Kauf und Verleihung in den Besitz verödeter 
CHIter. Baachere Fortschritte machte die Polonisimng , als seit der Mitte 
des 10. Jahrhunderts die Beihe der BlschOfe pofaiischer Natlonalitit begann. 
Schon naeh wenigen Menschenaltem waren die ^^üdlichen Landestheile , die 
Bezirke von Allenstein, Wartenbiir? und Bischofsburg zahlreich mit Be- 
wohnern poliiisclitT Nationalität ber*etzt. Der grösste Theil Ermlands, die 
Oegenden. wo vorherrschend. Deutsche sassen, wo die preuasische Bevülke* 
rung fast ganz Temiehtet war, sind stets gana dentach gebUeboa. 

** Die Verdrikignng des deutsehen Elementes ana den ennnbidiaebsn 
Dossatifte konnte nur erst iillmählich geschehen, da demselben das Koop- 
tations-Recht zu»tJind. Länger alsi ein Jahrliiiiuli rt wehrte das Kapitel den 
Eintritt von Nicht-l'reiisscn ab Vereinzelt mir ^'t-lan^-^teu Domherrn in das 
Kollegium durch den EinÜuss der polnischen isLöuige, als ihnen durch die 
Kurie aaitweise das Beeht gegeben war, awel Kaaonlkate au besatasa. 
Mehr glückten die pohiiaehen Fllae, seit Leo X. der Kroaa daa dauernd 
behaltene Vorrecht verliehen hatte, die Dompropstei zu besetzen, deren 
Träger, »Ih Vorsitzender des Kapitels, einen grossen Einfluss auf die Wahlen 
hatte. Im Jahre ir>in hatte zum ersten .Male ein INde diese Würde iune. 
Aber immer noch widerstrebte eine starke deutsche l'urtci. Erst im Jahre 
1951 wurde ela National-Pole Staalsbtua Hosiua anm Blaehofe gewühlt. Von 
nun an aber folgten bis sum Aufhören der polltiMhea Selbatatüadlgkoit Sn»- 
laada aar Laadeeherfon polatseber Naüonalltüt 
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Biaehof dnrdi freie Wahl vom Kaidtel eingeflelst ward. Ueberdiee 
luitte der K9mg In den polniaehen BiBthttmem das Nominations- 

Recht, er sachte dasselbe auch sofort iu Ermland eiuzufulneii.* 
Die schweren Irrungen, welche sich an diese Forderung des 
Königs auschloflsen, fanden erst zur Zeit des Coppeniicas ihren 
Absohlnss. 

Die Benehnngen ErmUmds sn dem ttbiigen Preaieen blieben 
ebenflo lose, wie sie snr Ordenszelt gewesen; es stand selbst- 

stilndig als gesehlessenes Fttrstentlinm neben den andern prevssi- 

schen Landschaften, welche unmittelbar unter der polnischen 
Krone vereinigt waren.'* Die Gesetze und Landes-Ordnimgen, wie 

• Der Verlauf der Streitigkeiten, welche zwischen dem Könige Kasimir 
von Fuleu und dem ermläudischea Bischöfe ein Deceunium nach dem 2. Thor- 
aer Friedea eatbnmiten, ist obaa 8. 195 durgelegt vaidea. Ab Biieliof 
NioolMit im Jahre 1479 Im Kriege naterlegea war, MOiefee er die Gaade des 
Königs nachsuchen, welcher ihm einen eehr ungünstigen Vertrag in Betreff 
der Bischofswahlen aufnöthif^te. Er mupste sich im Namen seines Kajiitels 
der Verpflichtung unterziehu, bei Erledij;ung des Bischottjtulil.i nur eine 
dem Könige angenehme Person zu wählen. »Praeterea submittimus et prae- 
MBtibu obllgamne aoe et taeeeMoret aoetroe e«m eapitnlo eeelesle e aoitcae 
Yamlensia, qnod Ja fiataiie etootionilnie pio tenpore etisteatibae tive poetn- 
lationibus Episcoporiun dictae occlesiae Vanniemds capitulares eidem Regiae 
Maiestati et eins successoribus personam gratam eligere tenebuntur.- 

Der Unterwerfungs-Urkunde des Bischofs Nicolaus wurde die päpstliche 
Genehmigung versagt, weil dieselbe »contra libertates ecclesiasticas« stritt. 
Es begannen daher Verhandlnngea Uber eine neae Vereiabaning swieehea 
dem Könige Kasimir and dem Kapitel. Bei derselben ist Lucas Watzeliode, 
der Oheim von Coppomicus, direkt bethciligt gewesen ; Uber den Fortgang 
bea. Altschluss der Streitfrage wird an anderer Stelle zu berichten sein. 

Die abgeschlossene Stellung Ermlands zeigte sich nach dem 2. Thor- 
ner Frieden auch darin, dass sie mit den im königlichen Preuasen einge- 
richteten Stünden keine Beslehang hatten. Selbet später als der emlladiaelie 
Bischof n dem |«e«sslBdien Landeeratiie faiasntiat, behielt Enalaad sdae 
beeondern Landstände, welche aus dem Adel, den Städten und denKObnera 
gewühlt unter dem Vorsitze des Bischofs tagrton. Ilire Zustimmung war ztt 
deu Krit ^'sstcuern, wie jedem andern Beschlüsse des preussischen Landes- 
Katha erforderlich. 

Im Uebrigen werde die grossere Unabhiaglgkeit Ennlaads tob der Krone ' 
Polea sehr bald alterirt, seitdem der KOnIg dmreh dea Yertrsg mit Bischof 
KIcolans tob TIbigen einen giOssera Elnfluss aaf die Blschofbwahl erhalten 
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sie vetsohiedoM üoefcuDei0l»r fttr dM ganze Oi4Mii^biet. «rlaiM 
hattni, blieben in Teller QOlti^eit Im Uebrigen rennHtelte wb 
die Penon dei Biiehofii die Bedebimgen in dem weatliehen 

Prenssen. Dieser nahm aber hier eme iebr hervorragende Stellung 
ein, wie sie ihui neinem Machbcrhältnisee nach zukam. Der erm- 
liindische Bischof Übte einen grossen Einfluss auf die Geschicke 
des Gesammilandee, seitdem er — es geschah dies znr Zeit Ton 
Coppersieiis — das Frttsidinm anf den prenssisehen - .yantogen 
übernommen hatte.* * * 



hitte und dm Bisthnmsvogt am den umnitlelbuea Yandlan des KOiiigi ge- 
nommen werden muBste. 

* Nach der 1766 erfolgten Verbindung Westpreussens mit Polen wurde 
ein engerer prouMischer Landes -AusBchusa einfresetzt , lu denen Anfuuffs 
der Qubernator, die vier Woiwodeu, swei ätarosten und noch zwei Mit- 
gliader MS der Ittttmohnfterwlhlt winden. Zn diesen »Ltades4tt<heB> trat 
•efaie glelehe ZnU Abgeordnete der StSdte Knhn, Thom, Blblng, Brransbeig, 
Königsberg und Danzig. 

In den ersten .Iiiliren wurde der Bischof von Enuland , obf^lcich er be- 
reit» in der Ordenszeit zum preusaischen Landes-Rathe gehört hatte, von deu 
neu eingerichteten Land-Ständen nicht hinzugezogen. Dieselben hatten die 
Plilsten iberhftupt ausgoflohloaeen, well der Klenu floh wUnend des ISJIIi- 
rigen Krieges fMt durchweg dem Orden geneigt geneigt httte. Ent'1481 
erschien Bischof Nicolaus auf der Tagfahrt zu Blbing ; sein Nachfolger Lucas 
Watzelrode erhielt bald einen ttberwiegmden Elnflnaa anter den Lande»* 
Käthen. 

Das Präaidium der preussiBcbeu Land-Stände hatte auerst der kOnigUche 
Statthalter gefVhrt. Naeh Anfhebnag dieser Wlirde worde es dem knlmi- 
sehen Woiwoden Ubertragen. Neben diesem nimmt jedoch frtih der Bladiof 
von Erinland eine hervorragende Stellung ein. Dauernd scheint ihm das 
Präsidium erst ira Anfanp;o des 16. Jahrhunderts Ubertragen zu sein. Das 
Prädilcat »Praeses Torrarum Prussiac« nahmen die ermländischcn iiisct^üfe 
deshalb später in ihren Titel anf. ^ Der Bischof Martin Cromer (f 1589) 
ihsat in aefawr »Deaoriptlo EplaeopatU Varmienaia* die poUtlsehen Beehts und 
Befiignisse des Bischofs von Enuland mit folgenden Worten sosammen: »In 
senatu Prussico principeui locuin Varroiensis Kpiscopus obtinet et praeroga- 
tivam eins convocandi, proponendi in consultationem quae opus sunt, diem 
dicendi reia quibusvis in conventu iudioandia et concludendi promulgao' 
diqne eonstitatlonea pubUsis atqos dsersta. 
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Der erste regierende Bischof Ermlandß, der Deutsch-Ordens- 
priester Anselmua, dachte gleich bei der kirchlichen Einrichtung 
des Spfengels danm, sieb Beinen Senat zn Behnffen. Er fondirte 
im Jahre 1260 das Domkapitel, welekes bei der Kathedrale 
seinen bleibenden Bitz erhalten Bellte;* yier Jahre später verlieh 
er (lieser Erektiou iu seiner Eigenschaft als {Kipstlieher Legat die 
höhere Bestätigung und erforderliche Kechtskraft. 

Nach .'dem Plane des Stifters sollte Ermland FMBsens vor- 
zttgUehste Dittoese sein nnd deshalb ein starkes Kapitel haben.** 
Er besehrHnkte die Zahl jedoeh spllter selbst anf 16 Kanonikate 

mit 5 Prälatureu.*** Das Kapitel erhielt das Recht sich durch 



* BIschot Ads^Iui hatte die eruiläuditiche Mutterkirche Auiaogs in brauim- 
beig «rriefatett woMibst er 1251 leiBen Bits gvoommen. Die ne«e SehOpfuug 
hatte jedoch dnreh eineo groeeee AnftCand der FrenMen im Jalue 1261 ihres • 
l'iitorptng gefanden. AU Oraiuieberg von den Feinden bedrXngl wurde» 

fluhen die wenipen Doiuh«^rrn , welche danml» hureits emanot waren, mit 
dein Bischöfe nach Klbing. Annelins Nachfolger, Heinrich Fleming, verlegte 
das Kapitel au einen weiter westwärts von Lübecker Etnxügliugeu besetzten 
Hllgel hart am frlsohen Half und erriclrtete dort Ennlaiidi Kathedrale. 

firaaenbnrg Itt fortan der Sita des Domitifts nnd der Kathedrale 
Ennlauds geblieben. 

Nach dem ursprUnglichen Plaue des Fimdntors sollte da» Kapitcd 24 
Kanonikate zählen , bei den damals noch sehr geriugeu Mitteln der Kirche 
wurde es jedoch auf Iti beschränkt. 

Um diaJIitfee dee 14. Jahrhunderte waten den 16 unqnifaigUchen Kaaoni- 
katen noch vier sog. mittlere und vier kleinere Präbenden binsagefUgty diese 
worden aber diirch eine päpstliche Bulle irn Jahre 142H \vi»Mler aufgehoben. 

Die« fünf Prälaten, welche Anselm» Urkunde erwähnt, waren der 
Pro|)st, Dechant, Kantor, 8choiastiku» und Kusto». Die Ptiichten ihrer 
Wtifde werden im Allgemeinen schon dorcb ihre Namen bezeichnet. 

Wie bei den meiatra Hoehstifken etand* der Dompro pat (praepoeitna) 
an der Spitze des Kapitela, fidgte Im liange zunächst nach dem Bischöfe, fet- 
tete die Verhandlungen und vertrat da» Küpitel nach aussen. Der Dechant 
fdecanns' führte die Autsicht über die (iei»tlichen in der Douikirche und 
».j^tte den Kultus in derseiheu /.n ordnen. Der Kustos hatte den ÖohatB, 
die Gewänder nnd sämmtlichen Schmuck der Kirohe In yenrahrang; er be- 
sorgte alle tum klrehliohen Dienete erforderliehen Gegenatlade nnd verwal- 
tete die Einkünfte der .Sakristei. Der Kantor hatte den Oeeang im Chore 
zu leiten. Der 8c h o la s t i k u s stand der Domschule vor und hatte die 
Leitung Uber das gesammte (juterrichtswesen. Die Würde des äcboUsdkus 
I. 13 
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KooptJitioi» selbst zu erpin/en:* ebenso ward ihm das Ueclit zu- 
gesichert. Ijci eingetretener Sedisvakauz den neuen Oberhirten frei 
zn wählen/' Darob Anselm's Nachfolger, den Bisehof Ueinrieb 
Fleming, wurde Franenbnrg Sits des Domstifts und der K*- 
ISiedrale. 

Zur Dotation <les Kapitels waren bei dessen Stiftung: liegende 
Gründe angewiesen, welche ein Drittheil des bisehöfliehen Gebiete 
umfassen sollten.'** Genauer bestimmt worden die Grenzen der 



ist sehr bald oin^eg^nn^en; urknudlich sind nur zwoi ortiiliindiacbe SeholMt^ 
kcr narlizuw'ciHcn im .Jahre 121>" und in den Jahren l'Mis -IHITl 

Die Trälaten gingen im Hange, selbst wenn sie nur Kleriker niederer 
Weihen waren, den ttbiigeii Dombeim vor. Sie besusen an eieh beb» 
Prlbenden, es konnten aueb ameerhalb des Kapitela ttebmide Qeiatliche 
Sur PräUtur befUrdctt werden. Sie durften dann aber nicht im Kapitil 
er><<-ht'inen «ult-r ihre Stimme jibjjebou. Sie erhielten Stimm- bez. VVahlr«'<'ht 
erst, 8()bahl a'w ein Kanonikiit inne hatten. HIm dahin bezct^^m sie nur jje- 
wisse jährliche Einkünfte ; der Propst 4U, der Dechant 2b , der Kustus 2u, 
der Kantor IS Marie. 

* Die betr. Worte der Erekttons-Uifcnnde lauten: .... »«inaedaa 
terra» .... pro eezdeetn praebendis in eccleiia matriee habendi» cun 
ferimus, quatenuH ad easdem sexdceim reeipiantur canonici, (|ui in (li\itiif 
oftieiis in ipsa eeclesia perpetiu» famulentur. Iuh ven» elif^eudi in dii ta 
ecclesia Praeposituui. I>ecanum, Canturem, ächolasti cum, 
Cnatodom et Canoniooa Mobia et Sneeessoribus nostria nna 
onm Capitnio retinemna.« 

Nach diesen Bestimmungen wurden die erledigten Prälataren und Kam)- 
nikate zwei Jahrhumlrrt"' hindurch von lii.scfiof und Kapitel genn-inHchaftlich 
besetzt dem Hischute .ntand nur eine Stimme zu, wenngleich die erste;. 
Durch den Beitritt Ermlands zu den deutschen Kuukurdaten iw Jahre 1447 
wurde aneh Ittr dieaea Biatbnm die »altematio mendnm« ^ngefllbrt: der 
i^oatoUaehe StabI erUelt das Beeht« alle in Rom und deeean Umgsgeod, lo 
wie die in den ungeraden Monaten erledigten Kanonikate su besetaen. Es 
war jedoch üblich, dat^s <lie Kurie auf ihr Recht zumeist verzichtete; w» 
wurde dem neuerwählten Bischöfe da?» Recht ziifrestandeu, die Kanonikate. 
welche in den ungeraden Monaten zur Erledigung kamen, selbstständig zu 
beaetsen. 

Die StIftuiga-UTkQnde sagt: «Saae Eplaeopnm oHgendl aen poatslandi 
Oaaontei dietae Beeleatae Uberam &eiiltatem babeantiu 

*** Dem Domkapitel hatte Bischof Anselmus bei dessen Stiftung in 
Jahre 1260 ■■qiiasdam terra" nnn deoiiiii» nuis, iurisdictione et aliis utilitatibnai 
und zwar »nomine et ioco tertiae partts totius episcopatiu« Uberwieaen. 
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dem Domkapitel arsprtlnglich überwiesenen Ländereien durch 
sehiedsriditerlichen Spruch im Jahre 1288.* Dasa kam im Jahre 
1348 bei einer weiteren Theilnng zwiaeben Bisehof nnd Kapitel 
ein Dritdieil der fiüher noch unbebauten Oegenden im sttdlidien 

Tbeile des Bisthumg.** Danach umfasste der Landbesitz des 

* üeber die Begnunng der dem Kapitel M deeaen Fnndation über- 
wiesenen Ländereten hatto ßischof Amelm eine^ besondere Urkunde ausge- 
stellt, welche indoss schon frfili verloren trin^. Als Anseliu's Nachfolerer 
Heinrich Fleming ohne Genehnutciin^' den Domkapitel» über lienitzuu^cn in 
dem Gebiete desselben Verschreibuugen ausstellte, kam es zu ätreitigkeiten, 
weielie Im Herbete 1368 dnieli Seldedsilcliter ausgeglichen wurden. 

Die Otemen der dem Domlaipitel danala Oberwieaenen LIadetelen Uaeen 
sich nach den, am Bode des 14. Jahrimaderts gefertigten, Handfestcn-BUchem 
sicher heatimmen ; man findet die nähern Angaben in d. Moniim. bist. Warm. 
Iii, p. 37 ff. Danach erhielt das Domkapitel drei von ein.mder getrennte 
Bezirke: ij die terra Wewa auf dem rechten Ufer der Passarge, das spätere. 
Kammenmt Hehlaaek; 2) den dritten Tbeil der LlndereitD swiaefaen den 
Ftlbaeik Hait and Bande, das apStere Kammeramt Franenbnrgt ea sind 
diea die LSndereien auf dem linken Baude- Ufer» welche das Domkapitel 
noeh heute bewirthschaftet : '.V fiO Hufen zwischen Brannsbero^ und dem 
Felde Welowe anf dem linken Ufer der Passarfie. Sie bildeten die bona 
capituli Sawers; ein Theil derselben war zu Vorwerken für die einzelnen 
Domherrn eingeriehte«. Dieee ndlodi» in Oaawer> wnrden jedoeh aelion im 
Anfimge dea 15. Jahrfamderta verluuilt, aie bilden Jetat daa Dorf Zageta. 

Bei den ersten Landes -Theilungen zwischen Bischof nnd Kapitel 
waren nur diejenigen Gegenden beriicknichti^t, in welchen sich damals 
schon Kolonisten niedergelassen hatten . wührend die unbeltauten Land- 
striche noch ausser Acht blieben. Daher findet mau auch nach der zweiten 
Theilang In der Gegend der Jetalgen Stidte Allenateln, Wartenburg, BSaael 
noch »bona oommunia eplacopl et capItdK von denen der SSna unter Biaehof 
und Kapitel vertheilt wurde, und deren Verschreibungen theils der Bischof 
und das Kapitel allein . theils beide ffemeinschaftlich ausstellten. Erst mit 
dem Jahre 1348 hört diese Gemeinschaft auf und die Verschreibungen des 
Domluipiteis beschränken sich auf das AUensteiner Gebiet, die des Bischofs 
anf die übrigen Thelle. Ea mnaa aonaeh um die Mitte dea 14. Jabrhunderta 
eine nene Theilung vorgenommen aein. Die Urkunde darfiber ist verloren; 
allein es erhellt sicher, dass damals der südwestliche Theil des Bisthums, 
das spatere Kamniernnit AI lenc tein, dem Domkapitel Überwiesen wurde. — 

Ausser dem unmittelbaren Territorial- Besitze hatte das Kapitel auch 
noeh Liegenschaften in dem Bischofs -Theile. Elnaebse DOrfer nnd QUter 
waren der Kathedrale teatamentariaeli Tennaeht, nnd dem KapAtel wurde die 
Verwaltung dieaer Stiftungen übergeben. Andere Bealtaungen aber waren 
von dem Kapitd nla Eigenthum angekauft worden. 

. 13» 
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Uoiiikapitels seit der Mitte des II. .lahrlmnderts drei jjetreiint 
von einander lie;;end(> Bezirke, die Kaiiiiuer-Aemter Fraueuburi;, 
Meblsack und AUeustein. 

In dieaem Gebiete von ca. 20 QDadrat-MeUen bessM dM 
Kapitel im Wemtliehen dieaelben landesberrliciien Rechte, wie 
sie der Bificbof in Beiiiem iiiiinittelbaren Fttnttenthome ansflbte.* 
Wie let/.tcrcr den Hrdm als Oberlierni anerkannte, m stand 
allerdings aueli dem His( iH)t'e in ilcin ka|)itulariselien Landestheile 
eine gewisse Oberhoheit zu. Allein dieselbe war kaum wahr- 
nehmbar nnd wurde balancirt durch die äteilong, welche nach 
den kanonischen Gesetzen das Kapitel neben dem Bischöfe ein- 
nahm, der an den Beirath nnd die Zustimmung des Kapitels in 
vielen wichtigen Angelegenheiten gebunden war.'* So niusste 
u. a. bei Errichtung v(»n neuen Landi's-( hduungen und (Jesetzen 
das Kapitel aujulrUcklich seine Zustimmung ertbeileu.*" Öelbst- 

^^^^^^^^^ * 

• Schon durch tMiu* ürkumlo v<tn 11"^'» wurdr dir Tcrritori.il-HfrrM-haft 
des Kapitels festgestellt. Es erhielt Heioen Laudbeoitz -mit vulk-ui Uechte". 
Alle Giller and Besltsmigeii seioee Antheils soll es inne haben mit denselben 
Rechten, Freiheiten, NntsnieaannKen and der Terrltorinl-Hoheit, wie sie der 
Bischof besitzt.' Fischfang und .bi^^d soll des Kapitel mit dem Blsohofe bn 
ganzen Laude f(ouieinschat'tUch haben. ■ . . . . T^oro tertiae putiH iot'xun 
Episcopatus ex anriqua donatione ci« debitao tcrniiii VVewa .... Canonici 
pussidoant et teneunt eisdeui iuribus. libertatibus, usibus. duuiiaio, quibus 

dominns Episcopne tenet et poesidet •nam partem piaeationee et 

Tenationes in totlna eccsleslae Warmlensis distrietibns eis, eicnt domiao Epi- 
scopo sunt liberao et comuiunes. 

Bi?i allen wichtigen VcrnifJtrtMif» - Ang»'l«'ffonh»Mten dp« Rifltlunnfi war 
nach den Bestiiunumgou de» kanonlMcheu Urchts der Bischof au die Zu- 
stimmung des Kapitels gewiesen. Wir finden letztere darum regelmässig 
bei Verleihnngen an Leben von Seiten des Bisehofs aaBdrflcklieb hinsuge- 
fUgt. Das Kapitel <IagegeD konnte, weil es eben eine Territorial-Korporation 
fUr sich bildete, in seinen Bezirken «clbstHtändijr ohne den Bischof kidunifliren. 

••* vXIle Kdikte und Vcrordninijrcn. wciclic das ganze Eruilaud ln'trafen, 
wurden vuui Bischöfe uud dem Kan/Jer den Kapitels unterzeichnet; sie wur- 
den jedeneit in Namen des Bischofs und Kapitels erlassen, und die Titula- 
tur des letsteren »Wir PrKUten, Domherrn und simmtliebes Kapitel der 
Kathedral- Kirche von Knulaud« jederzeit dem bischoflichen Titel hinzug^ 
fUgt. Es war dies ein AiihHiih!« «ler vom Bisohofe in Vereinignng mit dem 
Kapitel ausgeübten Gesauimt-äouveraineiät. 
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veratändUeh gBlten diese dann ftr das ganze geistliehe Ftlnten- 
fhiun, also anoh fllr die Kapitnlar- Besitzungen. Ueberhanpt 

lehnte sich tingreachtet seiner Territorial -Hoheit das Kapitel in 
Allem, was die obersten Gruiitlsät/.e der Verwaltuuir und HeelitH- 
pflege, wie die Vertheidigung betraf, ganz an den liischof an.' 

Die Uoheits-Uechte des Kapitels waren, was ihren Umfang 
betriffi, ganz dieselben, wie sie ähnliche Territorial-Herrsehaften 
besassen. Das Kapitel war der höchste Herr ttber Grand nnd 
Boden; ** ihm steht (mit dem Bisehofe) die allgemeine und (selbst- 
ständig; die Special -(Tcsetzgebuug zu."" ferner die Verwaltung, 
die Rechtspflege, 7 die Besteuerung, die Austelluii^^ bez. Bestäti- 
gung der von den Städten gewählten Beamten, ff das Patronat ttber 

• Die Vcrwaltunf?8-NoriiH*n waren im kapitiihiriscluni Laiidostheilo gnuE 
kooform denen iui Bischofs-'iheiie; dies bezeugen die \'<>rsehreibungeu und 
Orttodangs-FriTHegien, in welehen a. B. iK« Verpflichtungen wegen Kriegs- 
• dienst md Burgbaa vollttihidig ttberelnatimiiMiid aaferiegt wwden. Ebenio 
er8c)ieinen die beidersBltigen Stihide gemeinsam auf den ermlindischen 
Tagfahrten. 

(4e;ron bestimmte Leistungen und Verpflichtiinffen verjjiobt das Kapi- 
tel einzelne i'beile des Landes; es setzte nicht nur diu Bauern in seinem 
Gebiete ein. sondera verii^, elMnso wie der Bischof, auch die grOaaeren 
Qttter naeh den bestehenden Bechten, dem Kulmer-Hagdebargieclien, Prene- 
siaehen. oder dem Foudul-Rochto. 

Die Spociiil-(iej<et/trebun;r "WillkUrw . welche »Icni Kapitel zustand, 
verstatteto es den St-irlten nur mit aiisdrüeklicher ZuHtimmiini; des Vogte». 
Ebenau wurde ein anderes lieservat-iiecbt der Territurial- Herrschaft, die 
Anaflbnng des sog. Stnasei^OeriehtB, nur in besondem FXIlen an Stldte, wie 
an einselne Qnindhtoren TerHehen. 

f Das Kapitel hatte, wie der Bischof, einen eigenen Vogt, welclier im 
Namen seiner .\uftras{reber die oberste Gerichtsbarkeit ausübte. Doch war. 
•wie von dem Biftclmte . aueh Seitens des Kapitels die .Jurisdiktion vielfach 
an die Kolonisten verliehen, die höhere sowohl wie die niedere, die iudicia 
maiora («d mannm et eolhun«, »grose gericht, das da get an Hals nnd Hast«} 
nnd die minora («die minneren Gerichte*). 

In Civilsaohen entschied das Kapitel in letzter Instanz; die zweite In- 
stanz bildete der CanunicuK administrator, welcher über das Amt ^'esetzf war. 

Wälirenil der I^iscbivf. wenn er einen Landvofrt oder Bur^prafen er- 
nannte, jedesmal dem Kapitel davon Anzeige machte, da jeuer dem Bischöfe 
nnd Kapitel sohwOren mnsste — so setste lettteres, gleichwie es selbetstindig 
kolonisirte, auch die Beamten ein. oiine den Bisekof au befragen. Daa 
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die i'farreien. dM Fi Bcherei- und Jaf^d- Recht.* Bei dieser Maeht- 
fUllc, die dan Kapitel bewisR, und den reichen Resitzungeu. deren 
Ertrag unmittelbar unter die Mitglieder vertheilt wurde,** waren 
die EinklUille des eiiiseliieii Domherm lehr bedeBtead.*** 



KusMtX bildete eben nicht nur du eine Glied der Gesammt - Landeshoheit, 
sondern war sagleiGh eine Teiritorial-KorponUion mit selbetetkndigeren Be> 
fugniaeeD. 

Die lltesteu Kapitel-Beamten ünUeu wir urkundlich bereit« zu der Zeit, 
all die LaadeetheOmf swlMhett Bischof mid Kaj^tel TollaogeB werde: dee 
■proevimtor«, weldier mit der Nutzbannaehooff and Yerwaltuni^ des neuen 
Territerinms betraut ward und den Vo^i^, atdvocatns" oder "iudex-, welcher 
Holt dem Anfanpp des 1 1. Jahrhunderts seinen ständigen Sitz in Mehlsack 
hatte. Neben dienen beiden höchsten Beamten erscheinen früh ein Notar, 
Dolmetsch und Feldmesser, deren das Kapitel flir die Kolonisation und den 
Verltehr mit den Eingeborenen benVtUgt war. Bei den entwickelteren Knl- 
tttr-VerblltnlMea Icam sn diesen Beamten noch eine Reihe anderer , unter 
denen die Burggrafen und die Magistrate In den Stidtan das Kapitals die 
vornehmsten waren. 

* Das ermländische Domkapitel war sonach im Besitze aller lioheits- 
Rechte, wie sie ähnliche Territorial-Korporationen besasaen. Nur das Mttni- 
Reebt dttrfte man Termissen, welches manche Ka|rit^ Dentsehlands in be- 
sehrtnktem Umfange erhielten. Von diesem kann jedoch hier kaum die 
Rede sein , weil nicht einmal der Bischof von («einem ihm nrkandUoh an- 
stehenden Itechte schwerlich jeniab Gebrauch gemacht hat. 

■•• Der Bischof Cromer berichtet iu seinem Werke de episcopatu Var- 
miensi fol. vui Uber die Verthoilung der Einkünfte unter die Stiftshcrm: 
.... Ex omnibns capltall booia emolnmenta qnotaanls ad basiUeam eoa- 
portaatar .... praelatto et canonieis praebendae sive corpora earum anni- 

versaria certa ratione distribuuntur canonieis aequaliter n^Hidentibui 

sexagenae niarcae oommunes , quod est integrum corpus , non residentibus 
vero dimidia eius, ncuipe trieenae marcae , etiamsi non sint in t«aeris ordi- 
nlbna . . . neque enim habent canonici distinctaa et inaequales praebendas 
ÜW9, nt vooant, fnndoa. Bellqna vero pscnala . . . Inter residentes pro por- 
Hone diligentiae In ealta divino certo aanl tempore dlviditar 

Distribuuntur praeterea certis annis temporibus siligo, avena, foennmi 
pisces. pulli KHllonim, Ugna, asseres et aüa eiusmodi ad saBtiaendam rem 
familiärem pertiuentia. 

*** Neben den Matural-OefEUen, welche am Schlnsae der vorstehenden 
AnsMrkttng erwihnt werden, und die, wie Ciomer sieh ansdrOekt, aar Tsr- 
theilung kamen, um das Hauswesen der einseinen Kanoniker aa onterhaltea, 
beliefen sich die Einkünfte eines Stiftsherm zur Zeit dej« Cnppemicus nach 
sachkundiger Sehiitzuntr auf etwa f>U00 RoichB-Mark nach beutigMa Geld- 
werthe. Vgl. Uiplcr Kopemikus und Luther S. 24. Anm. 47. 
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WeBB Bian dea BisdiOfeB ErmUmds etae fttntlidie BteUnng bei- 
legt, wie sie dieselben in Wahrheit bessssen, dann sind — eben- 
so mit vollem Rechte — die N'erhiiltnisse, in denen die Domherrn 
lebten, als reich edelmüiuiische zu bezeichnen.* Jeder ermländi- 
sohe Stiftsherr war statutarisch verpflichtet, mindestens zwei Diener 
und diei Pferde sn halten; ttber sein Haasgeaade, wie ttber die 
ihm zugewiesenen Dienstiente, hatte er die ToUe Gerichtsbaikeit;*** 

* Wie sehr die im 15. and 16. Jahrhunderte flberall eingetretene Ent- 
wöhmin)? vom Dienste der Kirche auch im ermliin (tischen Hochstifte statt- 
gefundeu hatte, ergeben einzelne Bestimmungen der Statuten, in denen aus- 
driicklich die Kürzung bez. Entziehung der Einkünfte angeordnet wird, 
wenn die Stiftaherrn ans unsiureichenden Grttnden sich von der Kathedrale 
entfamen und fan Lande nnberfithreB. Hierdoreh werde gtM beeoiiden — 
M heben die Statuten mit Nachdruck hervor — dMAniehn der geistlichen 
Herren in den Augen der Laien geschädigt. »Item, nt Canonici ab llli~ 
citis evagationi buH refrenentur, o x q u i bus p I e ru mcj u e I aic is 
datur uccasio eisdcm detrahondi, ätatuimus, quod C'anouicus resi- 
dens, qui se ultra XXX dies continuos ab eociesia doxerit aheentandum, 
tam panmu et eereWtiM qnam allaram leram dlstribudone euebit, qooaa^ 
que denuo visas fuerit in divinis, nisi super nlteriori tempore a eapitnlo 
Heentia petita fuerit diutius abessendi.« 

Dass unter den ermländischeu Stiftsherm zur Zeit de« ('oppernious die 
Verwultlichuug mehr und mehr um sich gegriffen hatte, ersieht man auch 
daraus, dass das Waffentragen unter ihnen flblieh gewesen Ist. Die mehr- 
erwihnten Statuten des Blsehoiii NIeoIans tod Tttngen hal^n es Ittr nOthIg, 
das ansdraekliehe Verbot auszusprechen , dass kein Kapitular bewaftiet su 
den Sitzungen eraoheine («quod nuUus Canonieua anoa quaeeunque sd capl- 
tulnm defenit" . 

** Die Bestimmung Uber die Pferde enthalten die Artikel (iO und 02 der 
Statuten. •Item quia ratloni eonsonati eos onera aeqnslla reenaare non de- 
bere, qui remm eommoda aeqnaliter ampleetnntnr, prolnde eapitulartter 

BtatuimuB, quod qniUbet Oanonleornm, cum ad plenariam ayenae et 

foeni p<'rcep( i(tn(MTi pervenerit , pro opportnnitatibus deinceps tre<^ equos 
proprio 8 ad minus liahcre teneatur, quorum cuiuslibet valur serun- 
dum cummunem existimatiuuem marcas 7 bonae monetae perficiat. Aliuquiu 
praedictorum foeni et avenae distribucione esrebit, quousque hide statnto 
pseienfeer pameritB. 

Zu Reisen, weiehe im Auftrage des Kapitels unternommen wurden, 
hatte der Domherr nur die Verpflichtung, zwei Pferde von seinem Gespann 
zu stelli'u; drei andere nuissten ihm am dem Gremium des Stifts daau 
gegeben werden» falls ihm nicht eine grüssere Zahl zugebilligt wurde. 

} 39 der Statuten besagt: . . . Fkaeterea qnillbet Offleialis, 
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amer der Wohaimg aof dem Domberge (der »enria«) beuM Jeder 
Kapitiilar noch ein Vorwerk (»allodiama) in der Nähe der Kmt 

tliciliale.* 

piQ Pf lic Ilten der ermlUndischen Stiftshemi waren diesel- 
ben, wie an den andern Kapiteln.** 8ie mossten bei der Katbe- 
drale anweeend sein (»Residenz haltent^*** nnd die gotteedieaBt- 

oal pro exeotttione offlell sai aliqui de subditis Capltiili de- 

putantur, pro teinpore deputationi» hiiiusmudi super nefcü- 
gencÜB et exfOHsi buH aniiuud vertere pof erit in eosdeiu. I'orro 
cuilibet (Jauuuicu in curia Canunicali et Allodio suis iuris- 
dictio salv» coDsistftt. Non UmeD volumus lic ad praedictos iuriadio- 
tioiiem pertinere, at eam a eapitulu paoltua abdietamuB, qidniinBo Cipitii- 
luiu ipBuiii praouiisslH nun obstantibus p«r vian appellationis • subdida iptil» 
imlversiM et siii^rulis lil)or(' poterit jidiri.« 

• L'ebor die Kurien und Allodien der Domherrn (riebt Crom er de epi- 
scopatu Varm. fol. b einige Erläuterungen: "äunt etiam pccularia praodia 
(allodia vulgo vocaatar) aon proeol a bMlUea, quae com TteaTWiat, 
•Ingul» aingalb Cuionicii petontlbus Menndttm Benlmn, hoc ett pro eo ae 
prior quisque caaoniealttm adeptus est, sive sit in MHuro ordiae, tAY9 non, 
abseuti iu\(:i hc pnetenti dum moclo infrn praestitutum tcmpu» per proou- 
ruturem petat et tntra praeteritum bienniuiu vel semel basilicam viseritj a 
Capitulo gratis cunt'eruntur. 

Dornas anten et ewiae empticiao muit. 8od ad eaadem modvn, nt allo- 
dia. a Capitulo eonferantur. Preelum aeoundom aeatimatlonem Capitoll pri- 
ori posr'O^Hori vt'I htieredibua oloa iatorpolati» peiisionibus cvsolvitur." 

Einige iiüImT'- !>• ntimniunt;en iil)er die Ib-hitznahme der Kurien und 
Allodien, wie !<ie luv Zeit von ( oppt^rnicu» iiestandcu, i-ntlialtcn die .Statu- 
ten dw Biäcbot'ti Niliolaua von TUugon ,i llb'J,, sie werden in einem spätem 
Abschnitte beisubringen sein. 

** Die Statuten, in denen der KitHa der Verpfllobtungen beflümmt war, 
welohe dem Domherrn oblagen, pflegten alljährlich im Kapitel voi^lesen 
au werden, damit »irli Niemand mit Tuwissenbeit enfHJ'liuldi^'eu kr>iine. 

Audi in den Statuten det* ermländisciM ii Ilofhötift.H »ind die 1' t"l i <• Ii t cn 
vorangestellt, denen sieb der Kiipitulur zu unterziehen hatte. ".Sauctorum 
patruin tradit antoritas, quod beneficium datnr propter officiom«. 

Die Veipflichtung bei der Kathedrale »Besidens an halten« wurde 
dureh alle Kapitels-Statatea eIngeechXrft Jeder Stiftaherr, welehor aleht 
anwesend war, sollte nach dem Gesetze alle oder einen grossen Theil seiner 
Einnahmen verlieret) Hh galt durchweg der üpruch: «Non reaideutes 

Canouiei non perc ipientes.« 

Allein bei der Erschlaffung des kirehliehen Lebens wurden sehr bald 
alle nur irgend mügliehen Qrttnde sor Urlaaba-ErtbeUung fUr sullsslg er- 



Digitized by Google 



DIS mJCHTEN DEK OQMHEBBN. 



201 



Hohen Handimigeii an derselben verriehten; rfe Itstten tilgliebe 

Morgen- uud Abend-Andacliteu einzuhalten die sog. » Iioras cauo- 
nicas'i nnd die Seelenniesseii zu lesen.' Ausaer diesen Andachts- 
Uebungen hatte der Domherr nur die Yerpfliehtung, als dea 
Bisehofs Beinth zu fnngiren, die Hitsongen des KapUeb wahr- 
achtet ; als •rosidirend« pflegte hchOD mgesehon zu werden, wer ein halbes 
Jahr hiiidurch bei der KütlK ilralf wrscnd jrelilielK'ti wnr. Und aiirh diese 
Beschriiiikim}; wurde nicht einmal einj^ehahen. Die Krlniiliniss zur Abwesen- 
heit wurde zur Zeit des Cuppernicua mitunter in uubeHchränktum Mhsso 
ertheilt So hat, um nur ein Beispiel aasaftlhTen, der Dompropst Benedict 
Solpha wShreDd der laogen Zeit, dass er ein ermllndiaehes Kaaonil^at inne 
hatte osd den nominellen Vorsitz im Kapitel ftthrte (1530-1564) gar nicht 
an Franenburg £ei»idenz gehalten. 

Die zu jener Zelt ho aehr häufige Kuniulatitni von Ponilu rni-rfründen 
machte die ständige Residenz an einem Orte ohm hin iiumüglich. 8olpha 
war Dumberr zu Fruueuburg, W iluu uud Breslau, hielt «ich aber bei keiner 
dieser Kathedralen auf, sondern lebte au Krakau am Hofe des poinisehen 
KtfnigB, dessen Leibanct er war. Selbst Stantolaus Hosius, dieser eifrige 
Regenerator streng kirchlichen Lebens, war königlicher Sekretär, daneben 
Domherr zu Krakau. Sandumir, FrauenbuTg, und ausserdem noch Pfarrer 
SU (jrolouibie und Kaiidlow. 

* Wie an andern Stiftskirchen. Iiatte man auch iu Frauuuburg sog. 
Diptychen, aus einem Uber vivuruiu uud mortnorum bestehend» d. i. Yw- 
leidioisse deier, die sieh um die Kathedrale verdient gemacht hatten. Der 
die Messe eeleMrende Priester bedurfte dieser Verzeichnisse, um an geeig- 
neten Tagen beim Hemento der Messe flir die Einaelnen besondere Gebete 
ao verrichten. 

Wenn auf diese Weise das Andenken der Wohlthäter jährlich enieuert 
wurde, so zogen es Andere vor, un dem Jahrestage ihres Todes (»dies anni- 
veraarius«) su ihrem Ged&chtniase eine eigene kirchliche Feier sn stiften; 
gewOhnlieb waren es Beqnial-Messen, denen sieh mitunter noch eine Vi^ie, 
der Kondukt oder das Abringen Iwstimmter Psalmen anschloss. Diese kirch' 
liehen Feierlichkeiten nannte man anniversarii und die Verzeichnisse , in 
welchen die Namen der Wohlthäter und ihrer (iedächtniss Tage zusammen- 
getragen waren , hiessen libri anniversariorum vier solcher Verzeichnisse, 
bis zum Kude des 16. Jahrhunderta reichend, haben sich in Franenburg 
erhalten). 

Für die Feier der anniversarii galten feste klrohliehe Bestimmungen; 

auf das Schlussgehet folgten sofort die Distributionen an die Anwesenden. 
Bei den grfiHsern Anniversarien mussten alle Dondu'rrn zugegen sein. Wer 
von ihnen zu spät kam, oder wer zu früh wegging, wurde als abwesend 
betrachtet uud von den Distributionen ausgeachluascn. 
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simehineii mid all den Gesoliftfteii obsiilieg«ii, welche ttun Ar 

die geiBtliche and weltliche Verwaltung der DiOcese vom Biflohole 
oder dem Kapitel aufgctni^^eu wurden.* 

Das liecht, in das ermländUche Hochstift aufgenommen zu 
werden, wir, wie bei allen andern Stiften des iö. und Id. Jahr- 
derts, an keine bestimmten Vorbedingungen geknttpft. Eine 
besondere theologische Vorbildung war ebensowenig erforderlieh, 
als der Dnrohgang dnreh ein niederes kirehliohes Amt. Die 
Domherm-Pfrtlnden wurden lediglich als Ver«orgung«-Stellen fiJr 
bevorrechtete Kreise betrachtet.** Um religiöse luteresseu, um den 

* DuD Kreis der aiotiichen Verpflichtungen der Domherrn hat Cromer 
1. I. fol. vu mit knnen Worten klar angegeben: 

"Collei^nm Caiionicorum. quod Ga^tahim vnlgo voeator. est conBilium 
episcopi, custodes iuris episcopalis, protpctores ecciesiao ot stilxlitonim eim 
ot in batiilioR adniinintri sacrf)rum cultu»<|ue divinl. Quem partim univerei 
Hduitnistrant, partim aliciuut simul, partim singuli per cortas vices hcbdoma- 
darias. Tum demum autem Canonici fiunt capitulares, ((uando aunt in sacriB 
ordinlbas, boe eet preebyterl, dlaconi, vel rabdlaooid, et eot^tnti tai eolle> 
glvm mensem unam circa basIlicAin in eultn divino exef^rint. 

Convenit ('()IIcj?iiim sive Capituliim e pracBcripto »tatiiti ^|Uolibßt mense 
•emel. Extra ordinem vero. quotios opuH <'»t, ronvttratum a praosidente.« 

Bis zum Endo de» 14. Jahrhunderts ptiegto das Domkapitel jährlich nur 
vier regelmüsstge Sitzungen in halten (aoapitnla generalia«): an den vier Tagen 
der AnniTenMurien fttr den Dompropat Heinrieh von Sonnenberg am tl. Januar. 
7. Mai, 18. August und 'A. November. Als diese zur Erledigung der laufen- 
den Geschäfte nicht mehr ausreichten, bestimmte das Domkapitel im Jahre 
1391 diese General - Kapitel auf den Tun nach der Anniversarien- Feier; 
aoaaerdem aber sollten noch in den acht Übrigen Monaten ordentliche Sfu- 
nngea «nberauat «wden (»capitala ovdInMia*). 

Id beeoodera dringenden Fillea traten die Domherrn nach aieh andern 
Aonlversarien sn einer Sitsimg tanmmen. welehe Cnpitolom extnacdlBMiaB 
genannt wurde. 

•* Den Kirchengesetzen zuwider, wtichi' nur WiirdiKkeit der Person 
verlangten, wurden bekanntlich in einzelnen .Stiften Bettchränkungeu in Be- 
triff der ÄttfiiabBie dueh Statnt oder Herfcoauaea eingefUirt. 8o gab ee 
in Deoteehland Stifte, welehe die Forderung von 16 Ahnen stellten; la 
Polen pAagten nur vier Nicht-Adoligu zugelassen zu werden. 

Im ermliindischen Dt)mstift<' prävalirtc , wie schon mehrfach liervorjre- 
hoben ist, das grossstädtische l'atriciat zu der Zeit, als ihm (.'oppcrnicu» 
angehörte. Eine Aenderung trat erst in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts 
dn, seitdem polnisohe Bisehttfe die Kathedn bestlegen hallen. 
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Dienft Altan hatte aich der Stiftsheir anr sn kttnuneiB, wenn 

er sich Innerlich dazu getrieben fühlte. Znmeiflt wurden von 
ihnen nur die Rechte betont, welche der »canonious in flori- 
huBü al& Theilhaber am Kircheu-üut und Jürcheu-ileg^imeut bcBaBS 
floene in eapitnlo, etaUoa in choro, praebenda). In Kämpfen für 
ihre iiuaere SteUnog, namentlieh aneh dem Blflohofe gegenttber,* 
ging das geiitige Leben der Domherrn hftafig anf ; der kanonir 
eehen Pflichten wnrde Überall nnr seifen gedacht. Die kirehliehen 
TntereBsen traten ho sehr zurück . dasn die meisten Stiftsherm 
sich nicht einmal das Subdiakuuut ertheileu Hessen, wie es die 
Synodal-Gesetze forderten. Im 15. and 10. Jahrhunderte hat die 
überwiegende Mehrsahl der ermlündiBchen Domherrn die priester- 
liehe Ordination nieht empftngen; ja es gab Zeiten, — und es 
waren gerade die Jahre, in denen Coppemicns dem Kapitel an- 
gehörte — in welchen kaum ein Presbyter dem Dienste am 
Altare vorstehen konnte.** 



' Gleichwie die Kurfiirsten die Macht des Kaisers durch die Wabl- 
KapitulatioDeD zu beschränken wusaten, su ptiegte man auch zu 1; raueuburg 
TOr der jedesinftUgen BiBohofewshl einige Artiicel ttber die Verwtltmig der 
DUleeM und da» VerhlUtiibM det Bisehoft mm Kapitel anfsiiiet»en, welche 
jeder Dumherr, falls ihn die Wahl treffen Bollte, zu halten beschwor. 

Das Notariats-Instrument über die articuli iurati, welche vor der Wahl 
des Jobannes Dantiscus 1537 vorgelegt wurden, bei denen Coppemicns un- 
mittelbar betheiiigt gewesen ist, wird noch im Kapitalar-Archiv zu J: raueu- 
burg aufbewahrt. Vgl. Ztwhft. L 0. n. A. Enal. I, 321 n. 331. 

*• So richtet n. s. der Btachof Xauritiiu im Jahie 1531 an Min Kapitel 
die Mahnung» den Koltna in der Kathedrale nicht ▼eikilmmeni sn laMca. 
Ee sei gegeniriMg nur ein Priester im Kapitel, welcher dem vollen INcBCte 
am Altare vorstehen künne "quod solum unum valentem presbyterum .... 
habeant«; die Kapitularen möchten sich daher bereit lialtcu bis zu den 
nächsten Ostern die höhem Weihen zu empfaingen, widrigenfalls sie ihre 
Beneficien verlieren wUrden. Hipler, Kopemlkna und Lntiber S. 28. — Oh 
der Bieohof aetaien Zweek in dem gewttuichten Um&nge erreicht hat. Ist 
ftaglich- Jene erste Mahnung wenigstens war dazu nicht auareichend, er 
moaete den Termin zunächst bis zum HcrbHte hinausHcbieben. 

Aehnliche Verhältnisse, wie damals in Frauenburg, linden wir in allen 
Hocbstiften jener Zeit. Man zögerte sich die Priesterweihe ertheilen zu 
laaaen , weil mit deraelben ein charaeter IndelebHia aufgeprägt ward , und 
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Der geringe Kreto der Pfliehten^ welche der Stiftsherr auf 

Bich iijihni. und die glänzende üuHsere I^ebenft-Stellnnfr bewirkten, 
dasK bei Krledi^jun^'^ eines ernibindisehen Kan(»nik;its stets eine 
grosse Zahl von Bewerbern auftrat. Und es unterliegt keinem 
Zweifel, daw auch der Eintritt des Coppemicos in das Hochstift 
so Franenbarg dnroh diese ttnssera Momente wesentUeh bestinunt 
ist; kirchliche Interessen oder eine besondere Neigung zn be- 
scbauliehem Leben waren bei dem JHnglinire nieht hervorgetreten. 

Allein doch noch andere Erwägungen haben neben jenen Uut»- 
sem Gründen bei Ooppemicns mitgewirkt, seinen Eintritt in das 
Franenbnrger Stift wttnschenswerth erscheinen zu lassen. Wenn 
zn jener Zeit nicht wenige unter den Humanisten die niedem 
Weihen auf sich nahmen^ um sich fUr ein Kirchcn-Aiut geeignet 

der Kreis der l'liii htuu dadurch 8«>hr erweitert wurde. Auch die Domherrn, 
welche xu einer PriUatar ftufotiegen, pflegten keineswegs die priesterliehe 
Ordination naehxusnehen. Selbst diejenigen, welehe «uf die Bisobof^-Wflrde 

asplrirten, bc>müfften sich zumeist mit der untersfon der drei höhcm Weihen, 
mit dein Siilidiakoiiut. S«» war ch^r Zeitp«»rm?f«e des ('o]>i)criiiniH FaMan von 
LonnaiiH'ii nur Suhdiakon, al« er zur ernilinidiMclien Kntheilra euiporpehohen 
ward. Auch JcdiauiicH Dautiscus war nur Diukuu, aU er Bischof vuo Kuhn 
wurde. (Dass letsterer demohngeaebtet schon seit 1518 die Pfarrei in Go- 
lomble bei Krakau nnd seit 1523 das oberste PfamiiDt In Danxig inne hatte, 
darf uns tücht Wunder nehmen. Mit der Uehornahme von Pfarreien waren 
zwar auch in iler Zrif ilcr Verwcltlichiin}^ des Kleru« norh /inu<«i»t kirch- 
liche Ptliehteii verknüpft; aiiuin mau kuuute diesen durch EinsetzuDg von 
Vikaren gcidlffi'U.' 

Eine Aeuderung in dieser laxen Auffassung der Pflichten trat erst mit 
den Zeiten des Tridentiner Kondls ein. Dennoch mussten aacli jetst mate- 
rielle Reiimittel angewandt werden, um den strengeren Forderungen der 

Kirche gerecht zu worden. Oomer I. 1. fol. viii fUhrt eine Konstittitimi 
Keines A'<ir^-äti^''tTi* Stanislaus ll(tsiiis an. wonach die bisher frl<'if)ini:i,"<i*ip 
erfoljfte \'ertheihnij? der Pfründen ! Jelder abKeschaftt wurde. Es wurde jetzt 
das Geld nach drei Abstufungen vertheilt. Üie I'resbyter erhielten den 
höchsten Sats , der Diakon nur die HUfte dieses Satzes, die Subdiakonen 
den dritten Tbeil. Cromer selbst hatte gemHss den Bestimmungen des Tri- 
dentiner Koncils eine tilirliche Vcrtheilung der haaren GefSUo des Kapitels 
einfrefilhrt Au lierselbeu ii;i)inieu überdies nur diejenigen Kapitularen Theil, 
wt'lche l)ei der Messe und weuigsteus zwei »huris cauouicis« iu der Kathe- 
drale auwescüd waren. 
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ZU machen, so worden sie von der Hoffnung geleitet, e« würde 

ihnen die Ffrlliide neben dem annreichenden LcbenB- Unterhalte 
erwiuisclite Müsse fttr ihre Studien ijewiihreii. ( '<t]t|iernicus 
und sein Oheim wunsteu, dass ein i r.-iuenburger Kauonikat 
ernsteren Studien und wissenschaftlichen i'läuen kein Hindemiss 
entgegenstellen werde. 

Das ermlttndische Hoclistift hatte sich firtth durch die Pflege 
höherer Bildung' aus^'czeiehnet. 8ehon im 13. Jahrhmiderte finden 
wir Graduirte unter den Mitf^liedem de« erniländisehen Kapitels, 
welche den italiselien Luiversitiiten ihre akademische Würde ver- 
dankten; ' auch die üniTersität Paris war von Einzelnen anfge- 
sucht worden.*^ Wenn seit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts 
die Ermländer der neugegrttndeten Prager Hochschule yielfaoh 
den Vorzug gegeben haben,*** so pflegten sie hier, wie auf den 

* Hipler uennt in der ermländischen Literatur-Geschichte S. 17 aU gra- 
duirte Kanoniker ans dem 13. Jahrhunderte: M. Amoldot ph^ieus (1290), 
M. AnibrusiuH {1287), M. Jordauu» (12S7), H. Joannes Bomanna (1287), 

M. Hcnricus (1287,, M. .lonl.mu» II i:{OS 

l>»'iii 14. Jahrhumlcrt«' jrcliöroii .iii M. Tilo j;i24i, M. Weasel I>r. tle- 
cretoruiu KiliO , M. Martiuui« vuu CziuUui IM-t , M. HurroauD vom Hofe 
(1345), M. Laurentius (1346), M. Michael Fisohau, Licenttat des kanonischen 
Reohts (1364), Theodorions de Dnmerow (1370), H. Albertus de Pmsaia 
(1372), M. Günther von Ko^Mttm 1 i74 , Jolitiniu's vuu Ksseii, baccalaureus 
iur. utr. ;1379), M. Cutfri.liiH H»'tU'k.« , M. .lohaiiucs Holge , Dr. 

mod. H:irtli<il<»ni:i»'us von Huru.-tclinw Kt'.ir. . M. I,y|iliar(lu8 il<' Datteln (13117), 
M. Niciilaiia .MiUag iUuu^, Dr. theol. JoliHiinu.s Ilubuucr (14I2j. 

Ausser den Kanonikern fttbrt Hipler 1. 1. noch eine Selbe von «rml&n- 
disehen Klerikern an, welche Im 13. und 14. Jahrhunderle einen akademi- 
schen Grad erworbcMi liali« n 

Von don ermläudit^riii'u Itiscliöfen des 14. Jahrhunderts sind (tradiiirtp 
gewesen: Herniaiinus de rra;:a Dr. deeretoruiu , lleinrieli Soerhoiu vtm Kl- 
bing, Dr. iieuricu« lleilttberg de NugclHAug ^l^ill^, M. Johannes Abezier 
(Uli;, H. Fraas Knhschmals (1412^. 

•* 8o war u. a. Michael Fischau, der am 20. Nov. 1364 Mitglied des 
ermllndlschen Kapitels geworden, im Jahre \M'>'> .Studien-Hektor der Pariser 
Universität. Fisehau war I3T2— s" Douidediant. starb als Dmiiprojist 

**• ZwIhcIiou I'rt'ussen und Böhmen waren schon seit tleni Kreii/.zii^e 
des Königs Uttokar Verbindungen augeknüplt, welche noch lobhaltcr wurden, 
seitdem Hermann von Prag den bisckSfllchen Stuhl in Ermlttd bestiegen 
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nbrigen dentseheD UniTenitttteni* doeh nur die Artisteii-Fikiilttt 
zu abflolTven, nm dann, mit der Wllide eines Magitten der Men 

hfttte. Welch eise Aulehwifdamft die Miigeetiftete Pkager Dnivenlilt 

besasB, zeigen die Matrikel der philosophischen und juristischen Fakultäten. 
Wie au» ProtiHHon ilbcrhaiipt, sin<l dort auch viele Studirentie aus dem Erra- 
lande iuskribirt und L'r.tduirt, die »pätor einflusHrciche .Stellungen in der 
Heimat einnabuien. iu deu Jahren 13üy — 14Uü tiudcu wir iu dem Album 
der ArMateB-FakiUtilt unter 220 prenatleelien Baeonlanreen, LloentiateB nnd 
Ibifleiera etwa M Ermltoder. In dem Albam der leit 1372 geeondert Im- 
etelieiiden Unlvcrsit.iH cauuuistArum etudii Pragensis sind während der 40 
Jahre von 1:^2 — I4l.i unter t:«) iireussiHehen ätudireodeo betnahe funisig 
ans dem FUrstenthurn Ennl:iinl verzeirlmet. 

Auf der UuiverHität zu Prag studirteu u. a. drei nachmalige erjuländiscbe 
Bilchöfe: Heiarieb (III) Sorbom, Heinrieh IV Heileberg von Vogeleang 
(1382—1380), Johaaaei Abeder (1393—1401), die Domberra Johennee nnd 
Heinrich Sorbom (1396) und die Neffen des Bischofs H einrieb III. — Der Dom» 
kaiitor .luliannes von Essen i:<T2 — 1416) ist im Jahre \M9 als Baccalaureu* 
der Keehte und Mnpister in artibus in das Album der Juristen Fakultiit 
eingetragen (er war zu Muutpullier zum magister artium prumuvirtj. im 
Jahre 1402 wnrde Friedrieh von Saleadorf, der bereiia Domherr Ton BreeUa 
nnd Ermlaad war, alt Baeealanrena dee Icanoaleebea Beehte bei der jnriftS- 
■eben Fakultät in Prag intitulirt 

Näheres findet man auch über die vorstehend berührten Verhältnisse in 
Hipler's Erml. Litt.-Get^ch., wie in der Abhandlung Uber Johannes Marien- 
werdur, Erml. Ztochft. III, 172—182 und 2ül— 2o7. 

* VoB den denteeben UniTersitftten liat Leipzig eine grosse Aailehnngt- 
ioraft auf die Ermliader ansgellbt Unter 40 Preuaeent welehe 1409 ans 
Prag ausgewandert waren, befanden sich 12 Ermländer. Bis zum Jahre 
JftSr» in c. 125 Jahren' sind etwa 2ö<t Studirendo au» Ermlaud in Leipzig 
immatrikulirt , unter ihnen der naehujaÜK«? Bischof 'l iedemauu (»lese. Bei 
der grossen Zahl der preusniucheu .Schularen, welche gegen Ende des 15. Jahr- 
boaderts in Leipiig etndirten, ging man deahalb mit der Abeiebt um, dort 
eiae preuBsiBche Bnn» sn grOnden , an welcher ela ermlindiaeber Domherr 
Thomas Werner in seinem Tettamente eine Geldsumme ausgesetzt hatte. 

Aiif den kleineren LandoH-Univorsitäten, welche in I>eutnchljind während 
des 14. Jahrhunderts gCKrllndet waren, tinden »ich nur vereinzelt ermländi- 
scbe Scholaren. Auch die später in Nurddeutschland errichteteu üuiversi- 
ttten, obgleich snm TheÜ nälier gelegen, konnten weniger prenaiiiehe 8ta- 
dirende anlocken, de die dauernd unterhaltene Verbindung mit Leiptlg die 
Kehrzahl stets dorthin führte. 

Neben <len «letjtschnn Universitäten hat nafürlich Krakau einen grossen 
Einfluss auf die Bildung des «'rndändischen Kleru.s ausgeübt. In der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts fuhrt die Krakauer Matrikel c. IbO Studirende 
ana ErmUnd auf. 
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Klliurte geMshmllolEt, mudi Iftali«n la dehn uid dort die kOfaem 
akademiieheii Grade zu erwerben.* 

Um die Zeit, als Coppernicus in das emiläiidische Hochstift 
eintrat, war die »Sitte, das» die Domherrn sicli eine höhere Bil- 
dung als der niedere Klerus zu erwerbea snokten,**' beraito in die 
Fenn einet bindenden Statnts ttbeigegnngen. Die dnreb den 
Voigünger des Obeime von Coppeniens, dmeb Nieolsns Ten 
Tttngen, pnbUeirten Kapitaler -Stataten bestimmen, dass jeder 
neu eintretende Domherr, wenn er «icli in der Theologe, der Medi- 
cin, dem bürgerlichen oder geintlielien Hechte noch keinen aka- 
demischen Grad erworben bätfte, gebalten seij nacb eiiyftbrigem 

* Ueber die Alp<'n pil^rerten die Enuländer, wie alle nordischen Studi- 
renden , um auf der kla^isischen Schul«' der Juristen in Bologna die b«- 
rUhaiteo Glussatoren zu liüren. Aber aucii Padua wurde trüb boBUcht; lllbU 
finden «ir d<Mrl den Donbtrrn Petras Martini , der vier Jsliie kanonieebee 
Recht stadiit hat In Peragia seheint der oben erwihnte Domherr Mlehael 
Hachau studirt zu haben, bevor er nach Paris ging. Auch in Rom, wo sich 
am Eudi' des l.'>. Jahrhunderts I.egisten und Dekretisten befanden, konn- 
ten die Mitgli('(lcr dt'^ ermläudisicheu Kapitels, von denen sieb oftmals meh- 
rere gleichzeitig dort befauden, da« vorgeacbriebeue akademische Trieouium 
sbsolviren. 

Dass die msisteo emlindisehen Ksaöniker, welehe Im 14. ond 15. Jahr- 
handcrte ^nen akademischen Grad erworben haben, auf italischen Un^ 
versitäten proniovirt nind . (hirf man auch daraus folgern, dass »ich ihre 
Nauien in den theolugischeu und juristischen Promotions-Listen Krakaus, wie 
der deutschen Universitäten, nicht vorfinden. 

** Bereits im Jahre 1343 hatte das Kapitel, um den ätudirendeu die 
Kosten des Anfenthslts auf den fernen Universitltea sa erleiehtem» den 
BeseMoss gsf&sst, dass jeder KanonUcas, der wegen theologiseher oder 
icaiionistischer Studien tob der Kathedrale abwesend wti, an allen £motn> 
menten gicichmlissig parficipiren »olle. 

Die Kapitel- Statuten vom Jalire 13H4 Ix^stiunuen , MjUO<l praeiatus vel 
(Jauonicus uiaiorem praebendam obtinens, existuns in studio privilegiato de 
Heentia Episeopi et oonsensn Capltnli, recipiat integrsm praebeDdam, oltsa 
qnam de honis eomanmibas Oapitolam eibl pro snbsidio qnlndeeim maroas 
teneatur singulis annis ministraro. 

Im Jahre 1438 fragt der »C'anonicuB novellus* Arnold Coster von Vonrade 
iiachutals Domkantor 144S — 14<il heim Kapitel an, ob er, wenngleich schon 
liiuger denu 17 Jahre im Dienste der Kirche beschäftigt, um den btatuten 
tu genUgen, noch eine Universitiit besodien müsse. 
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Anfenthalte bei der Kathedrale eine Univenittt sa beoiehii imd 
dort drei Jahre hindurch dem Stadium obsvliegen, fidb ihn das 
KapitelTdazn Überhaupt fUr geeignet erachte/ Anidrtleklich wurde 
eine alte Bestimmiing noebmalfl ehi^fres^irft, daes dem aif der 

Universität wi-ili'iKlcn l)(inilierni ilie EiukUiitte unverkürzt zu be- 
laHsen seien, gerade als weuu er bei der lüUhedrale anwesend 
alleu geistlichen PÜicliteii nachkäme.** 

* Iteuj cum de literätis iiuplenda »it indigeucia ecclesiae, iit fruc- 

tnm Buo tempure aiferre valeant opportunum, Statuiinus quod quilibet 
Oanoniens de novo Intrans, nisi ia Sacra pagina Magister vel 
Buc c.iluureni foruiutu», aiit in Dccretiä vel in Jure civili, aut 
in Modi ei na 8 «Mi Physica Uoctor uut Licontiatu» exstiterit 
pust r»>»idencia ni primi anni, «i Capitulo vinuni et i'xptnlitns 
fuerit, teneatur ad triennium ad miaus in aliquo studio privi- 
legiato in nna dietaram facaltatam stndere. tieqae soU stsdto 
operam dare, nt iii}:;iter vt coatinne in ipso per memoratum trienniam per^ 
st'vrrot. Nor sc inde abKPntaro praosiiinat. nisi pestilenciae , infinnitAtii», 
faiiiis aut liosfilitatis causa ad aliud sc dnxerit privilcpiatun» studiuui traiifi- 
fereuduui. d^uodüi ex aiia causa, ratiuuabili tauieu, .Studium deseruerit, pru 
tempore abeentiae eideni tanqnara Stadentl Oapitolnm ninime leqpoodebit. 
Si Tero ex frivola cania (quae an talis mt, indicio Capituli stabltni) ee diiie> 
rit absentandum, i)ro tempore nijscntiap liuinsiiKnli simpliciter reputabitur 
abaens. Et nihilominus tcncatur dictum triennium reiucipere Studiumque, 
Ut praemittitur, usque ad tiuom cuntiuuarc, ac si prius nihil esset actum in 
eodem. De praemiiais itaque omnibns et einguUs, rateqnam ad peroeptionem 
distributionnm rediens admittatur, patentibus ütteris sigillo Beofcorie 8tadii, 
in qno »tuduerit . munitis et assertione proprit iuramenti teneatnr facere 
plennm tidcm. I'ractcrca si i» utiliter «<• in audio hal»ut«rit pcti 
▼ eritque sibi dari iicentiam studendi diutius, nun erit sibi 
talis lieentia deneganda. 

Za der Zeit als Coppemieue mtglied des ennll&diseheiLDoniBttftB war, 
worden in den Statuten des Bischofs Mauritius Ferber Toin Jahre 1532 die 
vorstehenden Ucstimniungeu im Wesentlichen wiederholt; es wurde nur noch 
die Artisten-Fakultät mit den übrigen in gleiuhu Rechte gusteilt. (».... in 
Decretis vel Jure Civili vel Medieina vel Artibns Docior ete. ...«). l>er 
Bischof Daatiscns ünderte im Jahre J540 diesen Artikel, indem er verord- 
nete: «QaodnentiqoMn de novo intnns ad residenciam recipiatnr aut habiiis 
remidere eenseatur , nisi doeeat, quod i)cr tri»'unium in studio privilegiato 
b(»nis literis antea coutinue, sine iutcrruptione aut temporis intervalio, in- 
cubuerit. In quibus si defeccrit, nuUomodo primi aoui re.-«ideutia gaudeat » 

** § 22. item Statuimns, quod Canonious de lieentia £piscopl 
et consenstt Capitnll in studio privilegiato existene perciplat 
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Einem Kolkginm aoBogiehOren, das von solchen ChnmdBAtsen 
geleitet wurde, mnsite Coppenuone wohl als eine besondere Gunst 
des Oesehiekes erkennen. Der j«gendliohe Forseher konnte mit 

Kecht horten. dasH er fllr seine wisseDSchaftlichc Tliiitigkeit Ver- 
stäudniss uud Auerkeiiiumg. dereu ein jeder Strebende bendthigt 
ist) bei seinen Amtsgenosseu finden werde, wenn er nach Been- 
digung seiner Studien ans Italien in die Heimat aurttekkehrte.* 
Aueh in gemttthlicher Beiiehung fimd Coppemiens su Frauen- 
bufg Befriedigung, soweit ein yon den Seinigen getrennt lebender 
Cölibatär dieselbe gewinnen kann. Das Kollegium der Üoiuherni 
begann damals, als Coppemiens eintrat, eine grosse Familie zu 

integrain praeb endnni , ultra quam de lonsolatiunibus et viiialibns 
luarcao quiudecim, quas in Quatuorteuiporibus et Capitularibus defuuctoruui 
oommomoimtionibQt eo modo quo eu CSnonieiui reridmt deterait, tpse de- 
•emiite fa&telligatnr, siU pro rabsidlo eodmt« 

Die Strenge, mit welcher von dem ermländiscben Kapitel darauf geaeb- 
tet wurde, dass der zu Studien bcAvilligte Urlaub auch pflicbtinUssig benutzt 
wurde, beweist ein Besclduss vom 6. April 1506. wodurch ein Landsmann 
von Cuppemicus, Heinrich Snellenberg, von dem Genaase der Einktintte aus- 
geMhloflMii wntde, alt er bei teliier BUokkehr nieht die «rftitderliehen Zeug- 
atwe voD der UnlventtSt mltgehraeht hatte. »D. Henrleai Snelienbei;^ 
triennio in ofScina litteraria ad calcem deducto residentiae gratia hae appu- 
lit, Sui non allatis stiidii literin fcHtiuKtnialibus iuxta statutorum decretiini. 
Quare ad distributiunum participationem alif|iu>t Septimauos prohibitus tau- 
üem coutempiatione Rev. Domiui nostri per Yen. Capitulum generöse dis- 
penMtmn eat, ut dittrllmtioiübiia aingulis gaudeat, dumioodo alias reddeodo 
Btatntia ae eoofinuTerit. latam dispeaBattonem non Tnlt trabt ab 
aliia In eoaieqnentiam. 

• Der wissensehaftUche Sinn, welcher im ermländischen Domstifte zu 
der Zeit waltete, als Coppemicus ihm angehfJrte. hatte sich auch uii« h spä- 
ter, in der 2. Hälfte des Ib. Jahrhunderts erhalten, ab au andern Orteu mit 
dem stärkeren Hervortreten der kirchlichen Tendeuzeu bereits ein Nieder- 
gang bemnrUieh wurde. Als Beleg dient daa Zengnisa dea prenasiaoben Ge- 
echichtschreibers Lucas David. Dieser hatte aicb, mit EmpfehlungB-Sehrei- 
ben des Herr.o};:« Albrecht Friedrich von Preussen ausgerllstet, längere Zeit 
in Frauenburg aufgehalten, um die dortigen Archive zu benutzen 'v^rl. meine 
Mittheilungen aus schwedisclien Archiven und Bibliotheken S. 2;^ ff.^. In 
seiner Chronik (VII, 65; rttbmt nun der Lntbeianer Lncaa David yon den 
•Tbnmberrn des ermllndlseben Stiffts» dnss sie allewege gar 
tapfere und gelnrte Leute gewesen in allen konsten«. 

I. 14 
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Mlden; es setzte rieh «eit dem Ende dee 15. Jalirhiuiderts mehr 

und mehr ans Dauziger nnd Thorner Patricier-Söhnen znsammeii, 

deren Fanülien mit einander verseliwUgert waren.' 

So traf Viele« zusammen, wan t\lr Cojjpemiens den Aufent- 
halt iu Fraueuburg erwünscht erscheinen liess, wenn derselbe 
nach Beendigung der Lehr- und Wandeijahre rieh dert eine feste 
Heimat zn begründen hatte. 

* Zugleich mit CopperaiciH waion Mitglieder des Frauenburger Dom» 
Stifts aus Tliorii sein Bruder Audnas, Johann Crapitz und Heinrich Snel- 
leuberg; au» Daozig; Mauritius Ferber Bischof seit ]bM und drei seiner 
Neffen Johannes Ferber, Mauritius Ferber und Johannes Zimmernuum, femer 
Tiedemann Gieee, Albert Bisehoff, JohamMs Scnltatt, Leonhard Niedarhoff, 
Christoph von Suchten, Eckhard von Kempen, endlieh, der freilich nicht 
snm Dansiger Patriciate gehürige Johannes Danttsoos. 
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In Italien. 1496—1506. 

Srater Absohnitt. 

Einleitendes. Die Heise nach Italien. Die Zustände 
Italiens am Ende des 15. Jahrhunderts. 

^ Die Reize de« sUdlicheu Himmels hatten für deu Nordländer 
jederzeit eine grosse Lockong. Während des ganzen Mittelalters 
klang bei den Deatsohea der Ton lundarch, der in der Ottoneu 
Zeit snerst erklungen war. Immer hatte die feinere Bildung des 
Südens angezogen, immer hatten die Bewohner des Nordens das 
^'lUekliehere Loos der Menschen ^^^priesen, welche auf dem Boden 
der alteu lioma Wülmteu. l nd wer nicht durch die klassischen 
Reminisceuzeu au^^ezogeu wurde, deu lockten die magischen 
Kreise, welehe die Kirche um den Statthalter Christi auf Erden 
gezogen hatte. 

Aber mit noch ganz anderer Gewalt wirkte der Zauber 
Italiens bei allen Höhenrtrebenden , seitdem dasselbe durch die 

Wiederbelebung der klassischen Studien das gci)riesene Land des 
Humanismus geworden war. Jeder hervorragende (leist in den 
nordischen Landen glaubte seine Bildung nicht vollendet, wenn 
er nicht Jenseit der Alpen die h<^here Weihe erlangt hatte. Und 
in der That war durch den geistigen Aufschwung, der Ton der 
Wiedererweckung der Kttnste und Wissenschaften ausging, in 
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Italien eine Blütezeit der Kultur gesehaffen, wie sie kaum an den 
berorzngten Stätten Griechenland« dnst gefunden war. Wett- 
eifernd hatten die glänzenden HOfe, wie ^e reiehen Handel»- 

BtUdtc (k's iKtlitiscli zerrisst nen I.andcR ihren Hulini darin jL^esucht, 
die neue Wisseuschaft au ihren Uodeu zu tenhelu. Ja es liatten 
sich, von der allgemeinen Bewegung ergriffen, selbst die If orten 
der Knrie dem heidnischen Alterthmn erschlossen, obgleieh die 
nene Bildung nicht in den Dienst der Kirche trat. 

Noeli zahlreicher als früher, da die Studirenden über die 
Alpen j)ilfrerten zu den Schulen der Clossatoren , deren Hesuch 
die £rwerl>ung geistlicher und weltlicher l'tründen im N'aterlaude 
80 sehr erleichterte, sogen gegen Ende des ih. Jahrhunderts, wie 
ans Deutschland und den westlichen Knlturlttndem Europas, so 
auch aus dem fernen Norden und Osten, JttngUnge und Männer 
nach Italien, nm sich einweihen zu lassen in die hnmanistisdie 
Bildung, um namentlich die Schätze des neu erHehlosseueu Helr 
lencnthums in heben und in ihr Vaterland zu führen. 

Auch aus Polen und Frenssen waren in der sweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts nicht wenige Gelehrte nach Italien ge- 
gangen, dort den Schlussstein Ihrer Bildnng zu legen, und — 
waH als ruhmvoller erachtet wurde — . den Sclininck akademischer 
Ehren von dort heimzubringen.' Die Geistlichen, namentlich die 



* Uebor preussischo Stiulenteri juif den UniverMitiiten Italiens' besitzen 
wir eine AbhaudhuiK von Johanne» Vnitrt in d. Preuss. Prov -Bl. l'^^o.S. l'»4 
•^175. Die Eruiläudur, welche wäbroud des 13., 14. und lö. Jahrhundert« 
auf italiaeh«! Univeniaten gradnirt shid. hatHlpler In d. Erml. Litt.-0«Mb. 
8. 17 und 70 soMinaieogwtaUt. Von ElmelBen haben tteh die Doktor- 
Diplome in BaUen «halten. 

Die ermlSndischen Kleriker, welche im 14. und 15. Jahrhunderte tu 
Bolotma kanonlBche» Reclit stndirt haben, sind von Mala^rola Vita di Urceo 
Codro p. 524 — 535 aufjreflihrt. Ihre Namen sind den t)fticielleu Akten der 
natlo Ctonuanuruiu zu Bologna entnumnien. ea konnten hier souach auch 
genaiie ehronologiiehe u. a. Angaben beigegeben werden. Die ersten Seho- 
laren aus Ermland sind In den Jahren 1374 und 1375 nach Bologna gekom- 
■en. VgL Mittbetlnngen des Coppemicoe-Vereins, II, 52 iL 
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nun hidieni KleruB gekOranden, fanden noeik in den kirehlieben 
Beiielinngen sn Biom die erwilnflchte Venuilassang , Italien anf- 
sumciien nnd lingere Zeit dort zn rerweilen * 

Der Oheim imd Beschützer von Coppeniicus. Lucas W'atzel- 
rode, hatte selbst einst in jugendlichen Jahren die scbünen Ge- 
filde des Südens an^sesneht. Im <jtobartt(jahre seines gfossen 
Neffen war er — wie oben S. 78 bereits erwtthnt ist — snm 
Doctor deeretomm in Bologna ernannt worden, naehdem er dr« 
Jahre dem Studium des kauimischeu Keelites daselbst g:ewi<lniet 
hatte. lu g:erciftem Mannesalter liatte er duuu Itulicu wieder ^e- 
sehn; im Auftrage des emländisehen Ka])itels befand er sich zn 
Born, als er im Jahre 1489 zum Kschofe der DiOeese erwfthlt 
wurde (ygl. S. 82). 

Walzelrode kannte sonacb in Tollstem Hasse die WoUthat, 
welche ein Aufenthalt in Italien mit sich führte. Bereitwilligst 
kam er dem Wunsche des Nefteu eut^egeu. das gei>riesene Lnnd 
des ürnnauiBmus aufzusuchen, um dort seine Ötudieu weiterzu- 



Die Wanderungen der deutschen Scholaren nach Italien erfolgten mm 
Theil schon deshalb s«» zahlreich, weil die Rechtswissenschaft im eigenen 
Vftterlande sehr danieder lag. Öo war s. B. lauge Zeit hindurch bei der 
Beohtsfakultät in Leipzig nur ein Pro&aaor fttr rOmiBches Recht augestellt. 

Daaa in Prenawa die Bechts^lmle sa Bologna Mlur bekannt war, könnte 
man, wenn die nrknndlichen Beweise lüoht Torligen, auch daraus sebUes- 

seii. dass der Volkswitz sich ihrer bemUchtigt hatte. So enlhlen Omnaa 
(XVIll, 2 und Le« hist. Pruss. p. 319 , es seien einem aus Bologna zu- 
rückgekehrten Scholaren die uiit^'ebraelireu Glossen zerst Imitten \v<irden, 
als er erklärte, es künnte durch ilire üiilte das Recht gebeugt werden. Er 
sei Ungeidiiekt worden, Higte man hinan, »nt veritatem et aeqnitatem die- 
eeret ae alioe dooereli und nicht, »nt fiilsitatem nüsceret enm veritate«. 

* Die vieUMheii Beebta-Saohen, welche namentlich wegen der ▼erwiokel- 

t«B Beziehungen mit dem deutsehen Orden vor der Kurie sn verliandeln 
waren, hatten nicht selten mehrere ermläudische Domherrn gleichzeitig in 
Rom voreinigt. Ebenso lockte nach Rom die Aussicht auf die Erlangung 
der zubireichen dort zu vergebenden Pfrttnden. Die drei Bischöfe, welche 
der ermlSndisofaen IKOeese in der 3. Hilfte des Ift. Jahriiunderts Tontanden, 
waien sSmmtlieh snr Zeit ihrer Wahl in Born anwesend: Paul Legendorf, 
Nieohras Tttngen und Lucas Watselrode. 
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fithien. Bei den reiehen Eimiflliiiieii, die ihm als Blnsbof toh 
Ermland znflosseii, war er in den Stand gesetzt, den Anfenttalt 

« 

in der Feme ftlr denselben behagHch sn gestalten. 

Allein die Abreise des Copperniciis aus der üeimat erlitt, 
wie bereits oben (S. 171 ff.) ausgeführt ist, eine Verzögerung 
dnrch. das Eintreten einer Vakanz im ermlJIndisehen Demstifite. 
BiMhof Lncas wttnsehte die erledigte Pfirllnde dem Keffen snzn- 
wenden. Das Kapitel ging jedech auf den Wnnseh des Ober- 
hirten nicht ein: Coppernicns war noch nich t Dom h err , 
als er seine Heise nach Italien im Jahre 149b antrat.* 

Das Ja Ii r, in welchem Coppemicns in Italien eintraf, können 
wir gegenwärtig richer bestimmen, seitdem die Akten der natio 
Germanomm wieder anfgefnnden sind. Eine genauere Bestim-' 
mnng des Monates jedoch, in welchem derselbe die Heimat vei^ 

laHHcn. können wir zur Zeit noch nicht geben.** 

Aach der Weg, den Coppernicus nach den Alpen einge- 
schlagen hat, Ittsst sieh nnr dnrch Kombination ?ereinzelter Mo- 
mente ▼ermuthnngsweise anfttellen. 

Bekanntlich führten damals zwei Hanptstrassen von Dentsch- 

land nach Italien, die eine \o\\ Wien Uber den SLuinieriug nach 
Venedig, die zweite von Augsburg Uber den Hreuuer-rass nndi 
Verona. Beide Alpeu-UebergiUige sind von Freassen aus benutzt 

♦ Ausaer den Belegen, welche S. 171 ff. "dem Frauenburjfer Archive ont- 
noinnu'n sind . «Tgeben auch die neu aiifircfundt'in'n Akton der deutschen 
Nation zu Bologna, dass Coppernicus dem eruiliiudi.Hchfu Douistifte noch 
nicht augehürte, als er nach ItalieD reiste. Bei der Eintragung in die 
•Hatrieida« wurde nXndieb der AkademUohe Oi«d oder die kireMiehe Stellung 
dem Namen dei Scholaren atets beigefügt Coppeniicna tat dort aber elnfiMh 
als »0ominna Hioolana Kopperlingk« ani^Keftthrt. 

Weder^in Frauenburger.noch in Thomer Mannskripten hat sich irgend 
eine Nachricht Uber die ganze Zeit des Aufcntlinltes von Coppernicuf» in der 
tleimat nach Beendigung der Krakauer Studien erhalten. Die Zeit seiner 
Ankunft in Italien Hess sich vur Auftinduug der acta nationis Gennanorum 
XU Bologna nor dareh die von ihm selbat in dem Werke de revol. orb. oael. 
IV, 27 konstatirte Mond-Beobachtunf vom 9. USn 1497 annXhemd bettimmen. 
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worden. Dtas Coppernient jedoch den westlichen Weg ge- 
wählt hahe, achemt ans dem Berichte Starowolski^s in folgeni 
welcher sagt, es habe Coppernicos nach Beendigung seiner 

Krakauer Stadien, d. h. also anf seiner Reise nach Italien, noek 

verschiedene Universitilteu in Deutschland aufgesucht.* 

Zn den östlichen Universitäten Prag und Wien hat Cop- 
pemiens sn keiner Zeit seines Lebens in Besiehang gestanden. 
Prag hatte ttberhanpt, seitdem es dnreh die Yertreibnng der 
deutschen Dooenten nnd Scholaren zn einer !j«nde»-Schnle herab- 

gesuukeu war, seine Bedeutung auch für i'reussen und Erniland 
verloren: währeud des ganzen 15. Jahrhunderts verirrte sich kaum 
noch ein prenssischer Scholar auf das Prager Studium. Wien 
aber war während der ganzen Zeit seines Bestehens nnr selten 
▼on Prenssen anfgesncht worden. 

Auch andere Gründe noch bestimmen nns zn der Annahme, 
es habe Coppcruicus auf seiner Reise nach Italien die Ilaupt- 
strasse durch Mittel-Deutschland eingeschlagen. Dieselbe führte 
von Thom tlber Posen, Breslaa (oder Frankfurt a./ü.), Leipzig 
auf Nürnberg. 

Die beiden letztgenannten Orte liatten fUr Coppemicns eine 
besondere Anziehnngskraft. Bie Univen^tät Leipzig zählte 
unter Lehrern und Studenten niclit weni/^c Preussen. Ans der 
Zahl der Professoren nenne ich vorniiiulieli drei iMänuer, welche 
enge Beziehnngen zu ihrem lleimatlande Preussen stets bewahrt 
hatten. Der eine war Prälat des ermländisohen Domstifts, Tho- 
mas Werner; der zweite, Johann Knolleisen, gleichfiiUs ans dem 
Ermlande gebürtig; der dritte endlich, Wilhelm Haltenhoff, war 
ein engerer Landsmann von Coppemicns.** — Unter den Stndi- 

* Die erste Ausgabe der »hekatoDtas Script. Polon.« enthält die Notiz: 
•CopemloQS .... taxnptis in ahn» Unlveiiitate Ciaoov. raathematicanim 
diacipHnarain principils diversas Germanorum aeademias invisit, 

tum et aliorum, nbi tunn stndla florebant« 

** Die drei im Texte «nfgeftthrten Laudaleute von GoppemieoB, welche 
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renden, welehe damals sa Leipüg lebten, befanden sieb v. a. 
awei Vettern Ton OoppeimooB nnd naehmalige AmtagenoBien, iein 
▼ertranter Fraimd Tiedemann Gieee, damalt junger Baocalaiiiena, 
nnd dessen Mentor Johannes Ferber.* 

Ebenso ist es sicher, dass den jungen Coppenuons Nürn- 
berg längere Zeit gefesselt haben wird. Diese Stadt liatte .seit 
den Zeiten des Uegiomontaiiiis Weltruf: sie war Mittel|)unkt der 
matheniatisehcn Stadien in Deutschland und galt mit Becbt als 
die Metropole deotsehen Kunstfleisses in der Fertigung astrono- 
miseher Instnimente. Noeh befanden sieh anf der Bosenbnrg die 
kostbaren Instrumente, welehe der reiehe Fatrioier Bernhard Wal- 
ther mit itirstlieher Freigebigkeit flir Regiomontanns hatte ferti- 
gen lassen.** 



iiu Juhre 14% tiu der Univeraität Leipzig Nvirktcu, hnbeu iiir luteresse fUr 
ihr Hsbait-Ltofl dureh Stiftungen bethätigt, \v elebe noch gegenwärtig, oMh 
fast vier J«brhiiii4flrt6ii, Begensreieh wirken: sie loBdirten StIpMidien Ahr 
Jünglinge aus Preussen, welche sie verpflichteten zu Leipzig ihren Studien 
obzuliegen. Der erste dieser Männer, der ermländische Domlcustos Tbouias 
Werner aus Brauusberg (t 149s , bekleidete eine Professur der Theologie; 
der zweite, Dr. Joh. KnoUeisun, aus AUeustein gebürtig (t 1511), war gleich- 
falls Profsnor der Theologie; der an Thoro geborene Dr. Wilhelm Halten- 
hoff 1507) war ala Ant und Ftoftaaor der Medlein in Leipaig tbitig. 

* lieber Tiedemaan Qiese wird später eingehend berichtet werileu. 
JohiinncH FiTlter war ein Sohn des Danziger Bürjfermcistors ElnMliaitl 
Ferbor und Nelfe des Bischofs Mauritius. Er ward 151G Mitglied de» erui- 
IXndlBohen Domttifta nnd bekleidete seit 1S22 die zweite Prälatur als Doin- 
deehant. 

** Die Bedeatnng MfirnbergB md leiner Sternwarte liast die Asr 

nähme gerechtfertigt erscheinen, dass Coppemicus auch bei seinen iptttem 
Kelsen von und nach Itilien den Weg über diese Stadt genommen haben 
wird. Krst lö04 starb ja der Mäcen des Hegiomontanus Bernhard Waltber. 
nach dem Tode idnea Lehrers und Freundes das Haapt und Orakel der 
damaligen Aatronomen nnd ohne Widerrede der aoageieldmetste astrono- 
mische Beobachter seines Zeitalters. 

Durch s^ne Nürnberger iksuche wird Goppemicua auch in Verbindungen 
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In den Herbst-Monaten des Jahres 1496 ttberstieg 
CoppeTnicns die Alpen. Er fand dort Vieles ganz andera, 
als er es naeh den Sebüdecongen dea Oheima erwartet hatte. In 
den zwei Decemden, welebe seit Watsehede's Stndienieit ver- 
flossen waren, hatte sich eine grosse Wandelung aller Verhält- 
nisse vorbereitet. Die g:lücklichc Periode war v<>rn))er. wo Ita- 
liens Bürger sich selbst Uberlaasen, der geistigen 1^'orteuJtwickelang 
allein hatten leben können. Die in Florenz anfgesaauDelte« 
Sekätae der Kimat nnd WiaaeoBehaft waren ber^ leiatreat, ate 
die Medioeer bald naeh Lorenzo's Tode aoa der Vateirtadt hatten 
flüchten mttsaen. Aber das ^here Mathetiaehe StUl-Leben hOrte 
gänzlich auf. als König Karl \ III. von Frankreich — es geschah 
dies zwei Jahre bevor Copperuicus nach Italien kam — seinen 
Erobenwgszug nach Neapel untemalun. Nun beginnt fUr Italien 
jene nngltteUiche Zeit, in welcher ea der Kampfplatz der Gvoaa- 
mftehte am die Hegemonie in Europa wurde. Eine lange Reihe 
von Sebald und VerhUngnifla maphte daa achOne Land zur Beate 
der Fremden. 

lind noch Schlimmeres als die Freiiid-llerrschaft und die \ er- 
wttatang der Flnren und Städte hatten diese Kriege im Gefolge. 
BereitB wahrend der Bltttezdt dea Hamaniamaa war neben dem 
geeehmaekTollen Lebenaglanze and den heitern Bildangaformen 

dne ainnHche Leichtfertigkeit eingezogen, welche an die zohlimm- 
aten Zeiten des sinkenden Alterthums erinnert. Jetzt da die 



getreten Bciu, welche ihm die Beobachtuugeu Walther s uad Schoner s Uber 
den Herkur aus den Jahren 1491 und 1504 direkt sugeftihrt haben. Sie 
sind in dem 1543 gedmokten Werke de reTOl. orb. eael. «ngefllhrt und be- 
nutzt, wKhrend sie erst ein Jahr nach dem Tode von Coppemicus dem 
Drucke übergeben und nllgeniein zugänglich gemacht sind. Die Veruiutlnnifr 
Apelts Reform der Sternkunde S. 15^, duss Coppemicus durch seinen 
Bruder Andreas in ihreu Besitz gelangt sei, ist hinfällig. Letzterer sollte sie 
durch Vermittelang von Georg Hertmann erfadten beben, deteen Bekannt- 
•ekelt er in Rom gemaeht hatte. Allein Hartmann iet erst 1519 naeh Nttm* 
berg gekommen, zu einer Zeit als Andreas Koppemlgk, aelt mehreren Jahren 
•ebwer Icranit, bereite dem Tode eatgegensiechte. 
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fremden Kriegsherden das Laad ttbenehweminteii, hatte die fH- 

Yole Shmenlut nir Tollfteii Verwndenmg geführt. Die Borgia g, 
welche man so hHufig al« »eiuL' importirte Hotte von BJisewichtern« 
unzuBehcu geueij.^ ist, — sie sind auf italiöeheni Boden dazu ge- 
worden ; sie lebten in einer Uoigehnng von Frevlem gleicher Art, 
sie treten unter ihnen nur herrer wegen ihrer MaehteteUong und 
dee Uinteignindee der Kirehe als »die infernale Karrikatnr dee 
Heiligen«. 

Während der ganzen Zeit fast, da Coppeniicus iu Italien 
weilte. sasH auf dem .Stuhle des A|H>t5tolfiirsten — ich sage genug, 
wenn ich den Namen uenuc — Alexander VI., der Vater von 
Ceeare Borgia, diesem »Virtuosen des Verbrechens«, und der Lo- 
kreda, der nnseligsten Franengestalt der neueren Gesehichte. 
»Fttr die Boi;§^ ist der beständige Hintergrund die efaristliehe 
Kirehe; sie kommen aus ihm henror, sie bleiben auf ihm stehen, 
und e))en dieser grelle Widerspruch zum Ueiligeu macht sie dä- 
monisch.« 

In tiefem Schmerze tiber diese Versunkenheit des i^ebens in 
Staat und Jürehe suchten edlere liatnren üttUe in strenger Um- 
kehr und predigten Lebensemst und Sittenstrenge. In den Tagen, 
da CoppemieuB den itaUsehen Boden betrat, war Savonatola's 

Kuhm, des kllhnen Dominikaner-Münches. in alle Lande gedrun- 
gen. Eine grosse Welt-Reform strebte er an, eine Erneuerung des 
Lebens, eine Wiedergeburt der Menschheit zur Tugend und Gottes- 
furcht. Im Februar 149b hatte der Prophet von Florenz seine 
berühmten Fasten -Predigten gehalten, in welchen er mit Flam- 
menworten die Strafgerichte Gottes verkündete, die Uber die Weh 
hereinbreehen würden. Als Coppemieus in dem benadibarten 
Bologna in die Reihen der dortigen Scholaren aufgenoraujen 
wurde, war Savonarola noch allgewaltig in der Medieecr- Stadt. 
Aliein ihn überkam doch schon die Ahnung von dem Ungewitter, 
welches sich Uber ihm zusammenzog. £r habe — so sagte er 
ahnungsvoll in einer semer damaligen Predigten — den rothen 
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▲RI8TOTELB8 UND PLATO. 881 

K^rdinabhat TerBebmSht, dagegen werde er den blntigen Mkp- 
tyrerimt empfangen. Sein C^liiek sollte sieh Iwld erfllllen. 

lui Frühlinge des Jahres 1497 sprach Alexander VI. den Baun 
über den kühnen Prior von San Marco zu Florenz, und ein Jahr 
später erfolgte der Urtheils-Spruch des Ketzeiigerichts , der dann 
anch sofort vollsogen wnide. Die Kirehe war gerichtet, in welcher 
ein Borgia einen SavonaTola gesetslioh snm Tode Terartheilen 
konnte.* 

In 80 aufgeregter Zeit, dii die schroffsten (TCgensHtze das 
staatliche und kirchlielie Leben in Italien bewegten, hat Copper- 
nicus die Alpen Uberstiegen. Auf den empfanglichen Sinn des 
werdenden Mannes haben diese Kämpfe selbstverständlieh einen 
tiefen Eindmek gemacht. Aber nachhaltiger nnd schwerwiegen- 
der war doch der Eänflnss, welchen die Kämpfe ansttbten, die 
anf dem Ihn nnmittelbarer bernhrenden Oebiete der Wissen- 
schaft damals in It^ilien durcbgekiimplt wurden. 

Noch ehe der unverfälschte Aristoteles in die Gdehrten-Kreise 
eingeführt worden war, hatte Flato's Lehre ans Jahrhunderte 
langer Veigessenheit ihre Anferstehnng gefeiert nnd war ^n Flo- 
renz mit glühender Begeisterung aufgenommen worden. Dort bil- 
dete sich unter Oosimo Medici die sog. platonische Akademie, 
eine freie Vereinigung gleiehgesinnter (ienosscn. welche Wissen- 
schaft imd Kunst im ISiuue der phitonischen Denkweise zu be- 
leben suchte. Die Mitglieder der kleinen Gemeinde zeichneten 
sich durch hühere Bildung aus, sie hatten alle Büdungs-Elemente 
angenommen, welche die damalige Zeit pflegte. So wurden die 



* Im HisbUek auf den ProeeM nnd die Hinriebtnog Sftvonuols'e klingt 
et imgfauiUich and tut wie Hohn, wenn einer der neusten Lobredner des 

katholischen Rirchenthums, wenn Benmont (Gesch. der Stadt Rom III, 247) 
bei der Charakteristik des Papstes Alexander VI. in « inem Athemzuge 
sapt . ".Si'ine Hepierung ist ein scliwe res Unglück für das Pap» t- 
thum gewesen . . . . Alexander VI. hat dos Papstthuiu in Miskredit 
gebracht . . . Aber seine Bebtndlung kirohlieher Angelegen- 
heiten bat sn keinem befrttndeten Tsdel AnUss gegeben.« 
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222 AKISTOTELEt» IND I'LAIU. 

Lehren Plsto^B, der Mi tot Knraem ein grosser nnbekannter Name 

gewesen, bald ein Uemeiuj^iit jrröfiRerer Kreise. Diese Erfolge 
weckten die Eifersucht der Aristoteliker, deren Sclmlweislieit bis- 
her allein geherrscht hatte; sie beeiferten sich ihren Besitzstand 
Bit vertheidigen. lieber den Vereng der aristotelieehen nnd pl»- 
tonlflehen Flnlosophie erhöh sieh ein heftiger Streit, der snr Yer- 
tteftmg der klaseisehen Btndien nnd Klimng der philosophieehen 
Ansehaunngen viel beitrug. 

Wie Coppernicus in diese Kämpfe eingeführt wurde, wie weit 
er an ihnen aelbstthätigen Antheil nahm, darüber fehlen nns leider 
alle Andentnngen. Aher einen grossen Einflnsa mnsste das Stn- 
dinm Plato's anf sebe Dntwiekelnng ansllben. In Krakan hatte 
C()])])emicn8 die Philosophie des Aristoteles kennen gelernt, frei- 
licli mit all dem lllierwuclienulen Beiwerke der mittelalterliehen 
Kommentatoren und den scholastisehen Hegriffsspielen." Nun 
wurde er in Italien von den begeisterten Verkttndigem des pla- 
tonisdien E?angelinms in ein poetisehes Sehanen eingeführt. Wie 
bestriekend mnsste anf den Jngendlieh Msehen 8inn diese zn Vi- 
sionen sieh Steigemde Offenbarung des Weltlehens whrken!** 



* Die Universitiituu tonlerten durchweg die Erklärung der Schrift«n von 
Aristoteles. Aiieh in Kiakan war dies gesclielni. Fiiilieb belialf man 
sieh hier, wie ttborall, mit den lateinlsdMD UsbtrsetiiiQgen der arabiaehen 
Uebenetximgen, welche Aristoteles selbst sehwerlieh saerkannt bitte. 

Pinto war anf den alten Schulen gans vergessen, seit dnreh Abilard 
der Sieg für den Aristotelismus erkämpft war. Auch in Krakau waren die 
plutoniHchen Schriften unbekannt. Zuerst geschieht ihrer im Anfange de» 
Iii. Jahrhunderts Erwähnung. Im Regestrum duppellectilia Ms. archiv. Univ. 
Jag. No. 60 findet steh auf fol. 37 der Vecmerfc, dass der 1512 verstorbene 
ArchiiNresbjrter Joh. de Daramis 4egavlt Flatonis opei»<. 

** Ein gewichtiger Knsserer Beleg fUr die frtth hervoiietrsteaa Hinasl» 
gaag des Coppernicus itt Plato darf hier nicht Ubergangen werden. 

Unter den Büchern, die einst im He.»*itze von Coppernicus gewesen sind, 
hat sich die durch Aldu» l.">o;» besorgte Ausgabe der Schriften vorgefunden, 
welche der besonnene, massvolle BesBurion, der bedeutendste Vorkämpfer 
Ar Plato, geg^ die SehmiUraiigeB des Oeo^ ▼on Tr^MBunt verfssst hat : 
a Bessarioois Gsrdiaalls in ealumniatorsm Flatonis libri qaalaor ete. 
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Und datn kam fUr C Oppcrntons nooh ein Weiteres. Bduumt- 
Heh finden eich in den platonischen Schriften die venchiedensten 
Auttassnngeu Uber die Erde und ihre Stellung im Weltraum. Als 
Jüngling; deu kindlichen Glauben der Zeit bewahrend, stand Pluto 
ganz auf dem Boden der ionischen Schule. Dann aber von Stufe 
zn Stnfe vorschreitend scheint er bis znr Annahme der Aeheen- 
drehimg nnd bis snm helioeentriflehen Systeme gelangt zn sein, 
wenngleidi er ttber die Ktthnbeit seiner Gedanken selbst er- 
sebreckt, sie nieht offen aasraspreeben wagte, sondern in dnnkle, 
doppeldeutige Worte verhüllte. Aber aneh das HeUdnnkel der 
platonischen Sj)raehe war wohl geeigniet, fruchtbare Keime neuer 
kosmischer Ideen auf emptanglichem Boden hervorzorofen. 



Dass Coppemiens sieb einige Jahre in Italien aufgehalten, 
war seit lauge bekannt. Er selbst envähnt in dem Werke de 
revulutionibus zwei Mond-Beobac'htung:en . die er im J. 1497 zu 
Bologna und im J. 1500 zu Horn angestellt hatte. Sein Schüler 
Kheticus hat nns femer berichtet, dass er zu Bologna in ver- 
trautem Umgänge mit dem Astronomen Dominiens Novaia gelebt 
nnd im J. 1500 zn Rom Yorlesnngen gebalten babe. In Betreff 
des Zweckes jedoeb, der ibn nacb Italien geftlbrt, konnte bis 
vor Kurzem nur anf die bebe Bedentmig dieses Landes im Zeit-^ 

Q Einfdem eorrectio Ubromm Platonis de ieglbtiB ete« a Einadem de 
Batnn et arte adversua eundem TrapeziiDtiuin tractatus eto. 

C'oppeniicus hat die zur Zeit seine» Aufenthaltes in Padua 1503 gedruck- 
ten Bücher eifrig? studirt. wie die zahlreichen Rand-Bemerkungen liewoLsen, 
mit deneu er sie vcrseheD bat. Blatt 2^ ist der Briet' des Lysis au Ilipparch 
bewmden marklrt, den Coppanieot lolbtt gletob&lls flbeiMtet hat (vgl. 
Band II, 128 ff.j; mit 4 Randstrichen sind femer henrorgehoben (Blatt 4>>] 
die Zeilen, in denen des Demosthcnes lobendes Urtheil Uber Plato niitgetheilt 
wird; ebenso finden sich unterstrichen Bl. die Worte -diserti uiulti, 
eloquenB nemo uisi ilumems, Plato, Demostheues*. Blatt 72 siud 20 Zeilen 
angestrieben, mlUik» Uber den CllUbet handeln; Blatt SO^ Ist aogeieiobttet 
die Stelle, In welcher Plat(/8 Lob der Jfathematlk mitgethellt wird. 
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COl'PERNICUS STUDIEN-ZIELE IN ITALIEN. 



alter der Renaissance hingewiesen werden, und dass auch Copper- 
uicuB Italien aufgesucht haben durfte, um dort den Schlussstoiu 
Beiner Bildung zu legen. 

Die archivalischen Forschungen der beiden letzten Decennien 
haben eine Keihe näherer Details hinzugebracht. Wir sind in 
den Stand gesetzt, nicht nur durch urkundliche Angaben die Zeit 
seines Aufenthalts an den einzelnen Orten sicher zu bestiniraeu, 
sondern auch die speciellen Zwecke anzugeben, welche Copper- 
uicus dort erstrebte, lieber die Verhältnisse, unter welchen er 
in Italien gelebt hat, Uber die Wissenschaften, denen sein J^tu- 
diuni daselbst zugewandt war. Uber die Bildungsmittel , welche 
er in den einzelnen Zweigen suchte und fand, hat die neuere 
Forschung manches Licht verbreitet. Die Resultate derselben 
scheinen nur in Einzelheiten noch vervollständigt werden zu 
können. 

Coppernicus hat fast ein volles Jahrzehnt in Ita- 
lien zugebracht, die schöne Zeit des ersten Manues- 
alters vom 24. bis zum 34. Lebensjahre. Sein Aufent- 
halt daselbst zerfällt in zwei grössere Perioden, de reu 
erste er zu Bologna durchlebt hat, die zweite zu Pa- 
dua. Dazwischen fällt ein kürzerer Aufenthalt in 
Rom und eine Reise in die Heimat. 

Neben der Fortsetzung seiner mathematisch-astro- 
nomischen und philo8oi)hi8chen Stu dien hat Copper- 
nicus sich in Italien noch zwei ganz verschiedeneu 
Fach- Wissenschaften zugewandt. Er hat dem Rechtn- 
Studium zu Bologna obgelegen, sodann zu Padua die 
ka nonistischen Studien fortgesetzt und zu Ferrara 
durch seine Promotion abgeschlossen. Ausserdem hat 
er zu Padua Medicin studirt. — 



WrldniannAchc Dticliluindluti-^ Itotltii. 



I.triitilnick V. Rfiiiinilrr Jd Juiia!<, Dif-Mlrii. 



Aufnahme- Actus in dio Xatio Cicmianorum zu llolojrnn. 

(I*liiit<>tir, nnrli piiH'in Mininlur- Itilil)' l» <leti ,.Aiili»l>^> Clnri'<«liii!u> N;i<.l>iiil'i Ci'rtiiiiii'aMiii' 

nus ilciii <|i •« i:«. J:ilirli<ii)-l<-ti'>.^ 



\ 
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Wcidnuiniuche niiclilinnilliin?, IWiMn. 



Lictitilruck V. rWmmliT >b Joiinis Dmileii. 



Anlnalmu'- Actn>i in dir Xatio (JcnnatHU-uin zu liohignji, 

4l*)Mi|»Kr. niirli oiiti-m MlnUUur- nUih' in «Im ...Vniiul<>« Clnrl'^ytiiiiir Nitriiiiii'i C^fniHiinruni 

IUI« ilciii Kn«lf l'V Julirliiiiiili'rtii.) 
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Zweiter Abschnitt. 

Auf der Universität zu Bologna. 1496 — 1500. 



Die altherUbmte Hochschule zu Bologna war es, wohin sich 
Coppernicus in Italien zunächst wandte. Dort hat er jedoch 
nicht, wie mau bisher gemeinhin anzunehmen pAegtOi der »Uni- 
TeraitM phUoaophonun et medieennnc tondem der Reehts- 
Sehnle angebOrt, der klaBsiBclien BUdnngMtStte der Juristen 
im Mitlelnltor.* 

Die nUniyenitas« der Juristen, die Grundlage des Studium 
Boiioniense. war bekanntlich von der mediciuisch-philosopbischeu 
und der noch später hinzugekommenen theologischen Universitas 
scharf geschieden.*' Ohne Zusammenhang mit den übrigen bil- 

• Die Sage verlegt die Gründung der Universität Bologna in das 5. Jahr- 
hundert Die vorgebliche Stiftongs- Urkunde, welche üfter abgedruckt ist 
nnd im 8ta»tt-AfehSTe anfbewslirt wiid, itt iMkMmtenmaieii nnteigMehoben. 
Ein Anfang der Dnivenitlt Bologna kann Uberhaupt nicht beaeldiiiet werden, 
well dieselbe gar nicht von einer willkürlichen Stiftung aiifügcpnTigcn ist. 
Die dortige Rechts-Schuir ist alliniililich erwachsen. Sie entstnnd im Anfange 
des 12. Jahrhunderts durch den Ruhm eines Lehrers und die Lembegierde 
telner Sehliler; mn jene Zelt Mute m Boloinia das rOmlaohe Bfleht Imeiliw. 
mit grossem Beifall. Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts finden wir dort 
eine Rechts-Schule, deren Ruhm in den folgenden Jahrhunderten stetig miichs. 

*• In tlersellHMi Weise, wie die Rechts-Schulc, bildete sich mucIi die 
luediciniach-philosophische Schule zu Bologna. Es traten mehrere bedeutende 
Lehrer in den freien Künsten und in der Medicin auf, und die Schularen 
verdnigtm iloh m einer üniverritn« der »mediei« nnd »pliUosophi*, deren 
Yerfiwming im Anfiinge den 14. Jahriiunderts stnatiieh anerkannt wurde. 
I. 15 
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DIE CNIVEBSITIt BOLOOHA 



deten die Scbolaien der Juristen -UniveiBität eine eelbstetlndige 
Korporation. Sie serfielen in zwei Httlften, die nniversitM der 
Citnimontanen und die der Ultnunontanen,* von denen sich jede 
wiederum fUr die Zwecke der \ envaltung in Nutiuuea gliederte.** 



Diese universitas fUhrte auch mitunter deu Tiamon der »artintue <. sie 
stand jedoch in keiner organiidimi Varbinduig mit d«r Uniyersius der 
Juristen. Ihre Stellung musste ohnehin eine andere Min, all die der 
Artieten-Faknltilt der spUtera UnivenItXteii , da sie das metli« inische Stu- 
dium unigchloHH und also uicht vorzagawelfle eine allgemeine Yorbildnng 
(ttr die andern Fakultäten erstrehte. 

Die theologische Schule zu liologua war iu lietreä' ihrer GrUndung, wie 
der VerfaMung, waaentUeh Tenehleden von der Beohta- und der ArtlatoB- 
Schnle. Sla war gestiftet dureh eine Bulle dea Papatea (1362) und elnge> 
riehtet ganz naeh dem Muster der Pariaer Schule, ao daaa ale eine «onlver- 
•Itas ni:(iri'<tr(>rum<' und nicht scholariuni" war. 

■ iJif (iesauimtheit dcM- Scliolaifn der Uechts-Schulc 'iiorhel nach ilireiii 
Vaterlandu iu zwei Uauptabthciiunguu , in die Citramontani und Ultrauiun- 
tanl; au jenen gehörten die Studenten aua den venohledeoen ItaliaehaB 
Landschaften, an den letstcren die Scholaren aus dem ttbrlgen Europa. An 
der Spitze joder dieser beiden üniversitatea stand ursprünglich ein Rektor, 
welcher in einer (^wissen Reihenfolfro aus den verschiedenen Nationen der- 
selben gewühlt wurde; seit der Mitte de» 1"). Jahrhunderts pflegte diese 
höchste Würde in beiden Universitäten in einer Person vereinigt zu werden. 
So war nach Auswela der Matrikel der natio Oetmanorum In dem ersten 
Jahre der Anweaenheit dea Ooppemleua an Bologna »NobUia Dominna Jotuea 
de Kytscher »utriusqne uni versitatis rector«. 

Dem Kector scholariuni waren neben seinen weitreichenden Ikdu^ndssen 
und seiner Machtgewalt ganz besundere Ehreu-iiechte zugebilligt : Sie sollten 
allen Bischüfen (mit alleiniger Ausnahmo dea Bischofr von Bologna, voi^ 
gehen, Ja selbst den atndlrenden KardinMlen, und dieser Baag wurde Ihnen 
sogar durch plipstlicho Bullen zuerkannt. Vgt Sofigny, Oeaehlchte des 
rttmlsehen Rechts im Mittelalter III, S. 175. 

*• Die »Nationes«, in welche die Lniversitas schulariuni auf den älte- 
sten Universitäten sich gliederte, waren nach der geograpliischen Lage des 
Heimafe-Ortes gobOdot Der nichatliegende Zweck bei der Bildung dieser 
landsmannschaftlichen Oenoosensohaften war der Sohuta, deasen der Elnselne 
in weiter Feme bedurfte. Später gaben sie die erforderliche Grundlage 
für die Verwaltnnf? der Universitas scholarium. In dieser Olioderung nach 
Nationen funt?irto die Gesauinithcit der Studirenden als staatlich anerkannte 
Korpuratiou. Die Universitas schulariuni hatte die gesetzgebende Gewalt 
und beschloss, nach Nationen stimmend, Aendemag der Statuten und Dla- 
ciplinar-Geaetae u. a. Die Studirenden an Bologna atandmi damato meist In 
älteren Lebensjahren und waren lum nicht geringen Thelle MSnner« die in 
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Dier angaselieiiBte unter den Nstiooen der Ultnunontaaeii in 
Bologna war die der Deutschen; sie war Ton altersher mit be- 
flonderu rri\ilcgicu ausgestattet.* Ihr hat auch Coppermcus an- 



der Hciiiuit Atnt und Würde bosuäsoa, und die nur auB Liebe sur WiMcm 
schalt das ierue Bologua autsuuhten. 

Wie aa der Sjpitse der üsIveiiHH der SehoknB «Iii «Bekton stand, so 
hatte eine jede Nation ihren Voisteher, aproonrator* oder »eonaiUariiu«, wel- 
cher ihre Kasse verwaltete und anf die Einhaltung der Statuten und Voi>> 
rechte der Nation zu achten hatte. 

Die Zahl und Benennung der Nationen wechselte üt'ter, je nuchdem mehr 
oder weniger äcbolaren aus bestimmten Gegenden vorhanden waren; das 
Oehiet der Linder, welehea den dnielnen Nationen mgetheilt war, scigte 
die Teracbiedeniten OrOssen - Unterschiede. So gab es neben einer Natio 
Alamannia oder Germanomm), welche das geaammte Dentiehland um&aete, 
dne natio Sabaudia, Bicturia, Navaria. 

Die Statuten der l'niversitiit Boloffna ueunen 17 nationes in der Univer- 
sitas der Citramoutaui. Die Ultramuntaui bestanden aus ib Nationen: Gallia, 
Portngaliia, Fko>rhioi», Anglia. Borgondia, Sabaudia, Vaaeonia et Almda, 
Bietnria, Tnronenaea, Caatella, Angonia, Catatonia, Navaria. Alamaala, 
Ungaria, Poionia, Boemia, Flandrenses. 

Zum Schlüsse darf noch die Bemerkung hinzuf^efllgt werden, dass die 
ans Bologna selbst gebürtigen Scholaren nicht in den Rühmen der Universi- 
täts-Verfassung aufgenommen waren. VoUes akademisches Bürgerrecht hatten ^ 
nnr die ftemden Scholaren (aadvenae«, 4brense»>}. 

* Die Stiftung der dentechen Nation sn Bologaa hflllt sieh, wie die der 
UnIversitSt selbst, in mythisches Dunkel. Sie selbst rUhmt sich in einer 
Druckschrift aus dem 16. Jahrhunderte, bereits seit 774, also seit den Zeiten 
Karls des Grossen bestanden zu haben. Sicher ist es. dass die Begründung 
der Tiatio Germanomm in die ältesten Zeiten der Hochschule gehört. Die 
geographische Lage, wie die enge poHtisehe TerMadung Ober-Italiens mit 
Deotechhind hewiilcten, das» aehon früh eine groaae Zahl deatsoher Stndi- 
renden nach Bolo;j:iia kam Der Schutz, den Friedrich Barbarossa anf 
dem Reichstage zu Konca^rlia 11 "iS den fremden Studenten durch ein beson- 
deres Privilegium zusicherte, war an erster Stelle den deutschen Scholaren 
angedacht. 

Die Akten der natio Germanomm bewahren nrknndliebe SehriftatOefce 
aaa der Mitte dea IS. Jahrhonderta, in denen anf die Ihnen erthellten Pri- 
vilegien bereits Bezug genommen wird. So bekundet ein Dokument aua 
dem Jahre 1265, dass der Rektor der Universität sclion damals alle h Jahre 
ans der deutschen Nation zu erwählen war . znui Jahre 121'6 wird ein Protest 
aufbewahrt, welcher gegen die versuchte Aiiihebung des alten Privilegiums 
eingelegt wurde» -qoed ndbllea de AleiBannia non tmeantor iurare reetorK 

Im Jahre 1289 heaasa die Nation bereite ein featea Statut, welehea je» 

IS*" 



Digilized by Google 



ME UKnrntMTlT boumika. 
gebort. Den nrkniuUioheii Beleg daftlr Metel Mise Bimeieluiiiiig 



doeh verloren gegaageo Ist, gleiehwie die TenehiedeoeB »wem ttetntett, 
welche in den Annales m den Jahren 1343, 1349, 1367 und 1396 erwähnt 

wprdon Aus einiffon organischen Bestimmungen, welche sich vereinzelt 
erhalten luiben. erj^ebt sich, dass die Nation schon auf derselben Grundlage 
kuustituirt war, wie sie das älteste der erhaltenen Statuteu aus dem Jahre 
1497 ui» Mleliiiet; et lebeiiit nur eine weientliche Abweielmqg dsrin be- 
Menden sa haben, daee bis «un Jahre 1316 aaeh die Artiatan deiaalheo 
angehürten. 

Die {gewichtigen Vorrechte, welche die Natioti seit alten Zeiten besaaa, 
bestätigte Kaiser Karl V., als er tä'su die Kaiserkrone zu Hologua empfing. 
So wurde das oben erwähnte Vorrecht, daM die Scholaren der natio Ger- 
■aDonun nnr Ihren Yoiatebem» nieht dem Sektor der Univositit, den Eid 
au leisten hatten, durch kaiserliches Privilegium von Neuem gewihrlelatet. 
Ebenso bastätigte Karl V. — wie bereits Savigny a. a. 0. III, 181 hervor- 
hebt — dass die deutschen Scholaren der Gerichtsbariceit des Rektors über- 
haupt tutzogen wareu »(.^uod ii, qui uationi Uermauorum praesunt, potestatew 
et auctoritatem Jus dicendi inter eos, qui in Wo ooUegio continentur, habeant, 
et qood extenras alHqne, al quem e eoUegio eonvenire veUent, el n e c esee 
aaset eoram magistratibus collegii expeiiri, etiani quod Rector ant Syndiciis, 
cesHant(> Collegii Qennaaici magiatratn, eam iurisdietionem ad se traaafierre 
aon ])o»8«>t." 

Au der Spitze der natio (iermanorum standen zwei jährlich gewählte 
»proonratoffea*, die neben der Qeriehtabarkelt, welehe ihnen Aber iDe Seh»- 
laien anvertrant war, die Nation nach anaaen Un an Tertreten und Ar ge- 
naue Einhaltung der Statuten zu sorgen verpflichtet waren. Sie ftthrtfla die 

Akten, empfingen utul leisteten die Zahlungen, wie sie Uberhaupt das ganze 
VtTuiögou tlor Nation, auch die ihr gohörigen Häuser und andere Liegeu- 
schal'teu zu verwalten hatten; für diu letzteren Zwecke war ihnen ein Syn- 
dikus und ein Quaeetor aeraril beigegeben. Karl V. beatKtigte den Prokn- 
latoren den Bang, den ale bisher Inne gehabt hatten; ale folgten gleich nach 
dem Rektor der Universität, den Bischöfen und den apostolischen Protono- 
tarien. Er verlieh ihnen ferner während ihrer Amtsdauer die Würde eines 
Pfalzgrafeu mit dem Kechte, so lange sie in Bologna blit l»eu, Waffen zu 
tragen, Notare und Richter zu ernennen und Haütartle zu legitimiren. 

Ein Theil der Vorrechte, wie z. B. dass alle ö Jahre der Rektor aus 
ihrer Mitte gewählt werden mnsste, war den dentsehen Scholaren wegen 
Ihrer grossen Zahl augekoaunen. Im Jahre 1265, nlt welchem die «Annalee* 

der Nation beginnen, wurden 27 Scholaren aufgenommen. Dieselbe Zahl 
weist die .Matrikel für diejenig«-ii Jahre auf, in welchen Coppemicn» zu 
Bologna studirte. Die von Malagola veröfTtMitlichtcn Auszüge bekunden, 
daaa in den letsten Decennium des 15. Jahrhunderts mehr als 250 Rechts- 
Stadenten in die natio Oenaanomm redpirt wurden. 

Unter den Scholaren, welehe die matrlenla aus den hOehaten Adel 
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in die vor Kurzem wieder anfgefondeneii Akten (üfit dentiehen 
Nation zu Bologna." 

Deutschlands aufführt, finden sieb vielfach Angehörige der Kaiser, der Hat» 
i0ge TOB Oettarreieb, Saehteu, Bftleni n. a. ~ Yoe bertthmten MSnneni der 
WiiseiiaGlutft, welche daselbst verzeichnet sind, seteo Uer ge&umt Nieolans 

TOB Cusa, Conrad Celles, Cornelius A^rippa. 

• Die lange verschollenen, und schon fiir verloren erachteten, Akten 
der natio Germanorum zu Bulognu sind in dem Fiiuiilicn-Arcbive der Grafen 
JCalvessl de* Xediet, woUa lie im Jahre 1825 dordi ABkanf gekonmeB sind, 
Tor Knnem wieder anl^ftindeB wordea. Yob diesem wertliTolIeo Fnade 
hat der glückliche Entdecker Carlo Malagola in seiner »Vita di Antonio 
Uroeo detto Codro- Bolojma HTs der j^elehrten Welt Kunde L^et/eben und 
gleichzeitig werthvolle Mittheilimgen aus den Manuskripten verölTentlicht. 
Nur durch diese Vorüffoutlichung ist e» müglicb gewesen, Uber den Aufent- 
halt des Copperaieas ni Bologna einiges Lieht aa Torbreitea. Die hieruf 
beiligüehen Abtehaitte dee Malagola'sebea Werket tiad ta dem 2. Hefte der 
•Hittheilnngen des Ckippeniions -Y ereine« (Thorn 1880) dureb M. Curtae las 
Deutsche übertragen. 

Unter den, einst im Archive der natio Genuanomm aafbewahrten Manu- 
skripten sind hervomheben: 

I) Das Orlgtaal des Statats vom Jahre 1497, ein sebOner Band 
in Quart von 12 Blättern. Die Vorderseite des obem Deckels zeigt die 
Aufschrift: »STATVTA GERMANICAE NACIONIS«. Auf der Rückseite 
des untern Deckel» befinden sich die Namen der Prokuraturen «los Jahres 
1530, es gebt daraus hervor, das« der Pracbt-Kinband zur Kaiserkrünung 
Karl dee Y. gefertigt ist Der Eodei eatlriQt werthToUe lllaiatiiren, welche 
deataebe Stndeatea der daBttHgea Zelt darstelleB, wie sie dea Eid auf die 
Statuten ablegen und dgl. Geziert ist das Uanuskript femer mit dem durch 
die lustitia und die Fortitndo gehaltenen Wappen der Nati<m in schöner 
Ausführung. Das Wappen trägt die Kaisorkrone. Es besteht aus einem 
horizontal gehaltenen ächilde, der im ubem Theile den zweiköpfigen gekrüo- 
. tea Adler tan gdldeaea Felde seigt; der aateie Theil trügt eia geOAMtae 
Bach, aaf welebem sieh die Worte IY8TICIAE CYLT0BE8 fiadea. 

■1 »ANN ALES CLARI8S1MAE NACIONIS GERMANORUM«. - Von 
den Auualen sind ni»ch »Irei Bände erhalten Der wichtigste unter ihnen 
ist der erste. Es ist ein Quartband von 22G l'ergauieutltlätteni der gegen- 
wärtige Einband iat im Jahre 1620 auge fertigt] . Das Manuskript hat vier 
Tenebfedeae AbdieOaagea. 

Der ente Theil (Bi- 1—24) eatfaiUt aotarlelle Akteosttteke der Natioa 
aus den Jahren 12fi5— liJö.'). — Blatt 25 — 24S aaifiMt den wichtigen zweiten 
Theil Derselbe enthält die Original-Rechnungen, welche Jahr für Jahr die 
Prokuratoren von li^'.»— 1 .')4;i gelegt haben, ebenfalls mit notariellen Urkun- 
deu uutermiscbt. lu diesem Theile tiuden sich prachtvolle Miniaturen i vor 
Allem siad aber ^e daila eathalteaea geschiehtliebea, geaealogiBohee u. a. 
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In den «Annales ClarisBimae Nadoms Oennanonim«, wie in 
der »Matricnla NobiliBs. Genn. GoUegii« findet sieh Coiipemieiis 
znm Jahre 1496 anfgeftihrt als «NicolanB Ko[ii)erliugk de 
Thoru^.* 

Notisen uoBohltebar. — Blatt 219— 224 bietet eine Abeehrift der Matrikel 

von 151.'{ — 1Ö57 und eiu Verzeichniae der Doccnten voo I5ri — 1.")i)it. — Di© 
letzten 27 lUätter enthalten »Notae .... in suppleue&ttuu AimaUum . . . . 
ab auuu 1Ö43 mquo ad aonuu 15U5«. 

Der «w^te der erbtltenea Blöde umfiiwt die Jebw 1595—1619. Die 
bdden letzten BSnde enthalten die Protokolle fiber die Versammlungen der 
Nation und ihrer Bennitin 

31 Die Matricnla NuIiiliBsimi Germanoruni Collefrii. ein Per- 
gament- Uand aus dem 10. Jahrhunderte. Yonngeetellt aiud die AUitrikelu 
der Kardinäle, PriUaten, Doktoren, dann folgt da§ VnndebttiM dw Übrigen 
Scliolaren von 1289—1562. — 

An diesen Ilau])ttheil sind noch andere unwescntlichcro StUcke aag»- 
sehlosscn, u. a. die Namen der im Jahre I<i^4 inskriliirten Scholaren. 

Dann folgt eiu Vcrzeichuiss der Doktoren und .Studenten, welche von 
1497—1596 bei ihrem Abgange von Bologna die Nation mit Gtold beschenkten. 

4) »Liber armornm Germ. Nat. apud Bonon.« In dem Manu» 
skriptc, welches die Original -Statntcn vom Jahre 1497 enthält, finden sieh 
eine Reihe späterer Be8chlUsse der Nation verzeichnet. Unter denselben 
bestimmte eine Anordnung aus dem Lude des Jahrhunderts, dasä eiu 
Buch anzulogeu bei, in welchem die Wappen der Prokuratoren abzuzeichnen 
seien, so wie derjenigen Mitglieder, welche sich nm die Nation verdient 
gemucht hatten. Das Art liiv der Grafen Malvezzi bewahrt ein solches Vo- 
hiuien in ^vel^heI^ nach Malaf^olas Herielit W:i])i)en von Con.silinriis nnd 
Doktorin der Natiou von IdUU — 1627 iu meisterhafter Ausführung eingezeich- 
net «iml. 

Die Akten der uatio Germauorum bieten selbstverständlich ein reiches 
Quellen-Material für die Geschichte derselben: de werfen auch interessante 
Streiflichter anf die allgemeinen Knltnr-VerhUtnlsse. Es ist hier Jedoch 

nicht zulässig, ihnen mehr als das nnum|^inglich NOthige zn entnehmen. 
Einiire n;ili< ii' Information {riebt Malaffola a. n. 0. p. .'>34 sqq. (deutsch in 
deu Mittheil, des Uoppemicus -Verein« II. >S. 74 [.'»s] ff.). 

* Wie in den vorstehenden Anmerkungen mitgetheilt ist, sind in den 
Annales, wie In der matrienhi der natio Germanomm, dte Scholaren In chro- 
nologischer Ordnung verzeichnet, zugleich mit Angabe des ElatrittSgeldee» 
welches sie bei ihrer Anfnahnie erlogt hatten 

Bei Beginn jedes Jahre;* -Kursus hatten die • Hidelli« der Nation die 
Absteige- Quartiere zu besuchen, um die Ankunft deutscher Scholaren zu 
erkunden. Waren dieselben von hohem Stande, so machten Ihnen die Pro- 
knratoren die Aufwartung, nm die Ehmelehnung tu bewirken. Den Scholaren 
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Diese RhutftiflhOTny bietet uns tm aicliens ZengniBS fttr die 
Zeit der Anfiudune yom Coppernieiis unter die Seholaren zs 

geringeren Standes brachte der BideUnt daa Hatrikelbneh, damit sie die 

Namen eiuzcichneten. 

Die Prokuratoren wareti frehalten , Vor- und Zunamen , wie den Stand 
der Scholaren penau einzutragen, auch die Diocese hinzuzufügen, zu welcher 
ihr Wohnort gehörte. Außerdem wurde der Betrag des Inskriptions-Geldes 
gebucht, welchen der Eintretende geiahlt hatte. Nach der Bestimiuung der 
alten Statuten hatte der Scholar für jede Mark, welche ihm Jährlich au 
aeinero Unterhalte ausgesetzt war, einen Holo<;neäer Groschen an die Nation 
zu zahlen. Dus Statut von 14'J7 verzeichnet keine l>e.'*tiinnite Summe; es 
wendet sich au die Frcijrobi^rkeit der Scholaren iui All^^emeinen. Das 
Inskriptions-Oeld , welches hu die Uocbschule selbst zu zahlen war, betrug 
ausserdem 12 Solidi.) 

Der Vermerk in>er die Aufnahme von Coppemicns findet sich in den 
»Annalea Clarissimae Nacionia Gennanommo auf Blatt 141 : 

.1 -i'.it;. 

Riicio dominoruni Friderici Schöuleben llerridinensis ac uoviuionaatcrii 
herbipolensis ecclosiarum Canonici, et Gerardi Sugerode de davueutha tra- 
iectenaia dloce^. 

Anno domiirf 1496, Sexto die mensis Januarii Convocata et legittime 

congregata nacione theutoniconmi in utroque Jure bononie studentium. In 
ede divi fridiani extra portani S. niainme. Concnrditer electi fuerunt in eius- 
dem nacionis prefectos seu pmeurature.s do)uiuu8 t'ridericus scoenlebcn herri- 
diuensis ac novimonasterii herbipolensis, ecclesiamm Ganonicus, et dominus 
Johannes beghe de deven colonienais diocesis, Cui abennti substitutus fult 
dominus Gerardos si^ierode de davaentrla, tridectensis diocesls, Qui, iura- 
mento iuxta formam statutomm prestlto, onus pfocuracionis assumpaerunt.« 

»Recepta.« 

Ks folgt hierunter die Angabe des von den vorjülirigen Prukuraturen 
überlieferten Kaasen-Bestandes, und dann die Kamen bes. Efaitritta> Abgabe 
der neu angenommenen Scholaren. 

An neunter Stelle befindet sich der Vermerk : 

A domino nicolao Kopperlingk de thorn IX grossetos. 

UebereinBtimmend mit diesem Vermerke der Annalen lautet die Ein- 
leiehnnng, welche die aMatrieula Noblüss. Germ. OollegU* auf Bbitt 70 verso 

und 71 recto enthält: 

»Anno Domini M.CCCC.XC'VI. Kevcrondis I> uninis Friderico schön- 
leben. Ilirridineusis ac novi Monasterii llerbiiwiensis ecclesiarum canonico, 
et Joanne Beghe de Cleven, colonieusis diocesis, electis, et Gerardo sage- 
rode de Davantria subatitnto pfocuratoribna, In Album relati sunt: 

Dominns Nicolaus Kopperlingk de Thorn grossetos novem.« 
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fiologaa. Ebenso wird hierdurch aber aach das Fachstndinm 
bekundet, 4em derselbe iieh dort gewidmet hatte. In die «nntie 
Qennanonim« wurden nlmlieh za jener Zeit nnr dictjadgen Scho- 
laren aufgenommen, welche das geistliche oder wclfKehe Recht 

stiulirtcu; sie bildeten ja eben eine Unter- Abtheilung der Uni- 
▼ ersitas der Hechts-Stndenten.* 

* In Betreff der Aufuu hui u iu diu nutiu Germanuruiu bcstiuiuiuu 
die Stitiilen von 1497, dais alle Studenten des geistliehen und 
weltliehen Beohts eintreten durften, deren Mutterspraehe das 

Deutsche war: • statuimns et ordinamns qnod ex teutonicorum 

nadone, id est onines qui natinam aleinanicam liabcnt lingunm, 
licet alibi doinicilium, cuiuscumque Status ucl condicionia exintant, etiant »i 
foreot Spectabiles, clorissimi vel illustres, io hac uluiu urbe studeutes 
in iure eanonleo uel eiulll, eenseantur et esse Intelligantur 
eollegium theutonice natloais, quod, nt est eonsuetnm, theutoai- 
corum naelo appellatur.» 

Dn jedoch »ab antiquo« die zum deutschen Keichsverbando gehörenden 
Böhmen und Mähren, ebenso die Dänen iiul'genouiuiea waren, so fuhr man 
auch später fort, diese hinzuzuziehen. Desgleichen behielt sich die Nation 
das Beeht vor, hertthmte AnsIXader (aber ohne Stimmreeht) als Ebren-Mit- 
gHeder (rieh aasnrelhen. 

Dagegen waren die deutschen Studenten der Medicin und der freien 
Künnto seit dem Jahre 1316 nicht mehr gezwungen, der natio Gennunonim 
beizutreteui damals ward den Artisten das lange vorenthaltene Kocht, eine 
eigene universitaa soholarium zu bilden, endlich zugestanden. Gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts suchten die deutschen Studenten der Medicin und Phi- 
losophie das Recht des Eintritts in die natio Gennanorum mehrmals wieder 
SU erlangen, wahrscheinlich weil die kaiserlichen Privilegien sie luckten. 
Allein die Aufnahme ward ihnen beharrlich verweigert; erst im Jahre l*)t;i 
beschioss die Nation Bio als Sohutzverwandte ohne Stimmrecht aufzunehmen. 

Um des Schutzes theilhaftig zu sein, dun die Mitglieder der natio Ger- 
maaorum in hesonderem Grade genossen, wurden nicht nur die Hofinelstsr 
der vornehmen Soholarea inskribirt, Bondera oftmals auch das gaaie Belse- 

gcfolge. welches sie nach Bologna begleitet hatte. So ist in dem Jahre vor 

der Ankunft des Coppemicus. im Jahre 14<>') ein Graf Kunowitz aus Mähren 
mit nicht weniger als sieben Begleitern inskribirt. Der Vermerk lautet 

D. Joannes Kunowitz Comes Moravus, pro se et familia sub- 
soripta, soilicet: D. Joanne Polner de Castro Schess Transilvano, Cantore 
ecelesise S. Crueto Vratlshiviensls, D. Josaae Fordeier Alemanno, D. Bal> 
thassare Sannum Viatislaviensl, D. Innooentio Psrstedel, D. Joanne Anesl» 
Brunen, D. Martino Romer ex Zwiclcavia, D. Vincentia Xsgistro Transsilvano, 
FlorenoB quattnor xenenscs. — Ausser den Nebengenaaaten ist noch ein 
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CopperBieni hat Beinen Stndien-KnrsiiB zu Bo- 
logna Im Herbste 1496 beifonnen. 

Die Lektionen-Veraeiebuisse die sog. rotuli] der lieclitö-Schule 
zu Bologna sind von der eisten Hälfte des IT). .lahrhimderts an 
erhaiteiL.* Wir kennen nouach die Namen der Lelurer, bei wel- 
ehen Goppermcns die Dekretalen, wie das Seztom imd die Kle- 
\ mentmen liat hOren könneii.** Ein besonderes Interesse knttpft 



•Dom. Johannes de Bota de Grymnis« im Jahre 1497 inikriUrt, wdeher 
bwoichnet ist als »familiaris Dom. Joannis de Cunewitz«. 

Im Jahre 15ol ist aufgenommen »Illustrissimus Princcps Dominus D. 
Joannes Junior Saxoniae, Augariae et Westfaliae Dux etc. pro ae ac iamili- 
aribnt snfs, Mlliest Noblllbiii D. D. Bendmdo Oi^rboMn, Joanne de 
Myiudngrode ao Andre» Lochowen*. 

Am auffallendsten erscheint uns, dass sogar die Lefbdiener der natio 
Germanorum sich imiehHeMen durften. Als Beleg dime o. «. der Yennerk 

S. Z. 1494: 

In album reletiaunt: «D. Vitas de Zeiting pro se et D. WencesUo Hony- 
der pweeep tor e eno et Jöenne Honyder miniitro eoo.« 

* Die Rotuli der UniversitSt Bologna sind grosse Pergament-Bugen, anf 
denen für jedes Jahr die Namen der Rektoren, Professoren und Repetitoren, 
so wie die von ihnen besetzten Lehrsttihle verzeichnet wurden. Diese Ver- 
aeichnisso mussten, nachdem sie von den »Kiformatori dollo Studio» bestätigt 
waren, vierzehn Tage lang üffeatUch ansgehUngt werden (viele zeigen nooh 
hevte die Simeo» daie eie an die Maoer geklebt ivaren); dann wurden eia 
in den Stadt-Archive niedergelegt. 

Gegenwärtig werden die Rotiili, in sieben frrosse Bände gebunden, im 
Staats-Archive zu Bolo^aui :iufl)ewahrt. Die Rotuli der Rechta-Univer'^ität 
beginnen mit dem Jahre Uab und reichen bis 1709; die Rotuli der Artisten- 
Unfnrslttt leldMn efewaa weiter (von 148S bis 1796). Einige Ltleken, die 
rieb in ümen Inden, lUInnen dueh die im SlaateereUve, wie in den Samm- 
langen dee enUioMiOiekea Fkdaatae» aaUreieh Torhaadenen Koneepte ergSaat 
werden. 

Mehrere der Original -Bogen sind mit feinen Miniaturen verziert: sie 
tragen die Wappen des Papstes, des Erzbischofs, des päpstlichen Legaten 
nnd der Stadt Belogna. Klberea bei Halagola a. a. 0* S.- 10 vad in den 
HittheUnngen dee Coppenriens-yerefaui II, 34. 

** Zu der Zeit als Coppemione in Bologna stadirte, hatten ca. 50 Pro- 
fessoren Dekretalitlen and Legiaten) an der unlvenritae iariitamm Vorleaim- 
gen angekündigt. 

Die Kanonisten, welche in den Jahren U96— 15U0 zu Bologna lasen, 
hat Halagola (a. a. 0. 8. 331) av^eltthrt. 

In dem Jalirea-Kursaa 1496/97 hielten eidentlieha Morgen-YortoMmgen 
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wk jedoeh an diese Kamen nieht, zimial da CeppemieDS im der 
Rechtswiflsensehaft keine henromigeiide Stellmg eingeBomiiieii uid 

(«de mane«] Uber die Dekretalen: Giovanni da Sala» Domenico Ruffo und 
B.irtoloiiieo liulijriiiiii aiu X;H'liiiiitt:vi:e de sero") lasen Flnriano Dolfi, 
Loilovico da Sal;i und Antonio Maria da Sala. — Die Uokretiilen an den 
"diebus festia- crklärteu: Antunio Busi, Fietru Aldruvandi, I vbev Grassi. 
Fandolfo Bianehi undAngelo ValU. — Dm •deeretnm In tertiis« lasen: 
CHaa. Bateiata ZaMnl und Giovanni Gaapare da 8ala, an den Pmttagen : Bar- 
toloineo Negri, Lodovico da Calciua und Ereola dal Bono. — Für daa Faeb 
de Sex tu in und der Kl enuMitinon finden wir an den Nicht -Festtagen 
verzculiiict Piotro da L'nzuhi jetzt An zola; und Antonio l>iir_'ns. oinvu 
Spanier, au duu »diebus ftisti»«' dagegen. Amadesiu Gliiäilicri, Alessandru 
F^raoini, Bemaidino.Seafdofvi and QirolaMO Uanori. 

in dam Stadlenjaiire 1497/M alnd nnr wenig« Yerinderangen gegen daa 
Vorjahr eingetreten. Für das Fach des Sex tum und der Kieuientinen 
sind den beiden Professoren, die \VM\ hisen. hinzupoftigrt : Giovanni Bona- 
soni, (Jiovanni da Monferrato und IJartolonieo Barbazzn. 

Vergleichen wir hiemit die Docenteu des folgenden Jahres 14i)8 Ul*. so 
aeliea wir den Doeenten der Dekretalen de aero fatnsugefügt Antonio 
Bnifoa, denen dea Decretam an den »dieboa featia* Agamennone Marea- 
cotti; an Stelle des Bemardino Heardovi ist für den Lehfituhl dea Sextnm 
und der Klem entinen Nicolö Corte»! !X»>treten. 

Das letzte Studien-Jahr, welches C'oppornicus in Kolo^rna zubrachte, i»e- 
gann im Oktober 1499. In ihm lehrten Floriano Dolfi und Lodovico da Sala 
die Dekretalen, welehe nie früher ade aero« gelesen hatten, )etst >de 
mane«, und awar der letztere an Stelle von Bartiriomeo Bolognlid, mit dem 
er die Stunde seiner Vorlesunj: tauschte. Floriano Dolfi hingegen wurde 
dnrf h Hartolomeo Barbazzn ersetzt, den Sohn dei» berühmten Andreas. Bar- 
toiouieo erklärte früher das Sextuui und die Klementineu; er hatte in 
diesem Jahre als Nachfolger Giovanni Gozzadini. 

Dnreh die Botall erfiihren wir aniaer den Namen der Profeaaoren natOr^ 
lieh auch , welchen Thcil des kanonischen Rechts jeder vortrug. Dennodi 
scheint es nicht erforderlich, priissere Auszüge aus den Kotulis mitzutheilcn. 
Wir kennen den wissenschaftlichen (ielialt der einzelnen Vorlesungen nicht, 
ond wissen ebensowenig, welche von ihnen Coppemicus sich ausgewählt hat. 

Cm ein BUd von dra Botnll für dieaea Zw^ der Wlaaenachaft la geben, 
darf ea genügen, wenn (mit Weghunang der beielta angeführten Namen der 
Professoren) der Anfang des Lektionen -Venelehniaeea für daa kemmltfthft 
Studium raitgethoilt wird : 

1. Ad lectioneui Decretnliuui diebus festis. Ad lectioneui decrt- 
talium de mane ord. incipiant tertiuui librum et continuent usque ad titulum 
de Begnlarlhna exolnaive: D. Joannea de Sala ete. 

Ad lectionem DeeretI In tertlia Inelpiant a XXVI oap. et eontüment oa- 
qae ad finem distlnotionnm de poenltentUa : Dr. Johamwa Caapar de Sala ete. 
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den Vorlasimgeu wohl mir beigewohnt hatt van den ttbUohen For- 
demngen fUr dae Examen und die Praxis zn genügen.'^ 

Von fnr^^sserer Wichtigkeit ist es. die Übrigen Bildnngs-Mittel 
za erkunden, welche dem jungen Coppemicus zu fiologna geboten 
wurden. 

Ans den Botnli der Artisten-Universität kennen wir die Car- 
men der Professoren und den Standen -Plan der Yorlesnngen, 
welche naeh altem Heikommen den einseinen Lehrsttthlen ttber*^ 

wiesen waren. Allein ihre Aufzüliluu^- wird hier zu unterlassen 
sein. Es sind uns keine Audeutuupreu Itber den wissenschaft- 
lichen Gehalt dieser Vorträge Uberliefert: wir wissen nicht, ob 
und wieweit dieselben ans dem althergebrachten Rahmen herans- 

Ad lectionem Docretnlium de »ero \uc\]nnnt fniintiini librum et conti- 
Duent nsqiie ad tituluni do Laercticis: I). Florianus Dult'us etc. 

Ad lectiouem Sexti et Ciementiuarum. Qui legeut Se.\tuui legaut a priu- 
cipio usque nA titnlms de appellatione inolnaiTe. Qid Taro legMit Clement 
tinas laeipiMit a prinei|rfo et illM contlnneiit ac finlant hoc anno: D. Petras 
de Unzola etc. 

II. DecretMlos D Antonius de Busis etc. 

Decretum. Ad lectionem Decreti diebus festis: D. Bartholomaeus de 
Nigris etc. 

Ad leottonem VI et Clementin. diebus festtst D. Amadaains de 
GhisUerils etc. 

Ad lectionem Infortiati diebus festis: Ad lectionem C. de mane 
ord. le^ant totura sextum. D. Vincentius de Paleottis etc. 

Die DetHilforschuDg, welche in den letzten Decenuien auch in Italien 
reoht rege gewesen ist, Alles an erknnden, was sich auf die LebensTHliilfr- 
irisse von Copperateos besieht, hat sieb bemnht. die Bäume an ermlUeln, 
In welchen Coppemicus den Vorlesimgen der Knuonisten zu Bologna bei- 
grewohnt haben konnte. Das 8ch«5ne Universitätö -Gebäude welches heute 
bewundert wird, ist erst in der zweiten Hälfte des lt> Jalnliiinderts erbaut 
worden. Bis daliiu waren die Hürsäle der l^ofessoreu zum Theil in den 
Frivat-Wohnuugeu devselben, sitmTheil in BBomen, welclie besonders hieaa 
gemiethet wann. Sie lagen Jedoeh — wie Gnidieini in seiner «Monogiafia sali' 
Archiginnasio di Bologna" hervorhebt — fast immer in der Strasse San Ma- 
molo oder deren unmittelbarer Nähe. Die Strasse, welche heute Via Libri 
heisst. wird im Jahre 14^0 bezeiclinet als da strada, per la (juale si va alle 
scuole dei dottori«. Ein und das andere Auditorium, welches Coppemicus 
besucht hat, lag sicherlich nieht weit Ton dem Orte, wo sich jetzt daa Ar- 
ehigymnasinm erhebt. Vgl. Malagoia a. a. 0. S. 320. 
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traten. Ueberdies hatte €opp«niieni den gewOhntiehan Kurm 
der Artiflten-Fakaltät bereito sn Kiakan abgeeehlfMien. 

Der Fonohnng Ist Qenttge gdebtet» wenn sie am der Zahl 

der ArtisteB-Lelirer einige wenige Minner henreriiel>t, welehe IQn- 

duäs auf die Eutwickeliing von CoppernicuH geübt haben. 

I nter dies*eu ragt weit hervor, stets mit Kuhni genannt als 
Lehrer von Coppernicas, der damalige üauptvertreter der Astro- 
nomie sn Bologna, Dominiens Maria di ^OTara.* Cop- 
pemieas selbst berichtet ans dnreh Bheüeas, dass er tnit ihm in 
nahen Besiehnngen gestanden und ihn bei seinen Beobachtungen 
unterstützt habe.** 



* Der durch Copptroicus zur Berühmtheit gelaugte Duminicus Maria 
Novara — aaeh in dar abgdcflnten Fonn Domeaieo Maria geaanat 
oder ndt Hinzoftlgnng s^bm GebartMwtM all Domeiiieo Maria da 

Ferrara beseichnet — ist im Jahre 1454 geboren. Einer seiner Vorfahren 
Bartolino Pl<»ti war, wie Barotti in seiner Storiche di lettoniti Ferraresi II, "6 
angiebt, von Novara nach Ferrara eingewandert, durch den MarcbeM Nico- 
lais II beruicu, dem er das Kastell daselbst erbaute. 

Seine wiMeuehafttlehe YorUldnng eihlelt Domenieo Maria in der Vater- 
stadt, wo Giovanni Bianchini grossen Eifer fttr Matkenatik und Astronomie 
entzündet hatte, der Freund von Bessarion, wie von Peurbach und Regio- 
luontunus. Nach Hctiazzi »storia dell' UniversitA . . . . di Koma« p. 2.i soll 
Duiiieuico selbst Anfangs zu Ferrara Mathematik gelehrt haben, hierauf in 
Perugia und Konu Durch die Rotuli in Bologna ist sicher konstatirt, dass 
Domenieo als Naehfoiger Ton CHrohuno Manftedi tnieht. wie Hipler meiatt 
von Mieeolo d'Isola Maria di Polonia) im J. 14S3 für den Lehntnhl der 
Astronomie nach iiologna berufen wurde, »ad astronoini.uii de mane diebus 
contiuuis et ordinarii»". Hier lehrte er bis an seinen iui Jahre l.">u4 erfolgten 
Tod. .Tiraboschis Augabe — bturia della Letteratura Italiana VI, 4U1 — 
dass Novaia erst im Jahre 1514 gestorben sei, beniht ail etaem Iirthnm. Vgl. 
Mabgola a. a. 0. p. 350.) 

** An swd Stellen sehier Sehriften gedenkt Bhetieae des YerhlHaiBsss 

iwisoben Novara und Coppemioas. In der noeh bei Lebseiten des Letit«a 

veröffentlichten "Narratio prima« BSgt er: »Onm D. Doctor mens Bononlae 
nun tum di!«ipulus quam adiutor et testis observatiomiui doctissimi Viri 

llomiuici Mariae summa cura observationes aunotasset.« Aehnlich 

berichtet er in der Vorrede in den Ephemeifden für das Jahr 1S(1 : »Vizerat 
cum Dominieo Maria Bononiensi, enins radones plane eognoverat et obser- 
vationes adiarat. 

Die erste Angabe des Bheticus hat sa der Annahme geflihrt, es sei 
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Domenieo Novara war im Jahre 1483, 29 Jabie alt, aaf 
dea Lehntahl der Astnnioiiile naeh Bologna bernfen, woeelbet er 

Ug SU seineiu Tode, der im Jahre 1 504 erfolge, thätig war. Als 
Schriftsteller ist Novaru nicht fruchtbar geweseu. Die -vveuigeu 
Schriiten, welehe er zum Tbeil im Manuskripte hiuterliisseu. haben 
iieh nicht an erhalten Termoeht.* Nar einige setner astrologi- 
sehen »Frognostikat, welche er Ton Aatswegtn alQShrlldi su 
▼eiOffentUdien hatte, ist es in neuster Zeit gelangen an&nspllien.** 

Co|ipenileiit Aasistmit dewelben gewAMn, wie solche »lettori aggliiiiti al 
lettore primario« iu den Rotulis üfter au^eftthrt werden. Man bat des Cop- 
pemlcus Namen jedoch vergeblich in diesen Verzeichnissen aufgesucht. Der- 
selbe konnte dort auch gar nicht frcfunden werden, weil Copi>emicu8 als 
Scholar in der universitas iuristaruiu zu Bologna lebte und nur in der 
SteUnng des Freundes an den astronomischen Beobachtungen Novara's sich 
betheiligte. 

* Die frahem LiterarUsloriker kaanftea nicht einmal die Titel der 

Schriften Novara's; selbst Gherardi in seiner 1S4(> enchienenen »Materiali 
per la Storia della FacoltA Mateniatica . . . di Bologna« erkliirt , er liabe 
nirgend erwähnt gefunden , daas Novara Schriften hinterlassen habe. Erst 
durch eine Notiz Lazaro Cotta s im Museo Novarensi erfahren wir, dass noch 
im t1. Jahriinnderte nachstehende Manuskripte TOfhanden waten: Mnndns 
sab stellis partitas ac gentiom genta a stelUs infiita; de lanis natoraiibns, 
Orationes, Oposcnla dlTctsa astrologlca. Vgl. Cnrtie, Altpreass. Mooatssiduift 

VI. 741. 

Die alten Statuten vom Jahre 1404, die bis zur Zeit von Coppemicti» in 
Kraft wareu. besagten über den Lehrstuhl in der Astroloirie QuoU doctor 
electus ad salarium in Astrologia det iudicia gratis £t etiaui teneatur diä- 
pntase. Bnbrica LX*. 

Item statnemnt et ofdinaTenmt et finnavernnt, qnod doctor eleetss rel 
eNgendns per dictam Vniversitatem ad salarium ad legend um ia astrok)gia 

teneatur iudicia dare gratis scolaribus dicte Vniversitatis infra unum mensem 
postquani fuerint postulatn, et etiam Singular it er iudiciuui anni in 
scriptis pouere ad stationem gcneralium Bidellurum, et etiam 
teneatur legere secundum puncta ea servando solum diebus festivis et va- 
cationam, Pena pro qoalibet vice, in qnollbet dictonun easmim, viginti soli- 
donun bononiensinm ■ 

In den Botnils steht vor jedem Jahre die Benifspilicht, welcher der Pro> 
fessor der Astronomie neben seinen Vorlesuniren ob/ullegen hattO; beseiehnet 
mit den Worten «et fiat indiciuni et tacuiunm." 

Das Tacuinum war ein Kalendarium, in welchem die Mond-Phasen und 
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Um 80 heller strahlt der Bnhni Nowa*s alt akataniseher 
Lehrer, welehen er dnreh OelehnamkeH md Fonehiinge-Eifer be- 

gründet hatte. Es rühmt ihn einer seiner Nachfolger auf dem 
astronomischen Lehrstuhle, der mit Kejiler befreundete Giov. Ma- 
gini t 1015) als »vir divino ingenio praeditu?*' : in ähnlicher 
Weise beseiehnet ihn der gleichfalls au Bolegna lebende gelehrte 
Rioeioli als »yhr sanmio ingenio praeditns«.* Das ToUgttUigsle 

die 8tel]niig der Phrnetan verzeichnet waren, suf^leh mit Angebe der dei^ 

ans resultJrenden ^iteii und bö»en Tage. 

Sitlcher astrologischen AhnaTia<ht' , wtlrlu» iinttT tU-iii XatiH'n "Progno- 
sticH« bekannter sind, mögen noch luauclio im .Staube der Bibliotheken ver- 
borgen liegen. Ein Saounel-Band von S2 Prognottica iet vor da^en De- 
eennlen in den Besiti des Fürsten Baldaae. Boneompagni getongt; in den- 
selben befinden sich 3 Prognostika von Novara auf die Jahre 1501, 1503 und 
l '.ol. Jedes uinfiisf^t 4 P.Iart ; Titel und Druckverraerk sind bis auf die 
Jahreszahl iui Wesentlichen übereinstimmend. Es genligt daher Anfang und 
Schluss eines dieser Prognostika mitzutbeilen. Die Widmung an Giovanni Ii. 
Bentivoglio. einen eifrigen Anhlnger der Astrologie, lautet: Ad ülnstrisBlmaa 
dominum D. Joaanem Bentivoglio, Domtniei Marlae Ftorrariensis de Novaria 
Pronostieon in Annnm Domini I5o3. 

Am Srhlnsse stellt folgendes Impressum : 

Datum Hononiae per eximium artium et medicinae doctorera Magistrnm 
Dumiuicum Mariam Ferrarieusem de Novsria. In felici Gymnasio Bono- 
nlensi 150S die 20 Decembris. 

Inqweuum Bononiae per Benedictum Hectorem Calchogrephnm ete. 

Vgl. Curtze, Altpreus«. Monatsschrift VII, 51. •> ff. 

• AIr die berühmtesten seiner Vorgänger auf dem Lehrsftihlo der Astro- 
nomie zu Bologna nennt Galilei's .Schiller Cavalieri in seinem Directorium 
Urauometricum : 'praedecessorum meorum .... praestantissimi viri 
Dominieus Maria Ferrariensis Coperniei praeeeptor, P. Magister 
Ignatius Dantes, necnon Maginns ete. Und der bekannte Gegiier des Cop- 
pemicanischen Systems, der, unter geistlichem Drucke schreibende, Jesait 
Giov. Riccioll steht gleichfalls nicht an. die Verdienste Novara's hervorzu- 
heben, der durch Lehre und Beispiel zur Emeueruug der astronomischen 
Wissensebaft anzuregen verstanden habe «ad astronomiam inataorandam ver^ 
bis exemplisqne observationnm snamm alnmnos iaeitabati. 

Gewichtiger noch i»t das Urtheil Kepler's Uber die Bedeutnng Novara's, 
welche«* sich in eiuem Briefe vom 14. April IHIO findet. Durch den Conte 
Bianchi auf Novara s .Mund- Tht orie aufmerksam gemaelit erwiedert er, gern 
wolle er sich Uber dieselbe unterrichten. (>Dominici .Mariae modum 
dirigendi Lunam libenter videbo. Haesito enim etiam ipee circa 
Lunam, potiusqne dncem seqnor quam rationem propriam.« 
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SSengniw aber 1^ Coppendens selbit ab, der nodi als Greis dank- 
baren Henens des FremideB mid Lebiers seiner Jugend gedaebte. 

Oleich nach seinem Eintreffen in liolu^'^mi hatte CoppernicuH 
sich an Novara angeschlossen, welcher den t\lr die Astronomie 
begeisterten und wohl vorgebildeten jungen Manu bereitwilligst 
aofiiabm.* Am 9. MUrs 1497 bereits beobaebtet Coppenuens ndt 
seinem Lebrer die Bedeckung des Aldebaran dnreb den Mond 
»des glftasenden Sternes in den Hyaden« (De revel. oib. eael. 4, 
27). Es ist die erste Beobachtung, welche Coppemicns wissen- 
schaftlich venverthet hat; er benutzt diesellie als iieleg für die 
Richtigkeit seiner Theorie der Mond- Parallaxe. Aus der Zeit 
seines Krakauer Aufenthaltes scheint er keine seiner Beobacb- 
tangen als genügend fixirt erachtet zu haben. 

Bianchi's Anschreiben, welches in der von Hanschias herausgegebenen 

Sunmlang der Briefe Keplers lange versteckt Kt''efjrfii hatte, ist dort von 
Qhcrardi aufgespürt und u a. 0. vn Neuem .»bf^^eiiruckt worden. Wir er- 
•ehen daraus, dass Novara eine besondere ibeorie für die Bewegungen der 
Himmelskörper aufgestellt hatte, weiche Anklänge an Kepler's Ansichten 
Uber den Mondlaaf dargeboten sn haben sdidnt. 

Biaaehl schreibt: 

Direetionnm tnarum nova forma sublncct mihi, quam (juidem a dinmo 
Solis apparenti motu derivas. Sed cum lilirum nondum liabueriiu, in quo 
rationes leperiam , fundamenta et ijcricula tua, nou diffimdar in multis. 
Öcito tantuui, Douiinicum Mariam Ferrariensem, (Joperuict prae- 
eoptorem, fuisse nna fere simili dirigendi via usam. Scripta 
egregii hnios mathematiei apad Abbaten Ludovienm lUreelhim, neom con- 
sobrinuro, sunt. Tu dirigis Lunam eodem modo, quo Solem; Dominicas 
Maria Ferrariensis non. Tu subsequenti Solls motu diurno unius eiusdem 
anni fui fallor, metiris directiouum omnium spatium : Ferraricnsi.s in öingulos 
annos motum Solls diurnum veuatur. In Sole etiam quidpium singulare 
aliud dirigendo mquirit, quod non bene modo reeordor. S^perlentiam 
Urnen, quemadmodnm naturalem toam rationem, existimo tibi palmam 
datoram.« — 

* Der gut onterrichtete und einsichtige Oasaendi hebt richtig hervor, 
wie beide Männer sich gegenseitig anziehen mussten , und dass der in der 
Vollkraft der Jahre stehende Novara sich gern den jungen Coppemicu» als 
Uebiilfen seiner Milben anscbloss : »Nec vero dif&cile fuit in Optimi viri fami- 
Haritstem admittl, qnando esse illi gratlns idhil potolt, quam aoditorem 
habere, ut persploaaelmnm sie appetentisaimmn veritatlB.« (a. a. 0. S. 5). 
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Aber Coppcraiens fand bei Domenioo Novaim Boeb mebr ab 
die bloeie Berriolienaig aemer tbeoietiiobfln Kenntniiiee vnd Uebng 
in der praktiieben Astronomie. Es band die beiden Mftimer bald 

enger an einander die gleiche Gnmdansebaniing. Aneb Novara 

war. was Kepler in der astronomiscbeu Wissenschaft als das 
Wichtigste bezeichnet, »ingenio et aninio Ii her«. Er nahm 
eine freie Stellung in Betreff der überlieferten Lehre ein. Er er- 
achtefee das Aristotelisch - IHolenittiaebe Lehiigebäude fttr nicht io 
gefestigt, wie seine Zeitgenossen es snmeist glanbieii. 

Zwei Besoltale seiner astnmoniiaehea ForBdnnig waren es, 
durch welche Noma meinte, dass das damals ftlr miabliider- 
Hob gehaltene FtolenAfeehe Weltsyston enehftttert würde. Der- 
selbe hatte die Pol-Höhen einiger grösseren Städte gemessen und 
einen wesentlidien UuterHchied zu den älteren Angaben gefun- 
den: 80 hatte er namentlich bei Cadix eine Differenz von fast 
einem Grade zu der Angabe des Ftolemaeus zu ermitteln geglaubt. 
Ans der letatem Beobachtong sog er den SehlnBs, dass die Erd- 
achse ihre Richtung seit der Zeit des Ptolemaens geändert nnd der 
Pol sieh dem Zenith genähert '•habe.* Er trug diese Hypothese 

* Di« Melirang Novan'a, data die BidMhM Mit Ptotonment ihre Lage 

gelodert und sich dem Zonith genähert habe, war durch QMsendi's Ttts 
Coperuici jiHgemenuM- bekannt geworden. Letzterer berichtete zugleich, es 
hübe Novnru seine Ansicht in einer Abhandlung niedergelegt, welche bereits 
acht Jahre vor der Ankunft des Coppemicus iu Bologna gedruckt worden 
ad. Durah OioT. Maglni, eiiieii der Nachfolger Novara'a, erfblureii wir foner, 
dass es das Prognostiken snf daa Jahr 149t> gewesen. In der Bes^rgnis!^. 
dass das fliepende Blutt eiinz verloren gehen könne. Initte Miipini Novarn s 
Ausführung Uber die venneintliche Aenderung der Lage der Erdach.se, worin 
die Späteren sein llauptverdieust erblickt haben, nochmals vuUstäudig ab- 
dniekeD laaaen. Ea geaehah dlee in den 1585 eraehleoeneB »Tabiilae aeean- 
domm mobilittm coeleetium« p. 30 : 

■Quod porro in qnorundaui iiaucorum loeorum latitndinibus etiam a pri- 
ori nostro edito Catalogo dissentiiumis, utpoto Venetiannn, Voronae, Patavii. 
&c. nempe eaa aliquantisper uugendu in causa sunt recentes horum loeorum 
indnUae repetitaeve obaematioiiea, qnae a Petro PItato, atqne aliia diligeo- 
tiaabnla noatri aaeenU viria &etae aunt« imo et alionim looomm ladtodiaae 
Ptolemaei datiere angeri tmn ex boe, tum ex antoritttte Dominicl 
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«■eh Miaem juugen Fronnde Coppeniieiui tot, und es loll den 



MsrUe Ferrariensis opinamnr, qai vir divino ingenio pr»e> 
ditnt fait NicoUi Oopernioi praeoeptor, eniiu in hao n Mnteii- 
tiam placet stadiotis eommunicare praeaertim cum sciam, non ita &cile du 
•cripta ad cuiasqne manus deveniro posso, is nainque in quodam antiqao 
Taticiuiu anni Bunoniae excuäso praeponit haec verba. 

»'•£^0 auteiu »uperiuribus annis contemplando Ptulumaei 
CuBuiugrapbiam luveni, elevationes Poli Burei ab eo positas 
in tiBgulli regionibas «b bis, qaae nostrl tomporli tont, 
grada nno «o deooB minutU defioere» qnae diTersitas vitio 
Tabtilae nequaquam aacribi potoat: non onim 6redibile est, 
totam libri seriom in numoris Tabularum aequaliter depra- 
vatam esse. £a propter necease est Pulum Bureum versus 
punctum vertioalem delatum conoedere; longa itaqae temporis 
obaervatio lam noUa eoepit det^gere, qnaa ncMtria maioribtui ktttamat, aoa 
qiridam es awiuii ignaTia*. sod qiiia longi temporis obMnratione prae^eoa- 
sonun suonim caruere. Pauca enim adiiioduin loca ante Ptolemaeum in 
elcvationihus Poli observata fuere, sicut et ipae testatur iu principio suae 
Cusmugraphiae : inquitenim: äolus Hipparchus paucorum locoram latitudines 
aobto tndidit. quampIiuwB antom dialantianiin, piaflaartlm quaa ad Soli« 
Ortum IM ad Oecaanm yergerant, ex generali qnadam tradlttone oonceptae 
fuorunt, non es ipsorum autonim ignavia, sed qüod nondum dUigentiOTi 
Matbetuatica usus foret niiniruiu igitur si priores hunc tardissimum motum 
non perceperunt ; is i tcaiiu in mille et »eptuaginüi annis versus apicem 
habitantiuuj gradu uuo fere delatum se mauifestat. Indicat autem hoc 
aagnttia freti Qadttaal, nbl tomporo PtoleaMl Pblns Boiana ab boriionte 
gfadiboa 36. oim qniila, mno ▼•10 37. ae diqdiol qninta elevatns upfmnt; 
similem qnoque divenitafeem indicat Leuoopetra Calabriae, at Angola looa 
Italiae, illa videlicet, quae a Ptulemaeo ad nostra tempora non mntarunt. 
Ex hoc itaque motu quae nunc habitaiitur loca deserta tandem fient, at illa, 
qu^e nunc sub Torrida Zoua decoquuutur, longo licet temporis spacio ad 
noaCraoi coeli temperlem dedncentnr, Ita n tmentb et nonaginta quinque 
■flUbna aaaomiD ennlonlo motns b perfielatiir tediMfanu.*« 

Die ernate wisMOiehaftliolie Haltung der vorstehendeu Ausflihrungen 
Novara's, die Autorität, welche der Autor ;ronoss, die praktische Nutz- 
anwendung endlich, welche aus seiner Theorie zu folgen schien — Alles 
bewirkte, dass dieselbe iu der Gelehrten -Welt Unge Zeit hindurch Beach- 
tung find, wenngleieb man sie meiat an bekUmpfea Teianebte. 

80 findet man die ganie Stelle ans dem Prognoitikon Norara'a bei dem 
BngUfaider Gilbert (f 1603) in Befaiem Buche »De magnete ete.« (p. 312) abge- 
dniclct. Er leitet sie ein mit den Worten : 

•Axis telluris magneticus, ut in ipsis primordiis motivi luundi, per tel- 
Iuris media transibat: ita nunc per eentnun ad eadem superficiei punota 
tandit, permanente etiam aequinoetiaUs Uneae drenlo et pbrao. Non enim 
I. 16 
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Lehrer, wie Gaatendi berichtet, eehr gefteit haben, daie lie dem 
SehOler nicht miieael.* 



•Im TMtiBsinia terrenae moUs demolUioiie, iimataii natarale« hi termini 

possunt iit fmil»' pst ox iiiHirn''ri''i'» ilemonstratlonlbus collijfere. Quare Di>- 
minici Marisie Ferrariensis , viri iui^eniosissimi , (jui fuit Nicolai Coprrnici 
praeceptor, upioio delenda eat, quae ex obAervationibu« quibuadam suis Ulis 
99t: « 

Naeh Hitthdlmig der Wort« NofM»'t ani MioMii Pragnottlkoii Agi 

QUbert noch hinzu 

Tta iuxta has Doniinict Marine observationes p<)lu8 Boren» altin» elevatur 
et liititiidines rc>rii)nuin luaiores existnnt. quam olim. unde imuiutationeui 
arguit latitudiuuui. Jaui vero ätadius coalraria pro raus opinione decre- 
vitte JaHtndioM per obeemtfonee probet^ 

Anaeer bei Gilbert findet eieb ein wörtlicher Abdraek der bei. Stell« 
MB Novant'e Prognostikoa noch in zwei nambafton Werlcen dea IT. Jahr- 
hunderts in dem »Hratosthenes Batavuft> etc. d<» Willobrord Snellius p. 40 , 
und in HiccioÜ H Aluageatom oovam (I, ä4bj. LeUterer schickt die ein- 
leitenden Worte vorauf: 

■Sab finem deeindqaiiiti n«eiili DomtnieM Hui» Femrleneie, vir tnimno 
ingenio prMditus, et Nioohl (Topemicl prMoeptor, primut. qu«M Mira, baae . 
de matatione altitndinis poli opinionem oxcitavit in quodam tractntn ■^en 
vaticinin. Bononiaü t-dito Anno HS'.i, ex quo Mu^nns Canone 8. socumlormn 
Mobilium et GuUeluua (iilbertua üb. (>. de llagnete cap. 2. verba haec 
lelegit.« 

Zum SehltiM« fUgt er noeh die Bemrkang htnia: 

•Pono huie Dominicl Kaiiae commento subacripsit novitutuin plurlnaraai 
itlldiO0U8 lordanns Brunns NolanuH in »«ni» libris de Muxinio ot Immen»(>. 
et de Intinito ac lnnuiiierai)iiibuä pa^Mua :ti)ii. (>t quod mafps uiircre , Joh. 
Antonius Magnus in t&bulis 8ecundoruui Molnlium Canone b. ubi ait, se 
«utlaee looomm latitiidliiea in ano eatalogo. propter obeerfatioiioe reoen- 
tioreB PetrI Pltati et aliomin, qni eaa anetaa ae naloiee, qnam Ptoleniaci 
tempore, naeti sunt, additque etc.« 

• GasKpndi berichtet a. a. 0. 8. 5 • Dolectavit auteni illum maxinif 
nou iuipruburi C'opernico Huapicionem, ipia tenebatiir. ue Poli in eodem iocu 
altitudo uon tarn constans füret, quam vulgo baberetur.« 

An den voretehenden Beriebt Cteaaendi'a ael ea geatattet, Li«htenbefg^s 
konunentirend« Bemerknngen ansuaehlleaeen (EHeolana OopemieQa 8. 31 tt 
•Maria hatte die Grille zu glauben, die PolhOhen hätten sich seit des Pto- 
leujaeus Zeitt-n iiK-rklidi verändert, uml z. B. die zu Cadix habe über einen 
ganzen (irad ÄU^enoinmeu. Er iru^ diese Meinung dem Copernicus vor, 
und eti soll deu Lehrer, sagt Gasscndi, sehr gefreut habeu, daas sie der 
Schiller nleht ndiebilUgte. IHeae Freud« dea Lehren bei einer aokbeo ye^ 
anUaaung macht dem Lehrüngo aof all« W«ia« Ebr« und Jen« NlehtBiM» 
blUigang kein« Schande, aelbet wenn de, wie leb fast Termnth«, «twaa mehr 
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Die Seblnaefolgenuig KoTaia's war Mg; sie batirte auf einer 
nnriehtigen PrimlBse, auf dnem Fehler der Beobaefatung. Dieser 
kann ihm aber nicht zur Last gelegt werden. Novaru hatte — 
wie er ausdrUcklifli hervorhebt — einen Beobachtun^s- Fehler fUr 
aaflgescblosseu erachtet; er sagt mit bestimmten Worten: ». . . 
qiiae direreitaa ritio Tabalae neqnaqnam aaeribi potest; non enlm 
eredibUe est totem libri Seriem in nnmeris Tabnlanun aeqnaliter 
depraratam esse.« 

Die Richtung der Erdaehse ist, wie die Wissensehaft gegen- 
wärtiir nachgewiesen hat. allerdings veränderlich. Allein sie er- 
hebt sich nicht, wie Novara annahm, in der Hichtung einer fSehne, 
sie verändert sich in einer Bogen -Bewegung. Immerhin bleibt 
es aber ein Verdienst Noyara's, einen Gedanken ansgesproehen 
zn haben, der zu einer Wahrheit hinführte. 

Die sweite astnmomisehe Thatsaehe, woranf Kovara seinen 
Einwurf gegen die L'nveränderlichkeit der Elemente des Ptole- 
maeischen Systems gründete, war die durch eigene Beobachtung 
ermittelte Veränderung der Schiefe der Ekliptik. Ptolemaeus hatte 
die grOsste Deklination der Senne zu 23" 51' 20 " bestimmt, wäh- 
rend Novara sie anf 22P 29' feststellte. Mehrere Sehriftsteller 
des 16. nnd 17. Jahrhunderts hatten Letzteres beriehtet;* eine 

gewesen sefai sollte, als ein blosses Kompliment Der stille, strenge, ernste 

CupemicQS war nicht Ton solcher Art. Auch war er kein durchfliegender 
berühmter Reisender, von dem mau wühl solche fliegende Urtheile anmerkt. 
Divse Leute lebten heisaninien und liatten Ach Uber die Suclio besprochen. 
Ich denke : vielleicht hat sein ganz tiuiuentor Sim fUr Ordnung und Einfalt 
der Natur schoo damals den PtolemaeUchen Wirrwarr Utotig gefunden und 
er anf Verbesaerung gedacht. In einer solchen Lage bOrt sieh jede neue 
Xeinnng eines bertlhmten und erfahre itcu Mannes schon allein wegen der 
HoAinng gern an, in ihr vielleicht ein Rettun^'t-inittel zu finden , (»der wo 
nicht, »ich wonig^iten» berechtigt glauben zu küunen, den gansen Plunder 
einmal wegzuwerfen und von Neuem anzufangen « 

* Novara s Grössen- Angabe für die Schiefe der Ekliptik finden wir zu- 
erst aufgeseichnet von Olavius ta sehm Kosuneotara snr Sphaera nrandi 
4es Sacroboseo (Romas 1570 p. 130). Von ihm hat ale FIfferl Saiiso?ino 
in seiner m Siena 1604 ersehien^wen »Sfera dl O. Saeio Bosoo tradotta e 

16» 
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Bestätigiing ihrer Angaben haben wir dnreh eine jüngst av^ge- 
fiindene Anftelehnong tob Goppenieni eelbat erhalten.* Leider 
bat aneb dieser anner der Angabe der Gradzahl, welche Newa 

für die Schiefe der Eklipük ermittelt hatte, keinerlei writere Be- 
merknng: hinzugefügt. Novara's Manuskripte aber sind, wie oben 
bereits erwähnt wurde, sümmtlich vcrloreu gegangen. Wir wisj^en 
aonach nicht, ob und welche Erklärungt^-Grtlnde Novara fUr die 
ermittelte Differens angestellt, und ob er sie für eine Folge der 
PMioession der Naehtglddien erkannt hat 

dlchiaimte* (p. 255) Uboraomniea; er fiUirt Novara unter denjenigen AstfO- 
oomen auf, welche die grösste Deklinatiun der Sonue bestimmt haben. 

Novara ist sicherlich in hervorni^fender Weise beobachtender Astro- 
nom güwesen. Libri hobt in seiner »bistoire des sciences mathematiques 
en ItaHe« hervor, w habe die Poaitioiieii dw Sterne, welche Im AhnagMt 
des Ptolemaens enthalten sind, neu bestimmt Auch Montucla hatte bereits 
in seiner »Histoire des mathteiatiqiiea« gerOhmt : ■Norara fot de phis 4 ee 
qn'il parait, observateur.a 

* Ausser seinen grua^en Vorgängern Peurbach und Kegiomontauus bat 
Coppemictis aneh dcherlleh Novara Im Sfame gehabt, als er Mdvleb: •Be* 
perta est iam a nobis et alüs qslbnsdam eoaetaseis dlslaatla tropi- 
coruui partium esse non amplius 46 et scrupalornm primorum 57 fere, et 
jinj^ulus aectionis partium 23 scnipulorum 28 et duarum quintarum unius, ut 
satis iam pateat mobilem esse etiam signiferi obliquationem.« (De revol. orb. 
coel. n, 2). 

Die gewünschte BestStlgnng erhielt diese Annahme durch efaie hand- 
schriftliche Bemerkung von Coppernicus, welche in dem Original-Manuskripte 
seines Werkes aufjfefunden ist. Im t». Kapitel des 3. Buches führt Copper- 
nicus die Zahlen- Angaben Uber die Schiefe der Ekliptik auf welche seit 
Ptolemaeus ermittelt sind. Er fahrt dann fort: »Was eudlich uusere Zeiten 
betrilR, so haben wir durch hinfige Beobaehtongen seit. SO Jahren ongellhr 
2.r 28- :/ gefunden, wovon Georg Fenrbach und Johauucs Regiomontaaus, 
welche uns kurz vorangingen, nur wenig abweichen." Ursprünglich hatte er 
jedoch die Grfissen- Angabe . wie sie Peurbach und Regiouioutnnus für die 
ächiet'u der Ekliptik ermittelt hatten, selbst anfuhren wollen und diesen 
auch noch das Besoltat der Ermittetugen Novara's beigefügt. Ss fiadsa 
sich nXmlich fai dem Original-Manuskripte die Worte: Johannes Begiomon- 
tanus (inclinationeni axis roperit) partes XXm sompula XXYIII s., Georgius 
Purbachius jinuo Christi MCCCCLX partes, ut illi . XXlIl. scrupula vero 
XXVIil adnotavit, Dominicus Maria Novaricnsis anno Christi 
HCCCCXOI Vitra partes integras scrupula XXVIIII et amplius 
quid dam.« Vgl. ed saee. Thomn. p. 171. 17S. 
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Jedenfrüf folgt aber ans Allem, was uns Uber Korara be- 
kannt ist, (lass er nicht nur ein gelehrter Mathematiker, nicht 
nur ein tieissiger imd scharfer Beobachter gewesen ist, sondern 
Überhaupt den migewöbnlichen Naturen beigezählt werden niuss, 
als ein Mann yon weitnehtigem Urtheile, der aieh nieht ib den 
ei]igefiüureii0B Geleiaeii bewegte, und der den Math hatte, seine 
Uebeneognng, aaeh wenn sie gegen die Vonurtfaeile der Zeit an- 
stiess, ofifen kundzugeben.' Im vertrauten Umgänge mit einem 

* Die BedcutiiuK' von Nuvara kauu uicht dadurch herubgudrückt, seiue 
geistig freie Stellung deshalb nieht beaigwoiint werden, wdl er eifriger 
Astrolog gewesen. Sehl Amt Teipfliehtete ihn, aiyihrUeh »PregDoetioai sn 
veröffentlichen und astrologische aindicia« zu crtheilen. Dergleichen Schrift- 

Btflcke waren mit dem grunzen wissenschaftlichen Apparate ausprerllsti't wie 
iiiu die Astrologie sich atifgebaut hatte , die ihren Scliwestern piuz ebeu_ 
bUrtig erachtet wurde. Die Aufsuchung des Standes der Planeten beruhte 
ja gaas anf astronomischen Begehi, and die Dentong der Konstellation auf 
das Schicksal der Menschen hatte eine natoiphilMopbiache Grandlage , sie 
rohte auf dem metaphysischen Begriffs-System des Aristoteles. 

Ebenso ward Novara, gleich seinen andern Berufsgenossen . (\nvch iWcit- 
nomische Kiicksichten genUthigt, astrologische Gutachten an Voruehiue zu 
ertheilen; das «ealarium«, welches ihm von der Universität gegeben wurde, 
war nicht aosreiehend, am anderweiten Erwerb sorfielaawdBMi. Novara 
kannte, wie kein Anderer, die jedesmalige Stellong der Qestime und ^^ ard 
deslialb von den Glänbif^en eifrigst aufgesucht. So darf es uns nifht Wun- 
der nehmen , dass er als erfahrener Astrologus gerühmt wurde. Seine uns 
durch Alidosi Li dottori Forestieri . . in Bologna etc. p. lU, aufbewahrte 
Grmbsehrlft preist ihn als »tAstrologum rarissimnm«: 

»Qd respMsa dahat Codi latennwdas ore 
Verldleo friii ddera saoia probans.« 

Die vorstellende AaseioaaderMtsonf war erforderiieh, am Novara von 

dem V()r\\ urfe zu befreien, »dass er in seinen astrologischen Bestimmungen 
nicht den Muth hatte, sich von dem gemeinen Volks-Glauben zu entfernen«. 
Diese AukhifiCe ist von keinem Geringeren erhoben worden , als von dem 
Fürsten der italienischen Literar-Üistoriker, von Tiraboschi. Deshalb darf 
aoeh nooh an Kepler's Stelhmg sar Astrologie erinnert werden, der in seinem 
Briefe an Kaiser Badolph im Jahre 1606 oHen sagt: «leb habe sehon hSolig 
erklärt, ich sei nieht der Meinung, das» der Himmel sich in die beso i 1 ;n 
Angeb>genheiten sHmmgebend einmische. Allein da es mir befohlen ist, 
habe ich zu sagen von Aufang an die Meinung der Astrologen.« Und gleicli 
wichtig ist Kepler 8 Aeusserung in seiner Schrift, Uber den stemguckerischeu 
Aberglaaben: 
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solchen Lehrer nad Freunde muMlen in Goppendeiu wohl die 
Keime Teformatorischer Oedanken gepflegt and lein Vorhaben ge- 

Htitrkt werden, au die Stelle des Jahrhunderte hindurch unan- 
^^eta steten Ptoleniaeischeu Systems eine neue Anordnung des VVelt- 
gebäudes zu setzen. 

Mit wem von den zablreiehen Doeenten der Aitronomie nnd 
Uftthemntik sii Bologna* Goppeniene ansser Dominions Nova» 

• Es ist wohl diese Astrologie ein närrisches Tikfaterleic , aber lieber 
Gott, wo wollt ihre Mutter, die hoch vemiinftiipe Astronomia bleiben, wenn 
sie diese ihre närrische Tochter nicht hätte! Ist doch die Welt noch viel 
nSrrischer, und so närrisch, dass derohalben, su ihrer selbst Frommen, diese 
alte Teretindige Motter, die Astronomfat, dnreh der Toehter Nenrenteidnag. 
etngelogen werden mass. Auch sind sonsten der mathenmticorum salaria 
so seltsam nnd gering, dass die Mutter gcwisslich Hunger leiden mtlsste. 
wenn die Tochter nichts erwürbe. Wenn zuvor Niemand so thüricht ge- 
wesen wäre, dass er aus dem üimmel künftige Dinge zu erlernen Hoffnung 
geaehOpft bitte, ao iribit aneh Dn Asfanmom so witstg nie geworden, dait 
Du du» gedeeht bittest, des Himmelt Lanf yoo Oottei Ehre wegen, so 
erkundigen; ja Du hättest von des Himmels Lauf gar nichts gewusst. Wulir- 
lieh nicht aus der heiligen Schrift »nnilcrn aus der abergläubischen Chaldät r 
Bilchcr hast Du gelernt, die fliiif Plaiu ttMi vor anderen Sternen zu erkennen. 
Wenn wir zu der Naturkilndiguug anderen Weges nicht gelangen künnten, 
denn doieb lauter Yentand nnd Weisbdt, würden wir wobl nimmermehr dasn 
gelangen. Aller Firwiti nnd alle Yerwnndening Ist In der Erste niehts denn 
lauter Tborbelt. Aber doch zupft uns diese Tborhcit bei den Ohren und 
führt uns auf den Kreuzweg, der zur Rechten nach der Pliil()^*o])liic geht « 

• In der Zeit, da Coppemicu» zu Holotnia studirte. lierrsohte eine grosse 
Regsamkeit in den astronomischen und umtheuiatiächeu Studien. Im Jahre 
119^7 war der Lehrstuhl der Astronomie mit vier ordentilehen Professoren 
besetzt; es lehrten: Novara, Sclpio de Mantua, Frandsens de Favia und 
Jacobus de Petramelara. In den nächsten Jahren traten noch einige Privat- 
Docenton hinzu , welche Disputationen und Repetitionen Uber einzelne Ab- 
sehnitte hielten: M. Jacobus de Mena Hispanus, M. Paulus de Montelupono 
nnd M. Jaeobua de Tntlis de Buzeto. 

»Ad Arithmetieam et Oeometriam« waren Im Jahre 1496 fllnf Doeenten 
angestellt, zumeist freilich jetzt vergessene Namen: Antonina Leonardos de 
Cruce Tyrrhus de Albirolis, Benedicttis de Panzarasiis, Scipio de Ferro 
und Hieronymus de Maehiavollis. Ausserdem waren auch hier einige jfiogere 
Magister mit Disputationen und Kepetitionen betraut. 

Eine aosserordentliehe Lehrkanzel «ad mathematicam« wvrde im Jahre 
IMl iUr den bertthmten Teteranen Lnoas Fadolns errlebtet, naebdem er 
in gans Italien berumgepügert war nnd die Matbenmtfk su Femgla, Vtom, 
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Benehmigeii nnteilialtai hat, ist tut Zeit niclit mit einiger Sieher- 
heit tv beBtomen. Von Binem Bind wir besonders geneigt an- 

zanehmen, dass ihn Coi)])ernicuH aufgesucht haben wird: C8 ist 
Scipio dal Ferro, der Erfinder der sog. Cardanischen Formel, 
der als ein Mann von seltener Geisteskraft gertthmt wird.* Sein 



Neapel, Pfie und Venedig gelehrt hatte. Wie lange vorher sich Paciolus 

in Bologna anfgehalten hatte, wissen wir niclit, noch woniger ob CopiioniiruB 
lu dem berühmten Franziskaner-Mönche Bezii hunf<en unterhalten hat welc her 
damals bereits alle seine Werke mit Ausnahme der 'Kliviua propurtiu« her- 
«ngegeben hatte. 

* Seiplo de Ferro ttammte ans Bologna. Er hatte in seiner Vater- 
stadt von 1496—1526 einen Lehrstuhl der Arlthmetlli nnd Geonetrle inne. 

Ihm pebllhrt, wie Gherardi in seiner Storia della FhcoUä Matematica . . . 
di B<dogntt nachgewieaen hat, der Ruhm, die Auflösung der Gleichungen 
dritten Grades zuerst entdeckt zu haben; (bekanntlich hat man die zweite 
LOsung dieses Problems desi ein Meosehenalter später lebenden Tartaglia 
so flanken, doreh den sie aa Cardaans ksm, weleher dieselbe in dem Werke 
«Ar« msgna slve de regnlis algebraieisK 1645 TerOiTentlicbte). 

Oer gewsltige Schritt yon den quadratischen Gleichungen zur Auflösung 
der Gleichimgen dritten Grades bekundet Scipio de Ferro als einen der 
ersten GeiHter in seiner Wissenschaft. 

Noch im Jahre 14*Ji tiatte Frater Lucas Paciolus in seiner Summa de 
Afidimetiea, Geometria eto. das Problem als ein nnmügliches beseichnet, 
ebenso nnmSglieh als die Qnadratnr des Kreises. VoUstindig gerechtfertigt 
ist dsher das emphatische Lob, welches wir in der Ars msgna eap- 1 lesen: 
»Scipio Ferreus Bononiensis capitulum cubi et rerum nuniero neqnaliiim inve- 
nit. Tt'in sane pulchram et admirabilem ; cum omnem hiuuanam subtilitatem 
omuis ingenii mortalis claritatem ars haeu superet, douum profecto coeleste, 
esperimentom antsm virtotii animorom atqne adeo illnstre nt, qni haee atti- 
gerit. nihil non Intelllgore posse se ersdat.« 

Leider wissen wir nicht den Weg, auf dem Ferro die Auflösung der 
kubischen Gleichunf^en entdeckt hat. Er scheint wohl IHngere Zeit hindurch 
mit einer gewissen Eifersucht seine Entdeckung gehlitet zu haben ; nur einem 
seiner Schiller, Antonio Maria Fiore, soll er die gefundene Regel um 15u5 
mitgeibeilt halten. SehriftHeh niedergelegt hatte de Ferro in einem Werke, 
welches drei Jahre vor dem Drucke der Ars magna an Cardanas nnd Ferrnri 
mitgetbeilt wurde, »in quo istud inventum eleganter et docte explicatum 
tradebatur». Diese Bemerkung Cardan s bekundet sicherlich, dass in jenem 
Manuskripte Ferro s, welches ihm und Ferrari durch dessen Schwiegersohn 
und Nachfolger Amdbsls dslla Naye sugekonmea war, nicht bloss die End- 
regel, die Formel fUr die allgemdns AnfUtenng der Gleiehitngen dritten 
Grades gegeben war, sondern anch die Methode, dnroh welche man so ihr 
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ÜBterridit dUrtte viel zu der Schärfe der matbematißchen Beweis- 
fthnmg beigetragen haben, durch welebe sich dne nnsterbUche 
Weik de levolntionibis orbinm eneleitram ansieiehBet. Uebevdiee 
war Ferro kaum einige Jahre ftUer all Ceppemieit, — ein Moment 

mehr für die Annahme, dass die Btndien-GemeinBchaft die beiden 
jungen Männer einander näher petlihrt hahen wird.* 

Neben der Vertiefung seiner uiuthematiseh - astronomiscben 
Kenntnisse and der methodischen üebnng in der Beobachtung der 
Ctestime bat Coppemiens von semem Anfentiialte sn Bologna noeh 
einen andern Gewinn davon getragen — die Rinfthmng in die 
griechische Sprache nnd Literatur. Abgesehen von der allge- 
meinen Bedeutung dieses Studiums hatte die Bekanntschaft uiit 
der griechischen Sj)rache fllr CoppemicuR einen hesondem \N'crtb. 
Gerade in der Zeit, da die Zweifel an dem Ptcdeniaeisehen System 
sich in ihm immer mehr festigten, mnsste ee fttr ilin sehr wich- 
tig sein, die kosmischen Ideen näher kennen zn lernen, welche 
▼on den griechischen Philosophen nnd Astronomen vor nnd nach 
Hipparch ansgesprochen waren. Man erwäge nun. wie wenige 
griechiächc Schriftsteiler damals gedruckt vorlagen, geschweige 

gtirtu>,'t , die KrkliiiüuK und der vollstiindiKe Beweis. — \'gl (iherardi 
»Matorialieu isur Gesch. der Matheiu. Fakultät zu Bologna«, deutach vod 
M. OnrtM (1871;. 

* Das Gebnrtajahr Ferro*B kemmi wir nicht. Die BotoU beknadeii Je» 

doch, dass ihm ein Lehrstuhl der (tcumctrio Im Jahre 1406 anvertraut wtätä. 
Der jun^ce Doceiit hegsinn seine «iffiMitlichen Vorlesunfren im Herbste dieses 
Jahres, alHo zu derselhcu Zeit aU der im 24. Lebensjahre stehende Copper- 
nicus in Bologna eintraf. Die beiden Hltiiner aehelnen sonach in annähernd 
gMchem Alter gestanden su iiaben. 

Seit Curtze (Alt-Preuss. Munutaschft. VI, 742] zuerst darauf hlngewietn, 
duBH Cuppernicus der .Schüler Ferro« gewesen sein dürfte, hat die anspre- 
chende Verniuthunf; nll^enicine liilliprunf? gefunden; nur Malagola erklärt 
sich dagegen. Allein die Gründe, welche er a. a. 0. p. .'{5.'i anfuhrt, siad 
nur geeignet, Curtze's Annahme zu stutzen: der geringe Alters-Untersehied 
swiMhen Lehrer und Schiller und die hOhem Diees^alire der flbrigen tnatbe- 
mutiftchcn Professuren. Die Männer, deren Namen Uhigtt veifeeeen sind, 
sollen den jungen Feuergeist Coppernicus mehr angelogen haben, als Sdpio 
Ferro, der fast als ein Stern erster GrUsse gltost! 
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denn dveh lateiniflehe Uebenelnmgtfn bekannl geworden waien. 
El mnMle sonaeh Coppenunos och die FHhigkeit erwerben, die 
Quellen selbBtotKndig anftnioehen, in denen Anklinge an die Ge- 
danken zu finden waren, welche in ihm selbst festere Gestaltung 
zu gewinnen begannen. 

Der Eintritt in das Hellenentham ward dem lembegieri^^en 
Scholaren dnreh einen der gelehrtesten Kenner der griechischen 
Sprache und eifUgen Apostel der hmnaniBtiBchen BUdang ersehlos- 
sen. Es war Antonios Urcens,* welcher im Jahre 1482 »ad 
grammutieaui, rhetoricaui et poesima nach Bologna berufen," seit 

* Antonios Uroena (ndt dem selbstgewilhlten BefaniDen »Codm««), 

einai der bekannteren Humanisten des 15. Jahrhundorts, war 1446 su Rubioru, 
einem Städtchen unweit Modena, ^jehoron. Vorgebildet in seiner Vaterstadt und 
zu Modena, besuchte er seit 1 1<'>4 die Universität zu Ferrnra, wo er den Uuter- 
richt des jUngeru Baptisia Guarino gcuoss, welcher eine grosse Schlilerzahl 
wn dch verBMiiinelte und in ihnen nunentlieh einen regen EHfet fOr Erler- 
nnng der griechlaehen Spmehe nnd Liebe für die grieehisehe Literatur sn 
erwecken verstand. 1469 begab sieb Urceua nach Forli, woselbst er 11 Jahre 
lang Unterricht ertheilte. 1480 verlegte er seinen Wohnsitz noch Rcilofrua 
und erhielt hier 14H2 die Lehrkanzel der lateinischen Grammatik , Kiietorik 
und Poesie. In den Botuli wird er (bis zu seinem im Februar 1500 erfolgten 
Xode) als »Antonius de PorÜTio« so^efllhrt» von dem Orte, wo er den 
Baf sdner gelehrten Kenntnisse in den alten Sprachen liegrOndet hatte. 
Urceus selbst schreibt in einem Briefe : »pro Foroliviensi potins appellor et . 
cognoscor quam pro Herberiensi <- Seinen Beinamen «Sodrus«, der Arme, 
soll er von einer scherzhatten Aeusserung behalten haben. Als er einst 
einem vornehmen Manne begegnete, der Ihn mit den Worten begrOsste, dass 
er sieh iliin enpfelde» Imbe er ihm erwiedert: »Dii borii. quam heob se res 
hnbeat, vldetis: Jupplter Codro se commendat.« 

Eine eingehende Biopraphie von Urceus hat sein Schüler und Nnchfoltrer 
auf dem Lohrstuhle, Bartholomueua Bianchini, abgefasst; sie ist der 1Ö4(» zu 
Basel erschienenen Ausgabe der Werke von Urceus vorgedruckt. Neuer- 
dings hat eine omfiuigreiehere Schrift ttber Uroeva und die efaisohllgigen 
VerfaHtBiaae der Univeiaitlt Bologna Cari Malagola TertHfsntiieht: »Deila 
vita e delle opere di Antonio Urceo detto Codro- Bologna 1878 . 

•* Malagola hat n. a. 0. S. den Beschluss veröffentlicht, wclclu'ii di<' 
»Sexdecini Ketoruiatoie» Status Libertatis Civitatis Bononiae« am 14. Ok- 
tober 14b2 in Betreff der Anstellung von Urceus gefasst haben: 

»Item pro ntiUtate adoleaeentinm hnins Civitatis, qni Üteria incnrnbunt, 
per no^em &1ni8 albaa et miam idgiam eondnxenui egreginm et doetam 
▼inim Magiatmm Antoninm de forlivio roCnlandum ad Grammatieam, Rhe- 
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dem Jahre 1485 beMiftngt war, Mben feinem Haapt-Lehiiaehe *ad 
Uten» GfMeM dielmt fettig« MRantUehe VorleBongai s« halteB.* 



toricMa et poadm pro nao am» indpleado in prindplo itedii, cnlns ioitln 
erit de uiense prMMsti, Ae 61 eoDstltiiennit lilmt ceDtnin bonooMioniB pn» 
eins salario etc • 

Die Kotuli der Universität enthalten nun auch v«)n dem Jahre 14S2 den 
Naiuen •Antonius de Forlivio« bis zum Tode desselben. In der Zeit, ds 
C'oppemiciis sieb in Bologiw Mfldelt, Tertnten diwelbe LehrfiMh neben 
Ufcene noeh Jneolme de Onioe (14M\ den 'eelt 1498) der bekeaalere PblHp- 

pus Beroaldus und Benedictns de Pistorio. In den Rotniis des Jahres 14d6,99 
findet sich eine vollständige Anweisung fUr die Inhaber des Lehrstuhls : 

Ad Hhetoricatn et fMK>««iiii le^rat (|iiilil)ef duas lectioues. vidclicet unam 
in uratoriu et aliam in poetica arte. Qui l<-^cnt de mane, legaut uuam aliam 
de sero, Et qui legent et •ero, legant unam aliau de maae a praedictia pri- 
nüs dnnbnt penltns dtvenam. 

In campnnn Snnetl Ftotri 
Magister Benedictus de Pistorio cum hoc , quod in idioUi pnblieii pnbttoe 
legnt et etUm, i|t conraevit, Grammaticani doceet 

In tertiis 
PhilipliiiH Bentahlus 

Uagititer Autouius de Furlivio ad Khetoricam, Puesim et Grammaticaui. 

Magifter Jaeobns de Cnwe etun boe qaod jmblioe lefiA et etinn 0nB- 
matlenni dornt ext» ecboUs Snneti FMronii in loeo Soboinrilnie oomBodo.« 

Zuletzt wird Uroeoi «ifgeftthrt in den Rotniie dee Studien-Jebree 1499 
bit 1500: 

•Ad Khetorteaui Poesiui et (Traiuuiaticam in veeperit 
Mafrister Autouius de Furlivio. - 

* Die Keuutuiss der griechischen Sprache mag durch dücbtige Byzan- 
tiner naeb meb Bologn* bereite im 14. Jnbrbnndert Terpdnaet worden leln. 
Einige Orieeben ISuiden «n 1380 nie Lebrer der Aetrononiie nnd Aetrolegle 
•n der Artliten-Univenitit Anatellnng; eo wird ein Johannes und Jacoboi 

aus Cyi'fni v<»n MulHfroln a. h. 0. p. 32 angeführt Ein f,«'hrstuhl fdr die 
griechibche S|»r;i< lit' w.ir jtMloch vor der Mitte des 1 ' .Jahrhundert!^ nicht 
errichtet. Um 1420 scheiut ein Theudorus aus Candia eine öffentliche Au- 
stellnng Ar teine Hntterepmebe erbnlten sn bnlten; beglaubigt ist ei von 
eeinem ZeltgenoHeii Job. Anriepn. Doeb gewtinten die grIeebiedMn Stn* 
dien daselbst niebt viele AnhXnger. So aehreibt Aurispa d. d. 2n. Oktober 
1424 »Sum praesenti anno hir conductus ad trraeca.'« literas docenda». In- 
venio nun haec solinu »ed ouini» humanitatiä ^tudia adeo ab horum animis 
aliena esse, ut hic sine fastidio non sim. Putant nonnulli literaa Graecaf 
pnrvo dignne Inlwre.« 

Später sind nocb nebrere Docenten Ihr die grieebieebe Spmcbe gefolgt; 
lUIngobi bat n. n. 0. p. 41 ff. die Namen nne den seit dem Jnbre 1438 er* 



Digitized by Google 



JkNTONIUS UKCEÜS CODRUS. 



251 



IXe M M geb w itete n KenntnMse des Uro«iifl hatten Uim eine 
Reihe gelehrter Frennde verbnnden, unter denen Aldus Manutius, 
Angelus Politianus und Pico von Mirandola hier hervorzuheben 
sind.* Seine Lehr-Thttü^^eit hatte ihm gleichfalls viele dankbare 
Sehttler ingelttlirt, wetohe die VerdieiMte des geliebten Lehren 
wahrend seines Lebens hurt rühmten und ihm ein treues Andenken 
aneh nadi dem Tode bewahrten.** Die Eleganz seines lateinisdien 

halteoflo Rotalto der Artitten-üniTnaltit sasammeqgeitellt Ihr Etalliin 
•ebeint aber »ehr gering gewesen zu sein, wie wir dnroh Uceew silhet er- 
fahren: Postremo — sagt er in einem Bfinor «Sermones« — nonnnlH renim 
experientcs amici mihi uftiniiabant , niultus docto» sane viros ant«? me 
lectionem Graecam interpretari coepisse, priiüu uiaximum auditorum examen 
ad aedtendos oonrotatBe, rabinde ülos ab andltorlbtit deetitotoe ren tor- 
plter re!i<iiiiaM.« Erst ab der grieehlsobe Lebntahl dem Urceut Vbertngeii 
wurde, erwachten die hellenistischen Studien zn neuem, frischem Leben. 

In den Hotiiiis der ArtiBten-UniTersitiU snm Jahre 148ö/b6 finden wir 
inerst die Ankündigung: 

•Ad literas Graecas dieboa festis Magister Antonias de ForUvio.« 

Dieselbe Ankfindignng Anden wir In sUen folgenden BotoHs Us ran 
Jahre 150e wiederholt, in welchem Ürcens gestorben ist. 

Dass Urcens seit 1 4*^.1 in fJffentlichen Vorlesunj^en die griechische Sprache 
gelehrt hat, erfahren wir auch durch soinen »Sermo dieses Jahres, der in 
der Sammlung seiner Werke wieder abgedruckt ist. £r sagt dort . »De lit- 
teris Graecis neu sum hodie plura dictoros : In proximnm diem festnm bane 
psitem reUnqao, nbl, nt reor, aolnde vestils pro TfariH satiafhetan.« 

* Malagola a. a. 0. p. 200— S86 cShIt die vielen gelehrten Frenade auf, 
mit denen Urcens in Verbindun}? gestanden V>c\ den hervorragenderen giebt 
er ausfuhrliche Belege; von Interesse sind beBonders die Mittheilungen aus 
dem Briefwechsel zwischen Urceus und Angelus Folitianua. 

** Unter den Sohfllem des Uieeoa sind hervonoheben sein splterer Amts^ 
genösse, der bekannte PhtUpiMis Beroaldos nad Bertboieniaees Blanebinns; 
letzterer hat das Leben seines Lehrers Urceua, wie das seines einstigen 
Mitschüler» Beroaldus beschrieben. Die andern hervortretendercn Sclidler des 
Urcens findet man aufgeführt bei Malagola a n. 0. p. 2''<> — a<'ti. Dort sind 
• auch die AeuaseruDgen der Pietät gegen ihren trUbern Lehrer und die Ur- 
theile ttber seine Bedootong snsnaiineogesisllt. Es sei gestattet, aas ihnen 
das ürtheil des aaehknndigeB FUI. Beroaldas Aber den Diehter Ureeas 
hervorzuheben: »C'odrus . . . ita enituit, ut cum quolibet non suae modo 
aetatis vate. sed etiam antiquornm conferri possit. Epigrammata scripsit, 
quibus hamanoB affectus, mores actionesque mire complexus est, executus 
iucunda lepide, gravia severe, moesta flebiliter, taxanda mordaciter, grandia 
aodaeter, eententioea sapienter, osnilaqae haee part higenio At ysto 
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Pkwa-StÜB, die Leiehligkeit Mteer Vene hatte den Gfud n 
fleiBem Rofe gelegt, alt er noch in der Ferae weilte; aber nock 

zahlreicher kamen die Scholaren zu seinen Vorlesungen.* als lie 
den Eiter Haben, mit dem rrceus seines Amtes wartete und die 
Begeisterung, mit welcher er dem griechischen Alterthume zuge- 
wandt war.** UnTerheiratet geblieben soebte und fand Ureeoi 

hif inKft r Codni» numerus omnes cminentis |)oetae suieptus est ... C'odrttt 
certe tiuiddaui gnindius soDUt, fabulatur lepidc, narrut diligenter, uietitur 
sid uuriuam. Sed et iu omni fere canninum genere buiqiuuü deprehenditur. 
Videas Ulnm beroico •nbliinint dotonantem, lyrieo Boaviter eanentem, elefo 
et moeate et amatorie cunquerentem, epignoimate nonnunquaiu lascivteateoi 
et, ne longum faciam, omDia propriis et propria omnibns reddentem.« 

" HIanchiuus berichtet. Urceus habe durch aeine Vorträge die Scholaren 
»u auzuziehen };ewnsi.st "Ut relicto Alt'xnndro Achillino, Galeotto Beccadello 
et Federicu Gauibalimga, philosophis acutissimia, ad Codnuu audieodum 
coavolarent«. Einaelaea letaer Vorlesnngen wohntea PiofiBMoieB and die 
Hitglieder der hOelisten BeliOrden bei. 

Nicht woni»; tru^ sa dem hohen Uufo, den Urceu» genosi, aaeb die Vi^ 
seitigkeit seines WiHfu iin bei. "Clddrus — erzählt Blanchinu» — oninein ho- 
mini« vitam. ouiiics artcs, ouinia Btudia, praeter legos . taxavit.« Er iutei- 
pretirte nicht nur die griechischen Dichter und Fhilusopheu, sondern auch 
die Werke der Matbenatiker oad Aeiste. la eelBeai 9. iSennoa eegt er: 
■»Ad haec, ei quid ia arte nedeadl degvitare ▼oiaeiitie, dq^romam voUa 
Hippoeratis Aphorismos, Ueliodori Chirorgiam, Atitdli , Kuffi, Qaleiü artet 
pr« ridsissiiuas et etiaui Oriba.sii Synagogas. In Mathematicis quoque h5 v(»8 
e.xLircere vobieritis. praesto erit Euclides, N'icomachuß, Arcliiiiii-dcs Syracu- 
sauuB, et alii plures, quibua lectis et auditis, umnem et auimi et curporis 
pMloei^iain voe legiiee et aadivisee aUfimare poteritie.« 

** Ia dea Selirlften voa Uroeasipiegell eich lo reeht lebeadig der Bntka- 
■laamiis seines JaivhandOTte wieder, welclMe la dea aeu entdeclcten Schitsea 
der griechischen Literatur den Inbegriflf aller menschlichen Weisheit erblicltte. 
AI» Belege xuögen einige l)ezeichncnde Stellen au« dem :v «-Sermo" welcher 
sich mit dem Lobe üomers befasst, hier angeführt werden » . iucipia- 
maa ostendere, — sagt er im Eingänge — Sapientissimnm üomerum 
divino earmtae onaia, quae bi Baeyclopaedia dicoator, ?el oMvaitiaiM, 
Tel latellexisse.« Am Schlusae ntt Ureeoi dea Sehotaiea su: «81 Hone- 
rum auditis et ediscitis, omnes artcs, omnes scientias, omni« 
stttdia auditis et ediscitis et in jxTcnni foute »itim aridani sedatis; 
•in minus, nihil scitis, nihil ediscitis et in mediis undis a Tantalo non dif- 
ferentes tititls.« — 

Mit den Idealea EathnsUemnt Ar seiae Stadiea Terbaad üreeai eiae 
hohe UaeigeaaUtaigkeit. Ttlr sein Nebenamt der grleeUeebea Lebikaasel 
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adne BeMedignng in d«n Studien nnd in dem Umgänge mit MUMn 
Sehttleni* 

Gern mögen wir auch hier annehmen, dum unter den Seho- 
lareu, welche die Einsamkeit des altemdeu .Mannes aufsuchten 
nnd erheiterten, rieli CoppemienB beinnden habe, '* wenn wir den 
Bifer edien, mit wekdiem er die heUenietiaelien Stadien betrieben 

empfing er Jahre lang kein Honorar ; adoobilt Um eiaeftis annis — klagt er 

im Jahre 1487 — quibus literas Graecas interpretatus »um, nihil stipis. nihil 
merccdis mihi exsolutum fuerat.« Erst im folgenden Jahre erhielt er zu 
seinem mäsaigen Jahres-Salarium von »libris centum bouonenorum« eine Zu- 
lage Ten 2& Uhr. ; nur während der letsten vier Jahre seines Lebens war 
sein Hanptipelialt anf l&O Utir. «hOht worden. — Wabraeheinliah gewann 
Ureens dnreh FriTat-Vorlesangen einen ZnscbuBs zu seinem geringen Einkonn 
men , es ist dies ans der Aeusserung des ersten Docenten flir den griechischen 
Lehrstuhl Aurispa zu schliesson, wenn er schreibt : » . . Mea res sine lucro 
non erit. N&m praeter publicum salarium erit emolumenti ^uidquam aliud.« 

♦ In dem 4. seiner SeraMmee andit Ureens sioli Ittr die leUenden Kin- 
der dnreh die AnliüngUelikeit seiner Selifller an Meten > . . . sed qnid mihi 
filios deesse qneror. cum pinrimoa in mnltis Italiae eivitatibus discipulos 
habuerim et hie nunc habeam, qui me parentis loco amant, eolnnt et ob- 
servant, qui me mortuuin efferrent, dolerent ac plorarent?« 

Dieser leidige Trost erschien ihm jedoch nicht immer ausreichend. J!^r 
llsst elegisehe Klageworte Uber sein einsam hingebrachtea Leben Temeb- 
men: aO Codram infeUcem» qui sfaM niore vitam degit ferlnam! £go, virt 
otnatisaimi , ut de me alif nid in hoc mei sermonls fine dicam , eram satis 
egregio naturae et fortunae bonis dotatus. Vigtilt et adhuc viget ingeniuni, 
viget memoria, oculi acuti ; intestina sana, sine vitio sunt, sine morbo; 
artua mei validi; non egeo amicis, non libris, non pecuniolis; ad quinquar 
geeinuun annum perveni, ad quem mnlti oontempofanei mei non pervwiere. 
Felix eesem, nisi Uberi non deessent. 0 si qnls parvnlns anla Inderet 
Aeneaa, qui me tantum ore referret! cui cistam et Graecos possem legare 
libellos! Non omnino mihi desertns inopsque viderer.« (Opera p. 125.1 

Es ist Berti s Verdienst, in neuerer Zeit auf die Bedeutung von Urcens 
nachdrücklich aufmerksam gemacht und die ansprechende Vermuthung be- 
gründet au haben, daaa Coppemicus dessen Sehfiler gewesen sei. ;Copei^ 
nieo e le Tieende del slstema Copernksano in Italia 187«. p. 48 sqq.) Berti 
hat bereits die wesentUehsten Momente hervorgehoben, durch welche die 
letztere Annahme gestützt wird. Dieselbe hat allgemeine Billigung gefun- 
den. Selbstverständlich hat sich ihr auch Malagola in seiner oft angeführten 
biographie des Urceus unbedingt angeschlossen, da der Nachruhm des Letz- 
tem erhobt wird, wenn Hub dae Verdienst Mgebilllgt werden kann, der 
Ldirer von Copperniona geweeen in sein. 
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htA mad ikmtm tun nigewaMlt blieb, aaeb ■■fbilni er die tehOM 
Gefilde dee klaMueben Laadee redumum hatte and in der Hefaaat 
allria ftead nü eeiaer Keaataiee der girieebieehea Sfnaebe. 

lu trleicher WeUe musste die geistig freie Stelluug. welche 
I rcenÄ und «eine Freunde einnahmen, den der neuen Richtung 
angehörenden Coppemicag aniiehn. Die akeptiM:hen Grundsätze 
oad die antüurelilielien Aeoaeernagea, denea wir in den Sehriftea 
ron Ureene begetpien/ konnten den Jansen Donihenn ^eeen 
Kreifen kaam entfremden, wenn wir erwigen, welche indifferente 

• Sehr nfld tot ooeh dM ürthoil Btonebteto: >Oodm . . . elrea ehitotle- 
nuiD do^«. tl HOB n, sultem TOffato ekudicabat.« wena aum die tehr welt- 

(f«hen(lf ii AeiiBBerun^fn des Urcen» crwä^ft, von deaen einige hier anzuführen 
»in<l. So «ajft er z. Ii. in seinem 12 Serrao »Nostri qaoque theologi saeyie- 
nuineru vacillant et de lana caprina rixantur, de conceptione Virginis. de 
Aatielirtoto, de taenuu^ntia, de praedestinatione et de aliis qaibuadiun, qua« 
potiai l i ae a d a taat. qaaai piaedieaDda.« Blae ebeaao aattHMige Stolle fiadflt 
Aich Opera p. 161: • Hie de mendaciis Sunuai Pontificis, de Biendaciii 
Cardiiiuliiitii Virorum, Episcoponini . Protonotariorum . Canonioorvai, Abba- 

tiuuj , Mtuiachoruin et aliorum religiosorum dicondmn esset sed 

uimis lungum «cnnonem facerem.* — Am meisten l^kannt ist die Verflu- 
ebnag, welebe er aaeh BtoaeUal'e mtibeOung gegen sieh aai g a rt oeee a babea 
toll, ato er SB Fori! daioh eiaea Braad eelae Maaaakilpte ▼erioraa batte. 
M»n findet sie u. a. aoch in Bayle'a dieüoaaaire historique et erltiqae s. 
UrceiiB (^iiodnam ef?*» tanttini urelu« conrepj Tliriste' rpiein e^o tiionini 
iiu<|iiaiii laesi. uf it;i iiH'x[)iaV»jli odio debncfiifris. Audi Virf,'o pergeliat 
ad quuddam versu» »iiuuiacruui] ea, quae tibi uientis compos et ex animo 
dloam. Sl forte, cum ad altfamm vltae fiaem penreaero, supplez aeeedaa 
ad te orataai, ae mt eadlM aeve latar taoa eedpiat oro, eaai iaibrato DUs 
In aeternuin >itAin agere deorevl.« 

Nach Mitthcilinitr «Icr heftigen Aeusserungen de« Ureenf» gegen den kirch- 
lichen Dogniatisniu« durfte e» nur von historiBchen» Interesse »ein aiiziifiih- 
rea, dusa er auch in der Philoacphie eine skeptiachü Stellung eingeuuuiuieu. 
Er betoate eeharf die Uatteharh«it aller meaMbttebea Ktfceantatoa. BfaeC, 
da er aoeh la Forll lebte, saehte bd efaMm Gaatmahle eia TfeebgenoMt 
ihn mit seinem SkepticiemuB in die Enge zu treiben. Urcens selbst berichtet 
hierüber in seinem fi. .Semio Lopera p. 156 , wie Jener mit der Thesis be- 
gonnen 'Quodcuuique dicitur, aut est, aut nun est.« »Ego dubito*. inquam. 
Contra : »Tu dubitas liano propositiouem, ergo aliquid dubitaa.« »Ego dubito, 
aa dabitem haao proiMMitionem.« Coatia : »Tu daUtae, aa daUtaa, «go 
allqnid dnbttas.« >Egi> dabito, aa dubiten, dabltemne; et sl IHe bto daU* 
tare dicebat, ego ter repetebam, ne Codraai haberat inatitam.« 
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Stellung zu jener Zeit die bÖhere Geistlichkeit zu deu dogma- 
tischen Leberlieleiungen einnahm. Die religiöse Ueberzeu^^uug 
des UrceoB rahte Überdies auf emster philoeophiecher Grundlage, 
und die 6im Kirehe&tham feindlichen Aeniaeningen sind doreh 
die dunaHge £ntaitang deiaelbeii, die fleUinunen Aniwttolue nnd 
MiiBbrftnelie leielit erUSrüeh.* Sodann hntlen tieh die Amehannn- 
gen des Urceus aus früherer Zeit schon sehr geläutert, als Qo\y- 
pemicus mit ihm zu Bologna lebte; sein Testament zeigt ihn 
als gläubigen Christen.** 

* Diu »cbruffen antikirchlichen Aeusäerungen des Urceus, welche in der 
Tontehenden Aumerknog mitgetheilt sind, werden erklirlieher, wenn man 
■ie nicht ans dem aUgemeinen Zeitrahmen heimnihebt, nleht in ihrer Ver- 
einzelung botnchtet. Die Mehrzahl der italienischen Humanisten war in 

Gleichgültigkeit oder offener Feindschaft H:<Vi.'on den Dogiuntisinus frrosBgc- 
zogen, »ie suchten fast geflissentlich tliose teiudliche Stellung zur .Schau xu 
tragen. Der Freundeskreis von Urceus huldigte denselben Anschauungeu. 
So hatte n. a. BenMldne die Gedanken, welche Codms gegen die Uneteri»- 
Hohkeit der Seele ansgesproehea» ia epignuanuitlselie Form gebracht: 

»Codro quid est infra? — Tenebrae. — Non soaaalo ad aatca eetf — 

Ulla. — Quid est Pluto .' — Fabula vanu hominum. — 

Cerberus estne illic, l'roserpina. Tisiphoneiiue? — 

Non umge quaui Pluto, quamquu ager Elysius- — 

Qnae nataia animae? Qme corporitf — lila perinde 

Solvitnr ac corpaa; nee magb lila viget. 

Prolnde tibi indulge, dum vivis, dnm licet nti, 

Utere deliciis: oninia mors adirait.« 

♦* Von Widersprüchen hatte sich Codrus, wie viele der liumauisten, 
ideht frei gehalten. Wir linden bei ihm auf der einen Seite ein Ana tttn nen 
gegen den Dogmatiamna der Kirohe, nnd dann wieder eine aberglSnbiache 

Abhängigkeit von Vorbedentangen nnd Prophezeihnngea. Die Belege bietet 
Bianchini vita Codri p. 15 und 10. Derselbe deutet auch an, es i>eitii die 
heftigen Ausfalle gegen die Satzungen der Kirche nicht so sclilnnin aulzu- 
fassen, es habe Urceus gegen das christliche Dogma mit Worten geeitert, 
"Qon re». Ein anderer Schüler, der Bischof Joh. Pins von Blcnx, beieichnet 
aeinen Lehrer ala •hominem innoeenflatlmnmB. iGodri opera p. 225.) 

. Bianchini berichtet, ca habe Urceus in der leUten Zeit seines Lebens 
sich der Kirche zugewandt Details, wie sie Spitzelius iu seine Schrift 
»Felix literatus« aufgenommen, hat Bayle bereits a. a. 0. mit^'ethcilt. Den 
zuverlässigsten Beleg für die Wandelung des Urceus in seinen Gruudan- 
aehauungen bietet jedoch sein Testament, welches Bianchini nna erhalten hat: 
•Ego Antoniaa Ureena . . . vitam et aalntem ab Inunortall Deo apero 
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Dass Coppermoiui die griechiiolM SiwMie bmils m Bologna, 
ftlto unter Leitung von Ureens erlernt habe, ist nach den Ergeb- 
uiH8eu der neuem Forschung als unzweifelhaft aiizusehn. Die 
frtthere Annahme, dass er das Stadium der griechischen Sprache 
erst in Padaa begonnen habe, gründete sich lediglich dnnnf, daaa 
Fadnn, die Lduides-UmTefBitltt von Venedig, die flttelitigen Orie- 
elien Torsngaweiie nnloekte, nnd grieeliiiehe Emignuiten dort ihre 
Mntterspradie leliTten.* Ueberdies hatte man, dvreh Papadopoli 
getäuscht, deu Aufeutlialt de« ('op])emicus zu Padua auf mehr 
denn sechs Jahre ausgedehnt, ( iegenwärtig wissen wir, dass Co|>- 
penneos erst im Herbste 1501 diese Universität aufsuchte, dass 
die ente Zeit seines dortigen Aufenthalts dnieh die Vorberei- 
tongen zn der im Ifai 1503 erfolgten Promotion im kanonlsehen 
Beehte, wie dafoh den gleichzeitigen Anfeng dnes neuen, des medi- 
ciniscben. Studiums vollauf in Anspruch genommen wurde. In den 
beiden letzten Jalireu aber war er durch die Vertiefung und den 
Absclilnss seiner medioiuischen Studien vollauf beschäftigt. 

et opto. Sed cum res huuuuUM Ingiles fint et cAÜucae, et scansilis aunu«, 
qui fit es aexto novenario, nMlmn mlbl mfaietiir, dnai aiesioria et iogeoio 
proDi»tiii tum et valeo, Ita de rebiw meto dtapoot yoIo. In printo Mrimam 
memn, seu animam, onudpotenti Deo comnModo spiritun wmm. Qaem qni- 
dein nnininm Heinper itninortulei» dnxi, C4>ntr» Epicnnui oeottaatan «t eos, 
qui »nh chriHtiiuu) nomine nihil cbristiani agunt.« 

YuD geiütigem Uuchinuthe hatte sich Urceu« während seines ganzoo 
Lebens frei gehsHeD. Beaeiolmend tot lllr seliie aaerkeaas u rectbe Graad- 
«Mchaaiug dte Stalte eines Briefes an Aldns Kanntias: .... »oflieiBai 
aostnim esset non snporbiro , »od alterum ab altero discoro et nos inmem 
amare et hominem ignotum tcr et ((uater, pHusquam contemnas. vemire.« 
Auf seinem GralMteiue gesutteto er nicht, eine prahlende Inichrift anzu- 
bringen; es sollten auf denselben die ein&eben Worte 

Codrns eran 

gesetit werden. 

* Goraile in deu Jahren, welche Copperoicus zu Padua verlebte, aelldBei 
die hellenistischen Studien daselbst weni^'er eifrig betrieben norden zu sein 
Der danmlige Inhaber «ler griechischen Lehrkanzel, Laurentius C'roticus, war 
Tum Seuate zu Veuedig nach Lissabon entsandt, nnd erst in der Mitte des 
Jahres 1503 wofde Maretis Mutoms, Torllafig in einer NebentteUnag, all 
Sni^lent an die CniverslÜt berufen. 



« 
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Zn Bologna dagegen hatte Coppernicus volle Müsse für die 
ErlerniiDg der griechischen Sprache, da die kanomstUchen Stu- 
dien iliB mdit beditfogten.* Er liuid hier fener — und dies ist 
das HMptaiehUdiste — in Antonio Uieeo «nen treffUefaen, be- 
wilirtan Führer fllr die EnehUeeaiing der heUenietiiehen Uter»- 
tnr.** Dieser yerstand es, seine Schüler ttber die Schwierigkeiten 
der Erlernung des fremden Idioms leicht hinwegzuhelfen, indem 
er sie nicht in der methodischen Weise unserer gegenwärtigen 
Gtolehrfeenscholen zu lange in den Elementen verweilen liess, 
sondern fHseh znr Lektüre, in den Geist der Sdiriftsteller selbst 
einführte.*" 



* Nmr dftdonh, dui CoppBnkm lefaM IcanonlttiMhmi Stadien so Gun- 
sten anderer wissenschaftlicher Thätigkeit zurücktreten Hess, scheint die 
lange Lehrzeit erklärlich. Sein Oheini Watzelrode hatte bereits nach Be- 
endiguug des juristischen Juhics-Kursus promovirt; Coppernicus dagegen, 
obwohl auch er schon miudestens ein 1 rieunium in der Artisten-Fakultät ab- 
solYirt hstlBt nntenog lioh dam Dektor-Snunon eist liehen Jshra nadi 
■ehier iBunsIcilndntion in der Beehte-Ünivenitit 

Urceos hatte bereits ein volles Deeenninm die griechische Sprache sn 
der Universität zu Bolo^a gelehrt, als Coppernicus dorthin kam. Bei seiner 
eingehenden Kenntniss der griechischen Literatur beschränkten seine Vor- 
lesungen sich nicht auf einen kleinen Kreis; er interpretirte Schriftsteller, 
weiehSt wie o1»eii S. 2ftS hareüs mitgetheilt ist, den veiseliiedenstiii GeMe- 
tSB satgehOrten. Er las n. a. sndi über Evklid nnd Arohhnades, und w> 
breitete rieh, wie aus dem 1 . und 3. Senno hervorgeht, ebenso über die utro- 
BOmischen Ansichten der Griechen. 

Schliesslich darf für die Begründung der Ansicht, dass CoppernicuH 
duioh Uioass in die griechische Sprache eingeiührt Mi, hier wohl nochmals 
BsehdrOekUch hervorgehobfln werden, dsss Ooppenieui siehsr gitleh die 
erste Gelegenheit zur Erlernung derselben benutzt haben wird. Er wusste, 
dass Bessarion und Regiomontanus das Griechische mit Eifer studirt hatten, 
um nur den lateinischen Text des Ptolemaeus nach dem Urtexte richtig zu 
stellen and die mannigfachen Fehler und Irrthtimer zu entfernen, welche sich 
dlirdi tte bUhwIgeB KonunentsisreB eiugeacbliehen hstten. Br selbst aber 
durfte hoffen, bei selbststibidiger Fortebnng Tielleicht neue AnftehlOsso über 
die Probleme zu entdecken, die ihn so sehr besohifUgten. Man vergesse 
doch nicht, dass damals noch wenig Ubersetzt war, nn<i die Männer der 
Wissenschaft es nicht so leicht hatten, wie jetzt, wo Alles durchsucht ist. 

*•" Wie die ersten akademischen Doconten der hellenischen Literatur 
durch den Umgang mit Männern, deren Muttersprache das Griechische war, 
1. 17 
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Welche Werke der Griechen Urcens m der Zeit interpretirte. 
da (.'<>))|)eniicuH nich in Buloguu autliiclt. küQDen wir zur Zeit 
nicht uiijxcbcn. Die liotuli hatten hier keinen bestimmten Tor- 
Biu) vorgeschrieben, die Wahl des ächrifltoteUen war dem Do- 
oenten ttberlaMen. £b haben rieh nim swar mehren £iiiiettaiigB- 
Beden (»SennoBeec) erhalten, welche Uieeas, naeh Art nnserer 
Jahrea-FlPDgramme, seinen Vorleeangen Toiaalsaiehkken piegte: 
allefai danmtef befindet sieh keine au den Jahren 1496—1500.* 



dieia SpiBobe «rient hatlmi, ao pflegten lie Mlbtt Ihfe Schttlar gletohlkllt 
nlobt mit gnunnatiMlien KMnigkeiten an&nliriten; de Ueuen sie nnr dit 
Baaptrageln lernen und nicht die Anmihmen von i!on AusDahmcn der An»- 
nahmen. »Merainisso vos voHui — so warnt dio Lehrt-r Aldu» Manutiu!» der 
Freund vuu ürcuus — ne quid nisi doctissimorum autorum ediaccre cogatia 
«dolesceutulus; immo oe grammaticas quidem roguUs, niti compendia quae> 
dun brevifrim», qnae teneri fiMÜe oMBoria qneanti« 

Durah dieee Art dai Unterriehli wird ueh die FModigkeit erkUrHch. 

mit welcher die Scholaren bei den griedüschen Studien verblieben. So 
rliliiut rrfcus im T. Sormo, dass ein gxoBser Theil seiner Schüler ihm »tetitr 
trt'U p;eljlit lu>ii ."ei. "Ceterum raulti adsunt in hoc auditorio, qui literarum 
Gruccarum duicediue et utilitate iam capti so mihi perpetuos discipulos ob- 
tniemnt. Speroque plurae alioe, enm literas GfUMu vel tnuiBis labria degu- 
ttamnt, itidem esse facturus.« 

Dio Schwleri)^keiten, welche der methodischen Erlernung der griechischen 
Sprache in jener Zeit entKegen.standen , sollen in einem spätem Abschnitte 
hervorgehoben werden. Bei dem Mangel an den nothwendigsten UUlfi- 
adttela, OrammaiilNn wie WOrteriitteherB. begnOgte sieh der Doeent 'daarit, 
die einliMhsten grammatiecheu Segeln sn ttberlieton, auch von der Dekü- 
natiott uad Konjugation nur die am hUufigston vorkommenden regclmMssigen 
Formen einzuüben , die Abweichungen dem eigenen Urtheilo oder gelegent- 
licher BesprccbuDg Uberlaaseud. Die ersten Lexika und Grammatiken waren 
gleiobfiült in. der eiB&chstiu Wctoe angelegt. Der Lernende notirte eich 
•eibet Erweiterungen und Bi^Manmgea, wie de thia liei der Lektüre an%e- 
•toiaen waren. Belehrend sind in dieser Beziehung die Notizen, welche 
Coppernicus in sein Exemplar des grierhisrii-lateinischen LeiUcoa dea Kai^ 
meliter-Mtincbe» Johannt-s Chrestoniu.s uiiigezeichnet hat. 

♦ Unter den duruh den Druck veröffentlichten Schriften des Urceus 
haben sich auch 14 der mehrfach erwähnten »äennones« erhalten, der Pro- 
gramm-Reden, mit weichen er seine Vorlesungen alljihrlieb erSfltaete. Vnr 
von drei diei^cr .Sermones kitnnen wir da.s Jahr bestimmen , in welchem sie 
gehalten sind; diese fallen vor die Zeit der Ankunft des Coppernieus jin 
Bologna (USft, 1494. 1496). 



* 
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Durch Coj)i)ernicu8 selbst ist uns ulier ein indirektes Zeug- 
niaa erhalten, dass Urceus im Studien-Kursus 1499 löoo ilie grie^ 
ohischen Epistolographen in seinen akademischen Vortr:i<:;en. oder 
privatim, mterpretirt hat. Aldus Manntiiu hatte dieselben im 
Frtthjalure 1499 heramigegeben und seinem alten Frennde Ureens 
CodraSi mit dem er einst anter Baptista Onarino die grieehisdie 
Spraehe erlernte, als \i^r^\i6ww^ zugeeignet* Zngleieh hatte er 
ihn ersucht, das Buch für seine Vurlesuugen zu benutzen, um 
die Liebe zu der Wissenschaft in den Öchulareu zu t'ürdem.** 



Unter deu ö »bermone»", welche deu griechischen Vurlesungeu von Urceus 
vomufgeschickt sind, verbreitet sich die 5. dieser Einleitungs-Reden Uber 
die SehXtM der grieobitehen.LiterstQr im Allgemeimn; die 11. wendet aieh 
in heftigem Zume gegen die Verächter dieser Studien und fQhrt dun M 
Ik'siod unil dossen '^^i y.i': ^..u.ip')( übpr . «Iii' dritte preist in hohem Lobe 
HoiiuT, uiit dem sich auch der 2. Sernio Ix-ri-it« lie.Sf liiifti^'t hatte; die 5. 
Kede endlich bandelt Uber das Leben de» Aristoteleä und die griecbische 
Philoeophie bis auf dessen Zelt. 

* Die Erinnerung an im' Studienzeit inFemn, dem berühmten Husen- 
sitzc der Este, begleitete Urceus durch sein jranzes Leben. Mit Begeisterung 
gedachte er noch in späten Jahren seines Lehrers in den klassischen Spra- » 
eben, des jUugem Baptista üuariuo, welcher, gleich seinem berühmten Vater, 
mit BegeiBtemng dem grieehliehen Altertlmm« nigewandt m. »At lila 
inter nünima non est reputandam« — sehrdbt Ureeos ^mu F^md» ~ aqnod 
mihi in celeberrima studiorum ac literarum urbe doceri contigit, Ferrariao 
scilicet, et ab eo institui. qui linguae Latinae (iraecaeque decus et specimen 
uno umnium literatissimurum oro fertur et praedicatur, Baptista Guarini 
VeronensiB filio, qui fiunam ingenii re ips» exsuperat, et a me Semper annuiis 
praedicatione nimmoqiie hoiKMre eotendns est ao obaervanduB.« 

•* Die Dedikation des Aldus Manutius lautet : 

»Aldus Manutius Antonio Codro Urceo S. P. D. 

Collegimus nuper, Cudre ductissime, quotquot habere potuimus Graecas 
epistuUiS, easque typis uostris excusas duobus libris publicamus, praeter 
moltas Uhu BaelUi , Gregorii, et Libanil, qoaa, com primnm ftterlt fiwnttaa, 
Imprimendas domi ierramna. 

Anctores vero , quorum epistolas daraus , sunt numero circiter quincjue 
et triginta, ut in ipsis libris licet videre. 11 as ad te, qui et Latinas 
et Graecas Hieras in celeberrimo Bononiensi Gymnasio pu- 
blice profiteris, mniieri mlttimva, tun ut a te diicipvliaotten- 
dantnr toii, quo sd oultlorea litena ^Bspeeaendaa ineendantiir nagis, ton 
ut apad te> ahit Aldi tui f&vvjii^suvov — et pignus smoris. Vide. 

Veneria qiüntodecimo catoudas malM. M.ID.» 

17» • 
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Vreenn Ist der Anffordenm^ äm FreimdM nMh^ekommen. 

Wir können es daraus entnehmen, dass Coppemicus später einen 
Abschnitt ans dem 2. Theile des Werken, die Episteln des ThecK 
phylactOB Simocatta, in einer lateinischen l ebersetzung herans- 
gegeben hat, die er ohne Anleitung nicht gefertigt haben würde. 
Nun hat Coppendeni awar den Unterriebt Ten Maraos Mnaaroi, 
dnieh den Aldos Mannthw bei der Heranigabe der Epistolograpben 
wteraMtEt -worden war, sn Padua benntieii kOnnea. Allein wenn 
C8 auch niclit unwahrscheinlich ist. das« Coppernicns seine zv 
BoU>gna he^^onnenen helleniHtischen Studien unter Musurus fort- 
pesetzt hat, so dürfte er doch kaum die Episteln des Theophy- 
lactus unter dessen Leitung gelesen haben. Die Coppemicar 
nisehe Uebereetmng weicht nKmHch in nieht wenigen Stellen Ton 
dem griechischen Texte der Aldina ab, nnd es ist sehwerlich zu 
glauben, dass Mnsnras naeh so kvner Frist diese AbSndeningen 
in seinen Vortritgen yorgenommen haben werde.* Es scheint 
sonach der licweis crhraeht zu sein, dass Coppernicns die Episteln 
des Theoj)hylactuH Siinoeatta als Lembuch unter L'rceus Codrus, 
entweder in dessen akademischen Vorlesungen, oder im Privat» 
Unterrichte benutit habe. ^ 

Naehdem der Versneh gemacht ist, den Boden zn analysiren, 
auf welchem in den Jahren 1404—1500 die geiitige Entwieke- 
hmg Ton Goppermens gefordert ward, liegt der Wunsch nahe, 
auch die äussern Verhältnisse zu erkunden, unter denen Cojh 
pemicus zu Bologna gelebt hat und den Freundeskreis zu er- 
mitteln, mit dem derselbe in den Jahren des angehenden Mannet' 
alters verbunden gewesen ist. 

Leider ist aoeh hier nnr gering der nrknndHehe Anhalt; 
snderweite Ueberliefemng fehlt gttnzlieh. Es ist sonai^ nidit 

• Die wtehtigites Abwetohangee das tetM. den Ooppenieiu sq Qnuide- 

golo^ hat, von dem Texte der Aldina Rind in den Anmerkun^n zn dem 
Abdrucke seiner Uebersetzun^ Band II H. 52 ft. verzdebatt. Sie findsa tittb 
tomämlich £pi8t. 1. 3. 4, 5, M, 35, 3<j, üb, 69, 82. 
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aiOi^oh, «in ratohwes Bild n entwerÜBii; M werden nur eisige 
Unriflee gesogen werden kOnnen. Spüterer Fortohimg mmas et 
Ubeilueea bleiben, einen und den andeni ehankterietiMben Zug 

vielleicht hinzuzufügen. — - 

Wo und in welcher Umgebung Coppcrnicus seine Wohnung 
zn Bologna gewählt hat, wiäseu wir nicht. Bei den grossen 
Alters- Verschiedenheiten der Seholaren war hier, wie auf den 
nndem UmTenitiilen, des ftneere Leben derselben naeb gani 
▼eiBeliiedenen llermen eingeriebtet* Die jttdgeren belogen ndt 

« Q«gmirtlg UtMktn itanHeli fMte Altenereosen Ittr deo Ehitritt 

in d!o ÜDivorsität, soft die Mittelschnleii einer gleicbmäasigen Regelung nnter- 
worfen sind, tmd ein MatnritUts-ExameTi üblich ist. Ganz anders war es bei 
-den Universitäten des 15. und 16. Jalirhuuderts. Damals lag das mittlere 
Alter der Studenten anf den Landefr-UniversitKten im Allgemeinen unter dem 
Doidneknltte-AMer der heutigen AMtarienten: dte Artlsten-FakoltSt der 
denmWgen Universitäten masste Ja zum Theil das heutige 01m r-Gymnasium 
ersetzen. Neben diesen jungen Scholaren fanden sich dann freilich auch 
nicht wenige ein. welche durch die Verhältnisse gezwungen waren, nach- 
träglich iu spätem Jahren ihre Bildung zu volleudeu. 

Noeh giöeser, ale In den ttbrlgen LIadem, war die Altefe-Verscldedenr 
heit der Scholaren auf den Univereititten Italiens. Während die Einhei- 
mischen fjleichfalls meist in jflnfrern Jahren zu den akademischen Studien 
«ntsnudt wurden, kamen die fremdländischen Scholaren erst in reiferem 
Alter, wenn sie in der ileimat bereits graduirt waren, oder wenigstens die 
Artieten-Fftkoltlt abeolvirt liatten; lie sogen naeb Italien oft erst, naehden 
ide in dra Beeiti einmr Pfriade gelangt waren. 

Aus der Hatrienla nationis Germanorum lassen sieh nicht genaue Nach- 
weise Uber das Lebensalter der Scholaren entnehmen; sie enthält ausser den 
Namen nur den lleimatsort, bez. die Angabe der Diöcese, welcher sie zu- 
gehürten. Das Geburtsjahr ist niemals beigefügt, wohl aber die Lebens- 
atellnng, wenn die Scliolaien bereits ein Amt bekleideten, oder graduirt 
waren. Bonach lässt sich annähernd der Prooentsati der Scholaren bestim- 
men, welche in reiferem Alter standen. 

In dem Docounium von M'.nt— l.",ou sind ca. 2.)f> deutsche Scholaren in 
4er Juristen-Universität zu Bolugua immatrilLulirt. Von ihnen hatten mehr 
als der dritte Tbeil bereits die Jttngüngs- Jahre ttberschritten; mehr als BO 
basassen eine Pfrflnde oder hatten sich schon einen akademischen Grad 
«rworben. Es waren 20 »clerici«. ein »Archidiuconns' , mehr als 40 »canonici* 
(darunter einer, der 2 Kauonikate besass, ein anderer, welcher deren fünf 
hatte, drei derselben waren «praepositi capituli«, einer deoanus, einer scho- 
laatleiu}. Es waren kmu 10 artiam nrngistrl, efai Doetor faurls pontlfieii« 
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ihm Hoftneiiteni die Umyenltlt oder worden etnem der Pnn 
lesaereii elf Koelgiager ttbetgeben.* Die iHerea Seholareii, die 
bereite in Amt und Würden fliehenden, wiblten lieh Uiedi-Woh«- 
nnngen, welche gegen einen bestimmten Tazwerth bereit gehalten 

wnrdeii.** 

Aus dein Ik'ric'lite de» liheticus Uber das enge Verliältuigg 
zwischen Noyara imd Coppernicus hat man nun geglaubt, den 
Schlnss ziehen zu iLönnen, das« Lietiterer im Hanse Novara's ge- 
wohnt habe.*** Die Annahme ist recht ansprechend. Sie gewinnt 

ein doctor logtiin, zwei ductores iuris utriu»(]uo; dazu knmen noch 6 Btl^- 
•trl jUnpTfT Srholnron iin<l »'in »rector utriusqiie univeröitati»". 

* Wenn jUogere .Scholureu die ÜDiversität bezogen, dann wurden tletn 
Bologna, «beqso wie aaderwirti, ia die Koet einet Pn^eüon gegeben, 
weleher sie sogleleh antflfriehtate nad beaafriebtigte. Die frendliadiiclien 
Scholaren, welche in Jugendlichen Jahren nach Bologna zo^en, wurden von 
eigenen IIofinciHtern bepleifi t , wenn die äussem VerhiiltnisBc der Eltern 
dies gestattctun; letztere »lud neben den Namen ihres Züglinges als »prae- 
oeptor« oder -nuigister tuas« in der Matrikel aafgeitlbrft. Bei den bedeaten- 
den Kotten, welche damit Tericnttpft waren, getebah dtat natUiUeh sieht 
hiufig: Öfter kam es jedoch vor. dnss die Jünglinge in Begteijtaag einet 
lUverlässiffen, «n>?elelir(<'n fainuliis" entsandt wiirden. 

Ini Jahre 14Uü bind zwei inirciidliilie canonici de» Meissner l)uni««tift8 
in der Matrikel der deutachuu Isatiuu aufgeführt, »Johannes und Wuli'gangus 
de ScUehiita>. Beide hatten die Univenitllt in Begleitong einet Hofineiefetia 
belogen; dem ersteren war •Hieronymnt« alt mtgitter tant* btigagebea, 
dem zweiten »Christ' •])li<irnf« Kiippener-. 

Für die einzelnen Mietli-Wohnunfcen war schon tlurch die ältcMten 
Statuten eine Taxe angeordnet, welche alljährlich durch eine gemischte 
Konuniition von awel BUrgem und awei Sdiolaren bettlniint wurde. Die 
Hanabetitier waren bd Strafe gehalten, ketaen hOhein Freit in fordern; 
ehen.Ho durften die Scholaren den MietliHpreis nicht erhöhen. Jeder hatte 
(Ihh Recht drei Jahre lang in der gemietheten Wohnong in TWbleiben, nnd 
kein Scholar durfte den andern ausuiiethen. 

*** Die recht annehmbare Venuuthung, da»B Coppernicus iui Haute von 
Hovaia an Bologna gewohnt habe , bat Berti luertt ausgeaprodien in der 
Pettrede, welehe er mr 4. aUralarfder der Geburt von Coppemfent m Boa 

gehalten und dann im Jahre 1870 veröffentlicht hat -Copernico e lo vicende 
del Sistema Copernirano in Italia- p "JT. lierti «tützt sich auf di<' of«en 
8. 236 bereits an);eführtou Berichte des lihetic us, denen der gewUnsclite Sinn 
allerdings untergelegt werden kann, wenngleich lie nicht unbedingt zwin- 
gende Beweltkraft haben. Bhetiout beteugt aa beiden SteOea, data Cop* 
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uns schon dadurch, dass früh eine g^emeiiiMaie Thätigkeit der 
beidMi Mliimer bekundet wird ; bereits wenige Monate naeh geinem 
Eintreffnn in Bologna yeiseiehnet CoppendeoB dne genaue Mond* 
Beobaehtong. Eine zwingendere Beweiskraft wttrde jene Annabme 
erhalten, wenn wir über die häuslichen Verhältnisse von Novara 
unterrichtet wären, namentlich (darüber, ob seiu Hausstaud zur 
Aufnahme älterer Scholaren eingerichtet gewesen ist.* 

Während der beiden letzten Stadien -Jahre zu Bologna liat 
CoppemionB adnen Bmder Andreas nm sieh gehabt. Letzterer 
war im Herbste 1498 daselbst dngetroiTeni nm gkiohfalls geist- 
Hehes Beoht an stadiren.** Obwohl bdde Brttder bereits im Be- 



pemieoB die Beobaehtoogen Novara'i unterstlltst und •einen Ansiehten un- 
bedingt beigepflichtet habe. Er sagt in dem Briefe an Schoner vom Jahre 
1Ö4U, Coppemiciis sei »adiutor et testis Observation um doctissimi 
viri Dominici Mnriae« gewesen. Noch bestimmter scheint Rheticus in 
den Epbemeridon zum Jahre 1551 auf ein Zusuuimonieben des Coppemicus 

mit Noraia hinsudeaten: "CopeMem Tixerat cnin Dominieo 

Maria BoDoniensi, euint imtiones i>lane eognoverat et obiervatio- 
nes adinrat." 

* Zur Unterstützung seiner Ansiclit, dass Coppemicus hei Novara ge- 
wohnt habe, hebt Berti hervor, dass die Professoren gern ächolaren bei sich 
aalf^eDommen liaben, weO lie bei ihrem q>irliehen Qehalte daraaf ange- 
iHeien waren, tkk todMrwdte Einnalmie-QneUen m erOffhen. Daas aueh 

die angesehensten Gelehrten dies thun mussten, beweist er durch zwei Bei- 
spiele aus dem 15. und 16. Jahrhunderte. E» hat der Iterühmte ältere Gua- 
rino eine grössere Zahl von fremden Scholaren, namentlich aus Ungarn, bei 
sich aufgenommen, wie Bosmini in seiner »Vita e disciplina di Gaarino Vero- 
neM« naeiigewieflen liat. Sodann wissen wir durch die von Berti salbet in 
den Abhandlungen der Venutianischen Akademie Bd. XVI verOifentlichten 
oi^renliiiiidigen Meinuireu (Jalilci s. (i;i.'*9 auch dieser genüthigt gewesen ist, 
Ko.st^iiuger zu halten. — Diesen beiden berUlimtcn Gelehrten ht nach dem 
Zeugnisse von Malagola a. a. 0. p. 5.><) noch der ältere ]]< roaldus anzureihen. 

Andreas Koppernigk ist im Herbste 149h in die natio Ucrma- 
nonim m Bologna an^mioamm, wio die »Katrieola« and dio »Annale«« der 
Nation aaehwelMB. V^. KaUigola a. a. 0. p. 578. 

Der Familien-Name erscheint in beiden Schriftstücken in der VerstUm- 
melang Koptemick, wenn nicht das t etwa al« f zu lesen ist. Die Auerabe 
der Heimat-Diücese fehlt in der Matrikel, in den Annales ist für sie ein« 
Lücke gelassen — ein Beweis, dass beide Eintragungen mit grosser Flüch- 
tigkeit vorgenommen sind. 
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sitze einer Domherrn - PfrUnde waren," und von dem Oheime 
noch auBserordentlichen Zuschuss erhielten, reichten ihre Einnah- 
men nicht aus, die Kosten des theuem Anfenthalts in Bologna 
zu bestreiten.** 

Andreas Koppernigk ist hd letzter Stelle eiDgetragen, vielleicht hIso 
erst einige Zeit nach dem Beginne des Studien -Cursus 1498/99 eingetreten. 
In der Matricula Nob. Germ. Coli, findet sich die Einzeichnung Blatt 72 
rocto die ersten Einzeichnungen stehen auf der Seite vorher] : 

"Anno Doraini M CCCCXCVIII. Nobilibus Dominis Jodoco de Aufsess. 
canonico ecclesiae Bambergensis, et Bussone de Alvensleve, Uavelburgensis 
diucesis. electis procuraturibus, albo ascripti sunt: 

Dominus Andreas Koptcrnick libram unam, bononenos duodecim-« 
Der Vermerk Uber die Aufnahme des Andrea« Koppernigk in den An- 
nales Clariss. nacionis Geruianorum (Blatt 144] lautet: 

»1 498. 

Anno dumini 1498, Indictione prima, sexta die mensis Januarii. Pontifi- 
catus sanctissimi in cristo patris et domini nostri dumini Alexandri papae 
soxti, Ulustrissimo ac sercnissimo domino Maximiliano munarchiam sacratis- 
simi imperii Romani gubemante, Inclita nacione dominorum scholasticorum 
Theotonicorum In utroque Jure bononiac studencium. In ecclesia saucti fri- 
diani extra portam Sancti manimae , ut de consuetudinc (icri solet, Convo- 
cata et congregata rite, olegcrunt legitime In eiusdem nacionis praefectos 
seu procuratores Nobile» viros dominum Jodocum de aufscs, canonicum bam- 
bergensem , et dominum bussonem de alvensleve bavelburgensis diocesis, 
qui, juxta statutorum formam praestito Juramonto, onus procuracionis in sc 
susceporunt. 

Recep ta. 



A domino andrea koptcrnick diocesis ... — bolonenos XXXII « 

* Andreas Koppernigk war ülter als sein Bruder Nicolaus, ward 
jedoch erst später in das Domstift zu Frauenburg aufgenommen. Die Gründe 
Bind unbekannt. Andreas war Nachfolger des am 23. Deceraber 149S ver- 
storbenen Thomas Werner, ist also im Laufe der ersten Monate des Jahres 
1499 in das enuländische Kapitel eingetreten. Keinenfalls aber hat er. wie 
ich in der Schrift zur Biographie von Coppemicus p. 31 irrthUmlich ange- 
geben hatte, an der Vertheilung der Allodien am 5. Februar jenes Jahres 
thoilgenommen. Watterich a. a. 0. p. 29 hat bereits richtig bemerkt, dass 
dort unter »Andreas« der damalige Kustos de Cleetz gemeint ist; es geht 
dies aus der stets sorgfältig beobachteten liangfolgc hervor. Andreas wäre in 
jenem Dokumente vor Nicolaus aufgeführt, während er in allen Übrigen 
Schriftstücken als jüngerer Domherr seinem Bruder nachgesetzt wird. 

•* Nach den Statuten des eruiländischen Domstifts behielt der auf einer 
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Im Htrlwte 1499 befanden rieh — wie wir aus einem zu 
Franenbwg erhaltenen Sehreiben ersehen — die Gebrttder Kop- 
penigk in giwier Oeldyerlegenheit. Der UeebOfliohe Sekiellr 
Geoig Pkiaglie* war sn jener Zeit in antiiohem Anfinge naeh 
Bom entBuidt nnd hatte zn Bologna Bait gehalten. Dort be* 

UniTersität befindliche Kanonikus das «ooipiis praebendae*; dazu wurden 

ihm noch 15 Mark bewillifrt. Ob ausser diesen statutcnmUssipfn Zahlungen 
dtiui Douiherru uuch eint* uusserurdentliche Unterstützung auä dem Stifts- 
Venuügen gewährt wurde, ist unbekannt. Die Einnahmen, welche ihm aus 
•einem Allodlum sukamen, werden nicht bedeutend geweem lebi. Sonaeh 
waren die Gebrfider Koppenigk allerdings auch wesentUeh auf dat Wohl- 
wollen des Oheims angewiesen. Dass der Zuachuss, den dieser seinen Neffen 
zu dem Gehalte ihrer PfrUudc nach Bolofrna zukommen Hess, verhältniss- 
mäasig bedeutend gewesen sein muss, dafUr kann mau vielleicht einen An- 
halt aaa einer letitwilligen Bettlnimung den ia gleieben Yeililltalüen Mmudea 
Bisohofii Tiedenaon Gieae gewinnen. Dteier fondirte in seinem Testamente 
ein Stipendium ftir seinen Neffen Georg Heine, aus dem derselbe während der 
Zeit, dass er ein sttuliura universale besuchte , alljährlich TO Mark erhalten 
sollte. Bei diesem Ansätze hatte Gicäe eine inläudisehe Universität ins 
Auge gefasst. Die Gebrüder Koppernigk aber hatten fUr das theare Bologna 
ans ihren Stifts -ElnkUnften noch nicht swei Drittel Jener Summe in ihrer 
Yet lttgun g. Das corpus praebendae betrug nämlich nach fllpler^a Angabe 
(Kopemikus uud Luther S 21 (laniuls mir :t(i Mark. 

Wie hc»ch sic li ilic (lurcii^clniittliche Jalire.f - Ausgrabe für den mä.s8ig 
wohlhabenden ätudeuteu zu Uologua damals bciauleu hat, läast sich kaum 
annihemd bestimmen. IMe wenigen Angaben, die sich von einselnen Stu- 
denten erhalten haben, die vom Hochmeister entsendet waren, sind zu frag- 
mentarisch, überdies der Werth des Geldes sehr wechselnd. Allgemoin ^ind 
jedoch die Klagen Uber die Theurung aller Dinpe in Bologna, von dtnon 
die Briefe der dort studirendeu preussiscben Jünglinge im 15. und lö. Jahr- 
hunderte . angefttUt sfaid. Vgl. Job. Voigt N. Prenss. Ptov.-Bl. 1850, 100 IT. 

* Watterieh, weleher den im Texte mitgetbeilten Brief aof^fhnden 
und in seiner Abhandlung de Lucae Watzelrode episcnpi Warm, in Nicolaum 
Copemicum meriti.s j). zuerst veröffentlicht hat, macht den Georg Pranghe 
irrthlimlich zum Propste des Guttätädter KoUegiat- Stifts; er hat das vom 
Schreiber des Briefes im Kontexte abgekürzt gebrauchte Wort «praefatum« 
fllr "piaepoeitum« gelesen. 

Georg Pranghe, diaconus Wanniensis, wurde auf Empfehlung des Heils- 
berger Schlossvogtf» Casp. Scherf im Jahre MSH auf die Vicarie St. Mathiae 
Ap. in Guttstadt instituirt. Er war lange Zeit hindurch Sekretär der Bischöfe 
Nicolaus von Tlingön und Lucas Watzelrode. Nach dem Anniversarien- 
Buohe des Kolleglat-Stiftes in Outtstadt ist er als Vikar te Ktfnigabetg 
gestorben. 
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Stürmten ilin die junpeii Domherrn, ihnen Geld zu verabfolgen. 
liamenUich der ältere Bruder Andreas war sehr dringlich: er 
erklärte nmdweg, wenn er seine S^nlden nicht sofort bezahlen 
klliise, mttste er sn Bem »Dienite sehment (»AndreM BomM ler- 
▼Hüs B6 dare offerebati). 

Pranghe konnte angenbUeUicli nieht helfen, Bebe ReiseniHtel 
waren erschöpft, »nudi ad nudnm convolarant«. Er rerqiraeb 
jed<»ch die Intervention des Bevollmächtigten der emiländischen 
Kirche bei der römischen Kurie, den Doin-Dechanten] ■ Bernhard 
Sculteti, naobsoBnchen.* IHeaer kam den Bedrängten zu liulfe. 
Er entnahm gegen sehwere Zinsen von einer rOmisohen Bank fttt 
die jnngen Confiratres 100 Dokaten, indem er die ROekzaUnag 
innerhalb Wer Monaten garantirte. Yielleioht hatten letstm ihm 
frühere Deckung der Sehnld zugesagt; denn erst nach Yerlanf 
eines Monats meldet Sculteti den Vorgang dem Bischöfe. Er 
bittet nun zugleich, den Betrag bahlmöglichst in Posen oder Bro^- 
lau einzuzahlen, damit die Neffen niclit zu grosse Kinbussc leiden 
nnd die Giranten nieht ihren Kredit schwächten. Das Herz des 
gestrengen Oheims zn erweichen, fUgte Senlteti die hnmoristiflche 
Wendung hinzn, »nach Stndenten-Artt (»soolarinm more«) hatten 
sich die Neffen in grosser Notfa befunden.^ 

* Bernhard Sonltatl hatte im Jalue 1499. wibrend er sieb in Born aal- 
bielt, die zweito Prälatur im ermlUDdlsohen Donutifte erhalten; er war ent 

kurz vorlicr in da» Kolh'^'iiii» »'inirctroten. als Naolifol^rcr des im Jahre 1497 
vertitoiiKMK ii CliriHtiuii lapiaii Im Eingänge des im Texte niitfr''t}ieilten 
Briete» »uttet er deui liiüciiütu Lucaa für die Betürderuog io daa Uomatitt 
•einen Dtak ab. Ale Dondeohaat beabiiehtigte er in Fnaenboif danetad 
•einen Aufenthalt an nehmen. Allein im Herbete dee folgenden Jahree war 
er daselbst noch nicht eingetroffen. In den ersten Monaten deH Jahre.'« I5U1 
ward er zu Vcriiandluniren an den Hochmeister entsandt lu\ August difse« 
Jahres finden wir ihn noch iui Ermlando; er niuss jedueh bald darauf nach 
Korn gereift seiDf wo er all BevollmXchtigter des Kapitels thätig ist. Fortan 
sehrtnt er dort geblieben tu edn; in den Jahren 1518—1517 fiugirte er ab 
Haiukaplna und KImmeier Leo dee X« 

IXer interessante Brief, welchem die im Teste nltgetheilten Details 
entnommen sind, ist von Watteridh a. a. 0. seinem gmea Wwtlaate nseh 
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Durch ätBdie&-BedttifiiiMe war die BediSagiiiM dar Gebrttder 
Koppemigk adiwerikdi entgfeuideii, SenHetii bitte die« in seineiB 
Ansdireiben nicht nnterlasMii henrorsiihebeii.* Du Leben nnd 
Treiben der Scholaren in Bologna «teilte Anfbrderangen , denen 

gicli die jungen, lebensluBtigen Domlicini uielit entziehen konnten 
und wollten. Denn mau darf nicht entfernt das Leben der Kle- 
riker-Öcholareu auf den italischen Universitäten des Mittelalters 
etwa mit den Zuständen nnd VerhttltniBsen anf nnsem geistlichen 
Seminaren in Vergleich stellen. Sie waren dort aller ftussem 
VerpflichtaBgen ledig, wie sie das geistliche Amt in der Heimat 
ihnen anferlegte ; sie lebten mit den weiflichen Nations-Oenoesen 

abgedmekt; itlr den vorliegendmi Zwedc iit jedoch nur der ScUuM-AbBohnitt 
wichtig. In dem ersten Theiie entschuldigt Sculteti die VerspUtung seines 
Dankes Uber die Beförderung in das onnländische Domstift. er hätte gehofft 
denselben persünlich abstatten zu künueu. Dann fährt er fort: 

. . . Cansarum Vestrae BeverendisBimae Fatemitatia statum ex domino 
Georgio Vettia Ber. Fat. abonde accepit, Ita ut de lUls ad me nihil. 

Verum cum his diebus anteactie patruelea Vesferao Beverradissimae 
paternitatiHi, Ronnniae degentes. scolarinra more pecuniis cnrerent, et ad 
(iDniimiiii (icni LMinii 'et vere nudus ad nudum , convolarent iiiti'rj)i'llaut('8 
praelutum dumluam Ueurgium quid cuusilii esset, Andreas Uomae ber\'iiiiä 
•e dare offerebat, ut egeetati mederetvr: tandem ex baneho eentum dneatos 
■nb fenore reoeperunt, pro quibus fidem dedi qnarto mense aolTendi, quomm 
unus iara praetoriit. No igitur maiiis dampnuni Nei)oto8 , et nos fide- 
iussores verecundiam i»atiamur, has antedictas jirninia» citius ijuo possit 
exsolvcre in Pusna uut Vratislaviae, ut Komam uiituintur, nun dedignabitur 
B. D. V. humiliter rogo, in quo Digiütaa Veetra nepotibnt ilUe rem ntilem» 
nobb pergratam laelet, erga eaadem Vestrain BevMvndissiiDam patemitatem 
aednlo couipcnsandam. 

Ex urVie die 21. Octobris 1499. 

V. K™»« Dgait^ 

bumilis serritor 

Bemardua Sculteti 
decanw Warmiensie. 

* Seolteti, bes. Praogbe, würden flberdiea, wenn irgend eine pUttilieh 

eingetretene ßedrSngnisa der Gebrüder Koppemigk den ausserordentlichen 
Zuschuss des Oheims erheischt hätte, nicht ?<» lange gezJigort halion, die 
Meldung dem letztem zuzusenden. Ein voller Monat war, so schreibt Scul- 
teti, bereits seit der Aufnahme des Geldes in Koui verflossen; Prangbe war 
sonach qAteeteiia In der ereten HUfte dei Scptanbir ia Bolegoa geweeen« 
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in der engsten Verbindung. Graieinsam erschienen sie zu den 
•kadcmiaehca Feieriiehkeitea, gWMiMMn hAttM äe ihre kiieli- 
ttdieii F«fte und wellliehfln VeignüguigcB.* 

Eine deB8ehol«ren kemtlich mMheiide Kleitag, ihre halbe 
Zugehörigkeit nun geiedieheB Stande efkeimber mMhead (»Helf- 
papeii' nannte sie deshall) der Volk<inuiul . waren auch die welt- 
lichen Uechts-Studenteu zu> tragen verpüichtet.** Aber iu diesem 

* Die getMoimte natiu Germauuruui uiu»st« an bestimmten Feettagen — 
llngere Zeit Mndureh an Jedem Sonntage — In der Kirche det hdRgen 
Fridianus vor dem Thore San Mamolo erscheinen, um der Celebration einer 
Mes.ie beizuwohnen; jeder MtohteneheiaeDde hatte einen Bolognino Strafe 

tu zaliU'ii 

An jenen Feiertagen vereinigten sich aämmtliclio deutsche iieclit^-Stn- 
dentcn gegen Ahend regelmissig zu einem heitern Pente. Die erbebttcheo 
Kosten jedoch, welche diese ofEeielien Sehmaosereien und Gelage nüt tieh 

führten, dazu andere Ungeliörigkeiten, welche im Gefolge waren, vcranlase- 
ten eine Besch ränkun;r »lieser l•^■^»t \'frsammlunL'<'n : sie wurdi'n nur dreimal 
im Jahre angesetzt. Aucli ein schlimmerer Mi^sbrauch wurde abgeschafft. 
Es hatten sich zu denjenigen Festen, welche auf einem freien Wiesen-PUtse 
ausserhalb der Porta di S. Mamolo stattfiinden, noch andere Bewohner 
BoIogii.H-' • ingefhnden, in deren Begleitung Frauenzimmer von schleehtem 
Buff iiiitu'fkouiinen waren Es wurde nun die Verordnung erlassen, da?s 
Kieuiaud zu jenen Versammlungen Zutritt erhielt, der nicht zur Nation selbst 
gehürte. 

Ausser den regelmlssfgen Zusammenkünften veranstaltete die Nation 
auch ausserordentliche Feste. So hat ^i« Ii die Notiz erhalten, dass im Juli 
1612 die Walil dfs Kaiser:^ Matthias durch öffentliche Fesr-Spiele und ein 
grosses Feuerw erk auf der Piazza di ä. Domenico von der natio Germanorum 
gefeiert wordeu ist. 

** Das sehOne Original- Mannskript der Statuten der natlo Gemanomoi 
ist — wie oben 8. 229 Iwrelts erwihnt wurde — mit werthyoUen Miiüatnren 
geschtiilickt, welche zumeist dem Ende des 15. und Anfange des 16. Jahr- 
hunderts angehfJren. Auf zwei derselben sind Scholaren in der damals vor- 
geschriebenen Tracht dargestellt, wie sie den Eid auf die Statuten vor dem 
Prukurator ablegen. Sie tragen Uber einem bis an den Hals reichendeu 
Untergewande einen dunkelfarbigen, vom auf der Brust nurttekgesehlagenen, 
mantelartigen glatten l'alar, der bis auf die Fersen Mnabreleht. Der Kopf 

ist mit einer Kapuze bedeckt. 

Auf dem einen Miniatur-Hilde stellt der Prokurator hinter einem chur- 
stuhlartig umrahmten Tische, auf dem die aufgeschlagenen ätatuteu liegen. 
Die Vorderseite des altarartigen Tisehes trigt das Wappen der Nation: 
den doppellri)p6gen gekrOnten Adler und das geSAMte Bueh mit der In- 
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dunkeln Kock-Talare mit Kapuze erschienen sie nur bei der MeiM, 
den Kircheufestcn und Universitäts- Feierlichkeiten. Die lange 
Keihe immer wieder eingeschärfter Kleider-Ordnungen zeigt, dttw 
auf allen Universitäten die Jünger der Wissenschaft die Anonj- 
mitftt der Kinder der Weh gern aoAieliten; die Berichte Uber 
die Studenten- KrawiDe und Bnnfeieien svitciien den einselnen 
Nationen,* die Verbote der ttbennftssig zahlreidien Schmansereien 

•ekffft iJudeiae onttonü. Unter denuMllMn steht die Jahreasahl 1495, — 
ein Beweis, dass dio Tracht der Scholaren geiade d«r Zeit aageliOrt» ia 
welcher Coppemicus zu Bologria »tndirte. 

* Studenten-Raufereien zwischen den einzelnen Nationen, wie zwischen 
Soholaren nnd Bttrgem oder den SffentUchen Sieherheits-BeanteD , kaaiea 
aaf eilen UniTeraititeB vor. Coppenieu« kannte ele sdioD snrGeaflge von 
-Krakau her. 

In Boloprna waren zwischen den deutschen und polnischen Scholaren 
sehr früh heftige Reibungen entstanden; die Annules nationis Oemi. erwäh- 
nen sie bereits gegtn Ende des 13. Jahrhunderts ,1 fol. 29). Im Jahre 1301 
werden dieselben unter Yennlttehnig des bertthmten Kaaooisften Jobsones 
Andreae beigelegt. Aber schon wenige Jahre darauf beginnen wieder heftige 
Reibungen, die zu sehr tumultuarinclion Sccncii führen. In den Annale« wer- 
den unter den Ausgaben, welche zum .J:ilire i;io6 notirt sind, Suininen auf- 
geführt >pro refectione candelarum, quao in rumore rumpebantur«, und »pro 
leeeo, in quo portabaatnr res aaeioBis In dlieonli»i (I fol. 81}; dort findet 
tUk ansh aar ülnstration die Zefahaaag einea Dsfena. INese Bsafereien 
scheinen dadurch entstanden zn sein, dass Scholaren, welche sich der einen 
Nation angeschlossen hatten , von der andern beansprucht wurden ; es war 
die Zeit, in welcher fast ganz Polen von dem Böhmen-Könige Wenzel II. in 
Besits genommen war, und Massen-Einwandemngen der Dentsoben in Polen 
etattgeftmden hatten. Um ttallehen Streitigkeiten Ar die Znknaft vonn> 
beugen, wurden deshalb im Jahre 1306 — in weMiem der Streit swischan 
den Deutschen und Polen sein Ende fand — von der Ultramontanen- 
UmverHititt feste Nunuen aufgestellt, wie sie für die Feststellung der Natio- 
nalität in der Zukunft einzuhalten seien. 

Nene Streitigkeiten hatten die Deotsehen IS40 mit den Uagan, wahdia 
die Polen, Rohmen und Burgunder nntersttttzten ; dleialban Warden wiodaniB 
durch den EinHusa von .Tnli.innes Andreae beendigt. 

Ein ganzes Jahrhundert hindurch scheinen die Streitigkeiten der Dent- 
schen mit den andern Nationen geruht zu haben. Erst in den Jahren nach 
der Abreise des OoppenlenB ans Bologna begtBaan sie wftedenim: IMS mit 
den üngan, 1S07 mit den Baglladeni, 1S13 ndt den SielllsBeni nnd IfiH 
ndt den Lombarden. Daswischen wurcn fireilieh nach Malagola stete Rei- 
bnagen mit den Polen, welche er aU »die ewigen Feinde« der Dentsoben sa 
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ind Gelage bekunden, deae die Weltlnst »ter den Sehobiien za 
Bologna sich nieht bloM hin nnd wieder regte. Dm Zuemmen- 

leben mit der lockern Jugend des reichen deutschen Adels zog 

gerade liier die Kleriker nuniittelbar in den Strudel der Ver^iU- 
l^unfccu." .Sie ualimeu ebenso thäti^;en Aiitheil an den Kämpfen, 
welche die uatio Germanica fUr ihre und der Universität Standea- 
Ehre dnrohznfeohten hatte."* 

Bologna bezeichnet a. a. 0. p 557); aie wurdM dorch Miae PriTilegion 
der natiü Germanoruiu betndet. — 

* Die natio GernutDorum um^Mite — von den dienenden Mitgliedern 
•bgeeehen — ttberbnupt nur Sebolaren» welehe den wohn^bendlBreB Oeeell- 

'^chafU-Scfaiobten angehörten. Nur der reichere deutsche Adel zog naeh 
ik)lognn; nur tlii- lM'](frlhidetoii Kleriker, oder diejenigen, Mekln' üoch ciupn 
ausserordt uilirhei» Zusi Iiukh erhielteu. konnten das kostspielige .Studium dort 
wilhleu. Die tVciudläQdi:>cheu ädaolaren, welche grüsaere Ausgaben zu 
echenen'bstten, nraasten die kleinem UnlTersitSten In IteUeo Mfaa^en: 
Ftae, Peruggia, Siena, Femum u. A. Peruggia emplieblt z. B. der Ordene- 
Frokurator Busch dem Hersoge Albreclit, welcher den jungen Botho toh 
Eulenhurg im Jahre l ')23 nach Italien geschickt hatte; er erachtet dort einen 
Jahres- Wecbael von 15u Dukaten fUr ausreichend. 

In die nntio Oernumomni wurden ttberdiee — wm num nklit ▼ngeeaen 
darf — war die Beeht»4tndenten «afifenominra. Wer den kfinfttgen Brot- 
Erwerb ins Auge zu fassen hatte , wer s])äter als Lehrer oder Arzt wirken 
wollte, geborte nicht zu ihrer QemehiBcbafti er wurde in die ArtUten-UBi- 
versität aufgenomuien. 

Zu der Zeit als Copperoicus in Bologna studirte, hatte die natio 0er- 
manorum wohl den CUpfel Ihree Antebni erreicht. VermOge Ihrer privfle- 
girten .'Stellung . der KrosHt'n Zalil und des weitreichenden Einflusses ihrsr 
Mitglieder, hatte sie die Fiilinm;^' in allen Angelegenheiten, welche die ge- 
rammte Universitas betraten. Kurz vor der Ankunft des Coppernicus hatte 
sie eine Haupt- imd Staats-Aktion im allgemeinen Interesse siegreich durch- 
geführt. 

Im Jahre 1491 war ein dentseher Scholar, Georg toq Meudech aoa Oeater- 

reich zum Rektor der UltramontaaeD erwiihlt worden. Dieser hatte sofort 
nach seiner Einsetzung die Herstellung eines alten Ehren-Rechtes durchzn- 
fUbreu unternommen, welches seine Vorgänger in Nachgiebigkeit gegen ihre 
voB den Henog» von Iblfauid abhängigen KoUegen, die Eektom der Unl- 
Tenitit der CltramoDtaaea, hatten verletMn tawen. 

Naeh den Statuten der Universität war den Rektoren nämlich der Yor> 
rang vor den gei.'<tlichen und weltlit hen Würdenträgern mit alleiniger Aus- 
nahme des Bischofs von liologna eingeräumt worden. Nun hatte aber der 
Gesandte des Herzogs von . Mailaud , gestützt auf die Abhängigkeit der 
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Mit wem Coppernicns unter Beinen Stadien-GenoBsen zn Bo- 
logna in näherer treuudHchattlicher Vorbindung gestanden, darüber 
ist uns keine Kunde aufbewahrt. Auch von spätem Beziehungen, 
wie sie derselbe mit einstigen Krakauer Universitäts-l^'reanden 
nnterhalten hat, ist zur Zeit nichts bekannt geworden. 

Von BpeoieUen Landslenten, welehe znsammen mit Copper- 
nicus zn Bologna stndirt haben,* mit welchen dieser in Jngend- 

Herren tod Bologna, der Rontivoglio's von den Sfons'B, in deren Dienste 
sie Btanilen, den Vortritt tÜr sich in Anspruch penonmicn. Die Eiiistcllun? 
dieses Missbraiu'lis war, auf Ncudochs Veninhisaung, in Mailand lu'antratjt 
und durchgesetzt worden. Allein bevor ihre Abgesandten mit dem günstigen 
Bescheide sorttekgekehrt waren, hatte der BevoUmichtlgte des Hersogs 
heim Heranitreten aus der Kirche S. Domenico nur mit Waffengewalt Seitens 
der Scholaren gezwungen werden können, jenem den Vortritt zuzufjestehn. 
Auf die Anzeige von dorn lumulte musste die Stadtbehörde dem Mailän- 
discbea Gesandten Genugtbuung verschaffen und den deutschen liektor aus 
Bok>gna Terhannen. Da schwuren die in Snn Domenico vmammelten 8tn- 
denteo, dass lie alle die Stadt Terlassen wollten, wenn ihr Rektor nicht 
zurUckgemfen würde. Dieser Drohung gab die Regierung nacli. Begleitet 
von allen Studenten, unter dem Jubel der Bevölkerung und einem stattlichen 
Ehrengeleite, zog der stolze Kektur in BolOi^na wieder ein. [Annales nac. 
Germ. fol. 134—130.) — 

Die Bedeutung der deutschen Nation au Bologna hat aleh lange erhaU 
ten. Auch in den Zeiten der TOllständigen Ohnmacht DeutschUmds. als das 
Reich immer mehr in Atome zerbröckelte, und kaum einige gemeinsame 
Institutionen sich gerettet hatten , als die Kaisergewalt ein Schattenbild 
geworden war — bat die deutsche Jugend im Auslande uoch das Gefühl der 
nationalen Zusammengehörigkeit erhalten. Ifitthellnngen Uber ihre weiteren 
Schicksale sind an diesem Orte nmtnlSssig. Flüchtig nur darf erw ähnt wer- 
den, dass elf Jahre hindurch, von 1562 -1573, eine deutsclie Nation zu 
Bologna nicht bestanden bat. In Folge eines .schweren niichtlichen Tumul- 
tes, bei welchem einige Sicherbeita-Beamte von deutschen Schularen getödtet 
waren, wurden zwei derselben (MfentUeh hingerichtet Nun wanderte die 
gaase Nation nach Padua ans, ihr Elgeathnm den Yltem della carlM über- 
gebend. Erst im Jahre 1573 kehrte sie zurück. 

Die natio Germanorum bestand in Bologna bis auf die Zeiten der fran- 
zösischen Revolution; nach der Besitznahme Ober-Italiens durch die Fran- 
sosen wurde sie, gleich den übrigen , durch Dekret der Begieraag der eis- 
alpiniseheo BepnbUk d. d. 14. JuH 1798 anfigehobeB. 

* Halagola hat (a. a. 0. p. 582 — 50 ;i die Namen säramtlicher SohoiaNB 
veröffentlicht, welche von 1490—1500 in die Matrikel der natio Germanoniin 
eingetragen sind. Darunter befinden sich nur fünf, welche der Ueimat von 
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Vit DIE UNIV£K«ITÄT BOLOGNA. 

Hohem Frabifaui die wMtm Jahre des ftogeheBdei Maanetalten 
▼erlebt bat, weist die Matrikel der natio Germanomm bv dea 



Copperuicus entsutiuiuteD. Vier vuo ilmeu gebürten dem ermländiachen 
Kapitel «n: der MohiiMlige Bliebof Fablu toh LoMtfaMB, »FfthiiiiiM 
Luaingheim de PtumU« anljseltthrt, und atAIberftiu Bischof de GedAU es 

Pruftsiii*. Bei dem fünften ist der Heimatsort in der Matrikel nicht angegre- 
ben; er ist einfach als "Sigisraundiis Kructzner de Prussia- eingetragen. Ein 
sechater Scholar aus Preu88eu mit dem italieniach kliugeudeu NameD Boc- 
cardi Ist «Ii aviMili» perpotuae eodetlM CollegfaUM la Chittitedt eeelealM 
WannleuiifR fii die Matrikel elngetrafen. 

Bisehof und Kroetsner sind beide, tngleich mit Fabian von Lotsidnen, 

im Jahre 1400 immatrikulirt. Wie lange sie in Bologna studirt haben, und 
ob sie Coppemicus im Jahre 1490 dort noch vorgefuiuh'n. ist aus den er- 
haltenen Akten nicht orsichtUch. Die Promotion haben beide tu liolugna 
Dicht nachgesucht ; Uber Kmetmer ist fiberhaafit nlditi weiter bekannt. El)en. 
so wiesen wir niehta Uber Boocaidi. Seinen Lebena-YerbiltniMen nnchsa- 
for^)chcn kUnnte deshalb von Interesse sein, weil er gleichzeitig mitCt^pCT' 
nicus in Bologna studirt hat; er ist im Jahre 1497 immatrikulirt 

Albort BiHohof ein Sohn des 14b3 gestorbenen Bflrgermeisters von Dau- 
lig, Philipp Bischof, war i'farrherr der St. Katharinen-Kirche in seiner Vater- 
stadt und seit dem 27. Juli 1491 Mitglied dos ermläodischen Domstifts; er 
war also, gleieh den Gebrttdem Koppemigk, wUhrend seiaet ersten Stadien* 
Jahres zu Bologna, in das Frauonburger Kapitel gewählt WOrdM. Hehr als 
iwei Decennit'n hat er hier mit Coppemicus als Aintsgenosse gelebt; sein * 
Tod crfol^'tf nach seinem Leichensteinc am 2u. Februar l.'>2l». Bischof stand 
mit dem langjährigen Freunde von Copperuicus, dem nachmaligen Bischöfe 
TiedeoBann Qiese, in Verwaadtsehnft Mseh Hirsch's Angsbe in den Script, 
fsr. Frnss. IV, 749 heiratete seine Schwester Dorothea einen gletchnamifea 
Vetter desselben Tiedemann Giese.) — 

Bei der hohen Bedeutung der natio üernianoruui zu Bologna dürfte es 
hier wohl gestattet sein, au der üaud des durch Malagohi verüffontiichten 
Venslohalsses der deotsohen Beehts-Stodenten» weldhe in dem letsten Deoear 
nion des 15. Jahrhmaderts in Bologna stndirt haben, eine ZnsaaunensteUoag 
nach der Heimat der Scholaren ansasobUessen. Freilich kann dieselbe nar 
eine relative Zuverlässigkeit beanspruchen, weil bei nicht wenigea Kaissa 
der Scholaren die Angabe d« r ÜLimat unterlassen ist. 

lu den Jahren — 150U sind in die Matrikel eingetragen: aus Ober- 
Dentschlead M ScfcoUren, ana Mord-Dentschland 36 (damnter aus dem Bts- 
thnm Kamia 9, aas Bmriaad 6, aas Brandeabnif 6), ans dsa mltteirheiaisebsa 

Landschaften und Westphalen 25, aus Sachsen 20, aus den Niederlanden 13, 
ans Schlesien LS, aus der Schweiz 7. aus Oesterreich <>, aus Bühmen 3, ans 
Tirol und SiebeubUrgcn je 2, aus Thüringen, Mähren, Lieflaod und Croaüen 
je einer. 
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«MhniaUgeii crattadisehmi Biidi^ Fabkui rwk LoimiiieB auf.* 

Dm Veneidiiiias der gleichzeitigen Sebolaren der Artjaten-Uni- 

* Fabiftn von Lofti«i4eii war einer begüterten preuseiBchen Adelt- 
finnilie eatqnoflMD, deren Staomifnt Loeenfaieo bei BDeeel im Ermlnnde leg. 

8dn Geburtajalur Jffc ideht sicher festgestellt, ebensowenig das Jahr seines 

Eintritts in das crmländischo Dorastift. Der Name seines Vorgängers in 
dem 9. Numerar-Kanonikate Ilierunyuius Waldau ist bekannt, nicht aber 
dessen Sterbe-Jahr. Aus der Reihenfolge, in welcher die Duuiherm bei 
•eioer Erwlblnng som Bieehofe nn^efthrt werden , ergiebt eieh , dnes er 

naeh Balthasar Stockfisch, welcher 1493 kooptirt wurde, und vor Copper- 
nicns, also in den Jahren 1493 — 96 in das ennliinditfclie Domstift eingetreten 
ist. Auch die Matrikel der deutschen Nation bestätigt, du8 er im Jaiire 
1490 noch nicht Kanonikus gewesen ist. 

Fabian von Lossaineu hat eine lauge Reihe von Jahren auf das Studium 
verwandt, ohne glelehwohl allen Vorbedingungen bot Promotion gerecht ge- 
wurden zu sein. Er hat eieh erst im 10. Jahre nach seiner Immatrikulation 
dem Doktor-Examen unterzogen. Malagola hat die Dokumente Uber seine 
Promotion in dem "liber secretus Juris Pontificii" und iu den »Acta Collegii 
Juris Pontif. et Caesar.« aufgespürt und in der Biographie des Urceus Codrus 
p. 531 sqq. verOfTentUebt. Wegen dei Interesiee, das sieh an ^e Form 
dieeer Dokomente knifft, werden rie naehetehend in ihrem ganien Wort- 
laute — diesmal ohne orthographisehe AbXndemngen — mitgetheilt: 

Dokument 1. 

»1400. 



R ecepta 

A domino fabiano Lutzinghem de prusia, warmiensis diocesis, unum tiore- 
nuu HeDenBcm." — Archiv Malvesui. — Annales Ci. M. (i., Blatt lüU verso.j 

Dokument 2. 

"Anno Douiini MCC'CCXC 

Dominus Fabianus Lutzingbeiiu de Prussia, Warmiensis diucesis, Florenum 
nnum reneosem.« — fArehiv Malvessi. — Katrieala n. Q. CI., Blatt 99 reeto.) 

Dokument >i. 



Die 20 maji (150U) dispensatum est cum Domino Fabiano de alamauia 
super lectnia» r^^tione, et quod non audierit deeretum et super eiroteeis: 

et ut die sabbati proxime futura possit subire examen in iure canonioo, 

presentatns nutem mihi propter D. Florianum dulphum , D. Luduvicum de 
Bulogninis et D. Bartohmicum de Bologninis et D. Amadasium de ghisi- 
lieriis de pixide.« — Staats-Archiv. Abth. Arch. dei Coli, dello Studio. — 
Primus Üb. Beeret. lur. Pont. Blatt 172 t.) ■ 

I. . 18 
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TeniOt ift nielit «iIiaHeii; «nch in der ^trieala dMlonuiic, wie 
!b dem tMber seeretae Collegii Artfami et Mediciiiaei, ftideii sieh 



Dokument 4. 

•Diu vigcsimo maji 150U. 
CoQgregato dieto eollegio In. SaerbtU' parvft etc. loeo eoosneto eto. et In 
quM qpMtm eongragatione Interfiienint InfeMcripti doeuwet. vidoliMt D. 
LildO?ieiu de Caicina prior , d. Joannes Gaspar de Salla suo nomine . <'t 
bftbens vocem a domino ludnvico de Salla et a domino Antonio m:iria de 
SftlU, Doniinu» A;;ameuou Maraecotua de Culuis, d. florianua dulphua, d. 
Lodnviciu bologniaus. d. petnis «Idiovnndua, d. pandulphos de Blänehla et 
d. Btftliolomeiu de Bologninle omnee doeloiet ceipontf et etiam Intarfbit 
d. Alexander de paltiottibiia, miiis ex iiq;»ranitmefarlii ipalw eoHegU, omnee 
repreHentantea etc. 

Corara eis comparnit il. faliiunus filius Martini de luzianis baruiiensis 
diocaais In alainania, acolaria studeus iu Jure Caoonico et auplicavit secum 
dUpensari, quod admitti poeait ad examen dicti Jurla Canonici, non obttante 
qnod Ipae non legit neo repetttt nec andiverit deefetnni per Integmm annnm; 
Item supt r biretis et ehlroteels etc. Et aie fidt diapenBatum. cum omnee 
fiibae fucriut albe. 

Dominus Amadasius de Kliifiif'riis fuit extractus In promotoreui ex 
pixide." — Staata-Archiv Abtli. Arth, dei Uoll. dell«» Studio. — Acta Col- 
legii lur. Pont, et Cae«. a die 16. Februarii 1493 ad diem Ui. lanuarii 15ol, 
Blatt 30 Teno.) 

Dokument 6. 



Die sabbati que fuit 33 (niaji 150U; doctoratua est antedictus d. fabianna, 
nemine discrepante; recepit insijfnia a D. Bartholomen de iMilosmini» prae- 
dictus duuiiDUS iacolius de Hove vicarius archidiaconi tllum doctoravit et 
luculenta oratione iiiaiguivit poatea iuravit iu forma etc.« — iStaats-Archiv 
Abth. Arch. del Coli, dello Studio. — Primua Uber eecretua lur. Pont., 
Blatt 173 yerao.) 

Dokument 6. 

•Die Sabbati XX tertio Maij MCCCC. 

Congregato dicto eollegio Jn Sacrisfi;t p.irva etc. loeo conaneto etc. et In 
qua confrrepratione interfuernnt d. l.udiivieus* de Ciilcinn prior, d Lmliivicus 
de Salla, d. loannes gaspar de Salla, d. HoriiiniiA dulpliuH <ie ^ouza^;hH. d 
byronymua de sancto petro, d. petrua de aldrovaudi», d. luduvicua de Bolog- 
ninle, d. pandnlphiis de Blanehle, d. Antonlnsmaria de Salla, d. Bartbo- 
lomeus de bologniida omnee doctoree eorporati etc. et etiam Interfuit d. 
Alexander p:«ltr<»mi<» . iinus ex suprannnierarijs etc. Et assistente In ipao 
eollegio Kirregio leirnm dortore d. Iacol)o a hove. vicario. et ut et tamquam 
vicario Ucverenditiiiiuii iu chriato patris ut domiui d. Autonii galeatii de 
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kern« Kanin, weldie mit Ooppeniieiis ia Besiohiiiig gtlnraelit 



Bentivoliis prothonotarii spostolici ao Bononie archidiaconi digniasiuii , fnit 
In dtelo eoHeglo presmtatus per prefiitoa d. floriaimm dnlphnm, d. Lndovi- 

oum bologninum et d. Bartholomettm bologninmn eorum nominibus et m«o 

et noraine d. Amadusii coinpromotoris otc suprascriptus doniinns fabianua 
de alamauia, et exaniinatUH ita et tnliter, quod ab oiiiuilms lu iniiic dis('re- 
pante, fuit in Jure Cauouico approbutus et Ita relatuiu ip»u doiuiuu vicariu 
fbit, qiii d. Ttearina, andlts BefaitioBO, wü lindem Individne trinitetis et 
gloriose Virginia matris marie, amen, ipsma dominmD fi^bianum preaentem 
constitnit, ordinavit, prenuntiavit, declaravit, et docoravit doctorcm in Jure 
Canonico, et ciii d. fabiano prefatns d. Raitholomeus Bulogninu» »uo et 
alioruiu suorum compromotorum nomine dedit iusignia, etc. et postea ipae 
domhii» F^bteans ad delettonem prebtl d. priorto ad Saera Seaeta del eTm- 
gelia, manu taetls aeriptnria, Jnranit non esse contra eolleginm prefiitnm vel 
doctores ipsius collegii, nial snam vel suorum Injuriaui proscjiuondo.' — 
Staats- Archiv. Abth. Arch. dei Ck>U. dello Studio. — Acta Coli. luriaPont. 
et Caes. etc. Blatt 31 recto.) 



Welchen hohon Werth die Funde Malagola's für die Einzelforschuuff auf 
den Terachiedensteu Gebieten haben, ergiebt sich auch in vorliegendem 
Fatte. Am prensriiek-ennllDdiselMB <M1m ist ans ttber daa Vorleben 
Fabian*a von Loesainen, eines fUr die Gesebiehte aeiner Heiaat nlebt nn- 

vicbtigen Manne«, weiter nichts bekannt, als dass er beceita vor seiner Br* 
wiUnng snm Bischöfe doctor decretorum gewesen ist. 

Ueber die spätem Schicksale Fabians und die Beziehungen zu seinem 
einstigen Stndien-Qenosaen Copperaicus wird in den folgenden Abschnitten 
berichtet wcrdon. 

• Voll den Universitiits-Akten haben sich zu Bologna nur Trüniuier er- 
halten. Auch die iiuupt-Matrikel , sowohl der Juristen- wie der Artisten' 
UniversitEt, ist bia Jetst niebt anfgeftinden. Der EinbllelL in daa Veraeiebnias 
der Scholaren der Artisten-Uuiversität würde fUr die Lebens- VerlüUtnisse 
von Coppemicna ein grosseres Interesse bieten , als die Matrikel der natio 
Gennanorum. Officiell war Coppernicus näiulich in Bolof^ua zwar Kechts- 
studcuii allein wir wissen, dass er sich daselbst mehr mit der Astronomie 
and der grieebiaeben Spraebe, als mit dem Dekretnm und den Klementinen 
bescbSftlgt bat WiricUehe Stadien -Qcnoeeon von ihm würden sonaeb nnr 
in der Artisten-Ünivetsitlt an snelien sein. 

Malagola hat das Verdienst, den — gegen^nibrtlg In dem Archive den 

Erabischofs zu Bologna nufl)ewahrten — »Uber secretus collcjrii Artium et 
Medicinae«' durchgesehen zu haben , in welchem die Prouiotioneu in den 
Artes und der Medicin verzeichnet sind. Er hat zunächst konstatirt, dass 
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Der An^eaUuUt des Coppcniess n Bologna hat fart rwr 
Jahre gewlhit, m 1496 bit 1500. SeiM dmtige fltadleHdl «t 

der Naiutt von Coppeniicin -i' Ii nicht daranter befindet. Durch die Enuit- 
telun^^en in den Kraut- i.tiuri.'« r Archiven w:»r freilich bereits festirestellt. »Ihrs 
Coppernieu« vor dem Jathre lOul nicht Medicin studirt haben könne. Allein 
diat ErgebolM ward aiekt aOfeaMia oMrluHuit, naiMBtKch Mitdem ia der 
ofBelellmi Fettiehrllt der ünimeitit BologM for Copperaiatt-Feiar im Jahre 
1%73 auf anscheinend aktenmiasiger GrundU^ die BahaqplaBg aufgestellt 
war, dnM Copi>emicii'» «In^elbst im Jahrp M'.Ui zum Doktor der Medicin 
proniovirt sei. Diese Behauptung gründete sich auf einen Vermerk in dem 
obea erwilinteii >Uber Mcretus oolL Art et Med.«, wonach «die § Martil 1496 
adprobatue fldt la eiadielna aeniae dlMrepaate llagitler Nieolaaa de Ala- 
BiaBÜM 'ConiBiemorazione di Nicolu Copemico nella R. Univcr^titA di Bologna 
p. 2fi . Da nun <li(' Zeit ungefähr stimmte, in welcher nach dem dauuilifcen 
Stande der Forschung Coppernicu» in Holognu studirt haben konnte, da 
BiaB ferner damals annahm, dass er Doktor der Medicin gewesen war: ao 
warde der bei. »Nieolmnt«, ohne daae Irgend weitere Keani^ohea Torlafea, 
dareh den Knt>lrrk<'r jener Notiz Profe^^or Pelagi, lofört ala Coppemictta 
gestempelt, wi-il derH«'ll>e ja zuf;illi^ diesen Vornamen gefllhrt hat. 

Eine Widerk'gnnj,' der iilKTciiten l'roklamatiou ist überflüssig. Sie 
wttrde Uberhaupt keine Erwähnung gefunden haben, wenn es nicht die Fest- 
aehrift der üaiverriti tt geweaen wire, la weleher die irrige Angabe irerSfltel- 
lioht worden iat DIeaer Uaiataad hat üahnadlge aar Naehfolge verleitet 
Deshalb haben auch Berti im 2. Anhange seiner Schrift Copenieo e 1e 
vicende del Si»tenia Copemicano p. 171 sqq. und spHter Malagoln fa. a. 0. 
p. 31b, die kritische Sonde an die gewagte Hypothese anzulegen fUr oöthig 
erachtet« — 

Die ttbrigea Namea dentseher Scholaren ana der Artiaten-UniTeraÜit, 

welche Malagola unter den in den Jahren 1496 — 15U0 in Artibus et Modicina 
Proniovirten im lil>er seoretus aufjjefunden und a. a. O. p. .'>T^— 5*«2 ver- 
Ofl'entlicht hat, bieteu keinerlei Anhalt für die Entscheidung der Frage, ob 
aie während ihrer Studienzeit, oder In späteren Jahren, mit Coppemions in 
Bealehnng geetandan haben. Sie aind nlaiUeh, gtelehwle der Eingabga er- 
wUhnte »Nicolaus« , lediglich adt Ihren Taufnamen and dem Znaatie «de 
Alemannia« atifirefllhrt. — 

In demselben Exkurne , in welrliein Malagola die vorstehend benutzten 
Mittheilungen verötl'entlicht, führt er aus Dedikations -Vorreden einzelner 
Schriften dee IHem Beroaldna mehrere BOhnea auf, welehe ala aelae Sdid- 
1er Mitglieder der Artisten -Universität gewesen alnd: Cliriatoph Vaitmill, 
UlricuH K(»sonHiH, Johannes Wartenberg. Martin Cninnow. Etwaige Bezie- 
hungen «lerselbeu zu (.'oppernicuH kennen wir nicht. Malagola 8 Mittheilimfr 
bietet aber interetwe aus eiuem anderu Grunde. Es scheint daraus hervor- 
angeha, daae die Artiaten-Ualveraiat sn Botogaa in der Zeit dea Conmien 
gleichiUla recht biflhead gewaaea aeia maaa. Wlhread la den letatea Oe- 
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■ieht, wie man biiher angenommeB hatf dnrtk eine Bdee in die 
Heimat nnterbroclien.* Ueber Ansflttge, welche Coppenleas naeh 

Rom, dem nahegelegenen Ferrara. oder Padua und Florenz, unter- 
nommen, ist keine urkundliche Nachricht auf uns gekoinmen. 

Dagegen lässt sich die Zeit ziemlieh genau bestimmen, wann 
Coppemicus Bologna dauernd verlassen hat. In den ersten Tagen 
des Män hat er sieh daselbst noch anfgehalten; wir wissen dies 
durch ihn selbst.** Knne Zeit daranf, jedenfiills im AnÜuige 

eenniom des 15. Jahrinradarts nur ein bOhnriadMr Seholar vateBden Rechtt- 

Studenten nnchzuweisen ist, sind zu jener Z^t vter BOhOMB alt hervor^ 
tretende Mitglieder der ArdAteinUuiversität geMunit. 

* Bis vor Kurzem hattp man mehrfach antrenoTnmen , Copponiicus habe 
nach der Aufnahme in d:is i rinländische Donistift im Jahre 149s seine Studien 
so Bologna unterbrocheD , um der statutenmäasigen Reaidenx-Päicht zu ge- 
aVgen. leb aelbst hatte dieoa Awteht tn Mhen Sehriftaa Tertroten. Sie 
gründete sich vomSmlich auf daa S. 176 abgedruckte Protokoll des KapiteU 
d. d. 7. Februar 1499, in welchem unter den Optanten bei einer Allodien- 
Vertlieilung auch Coppemicus aufgeführt wird , ohne dass der Namt» eines 
oprucurator" beigefügt wäre, der fUr den Abwesenden die neue Wohnung 
optirt bitte. Eine fcpitere yergleiehong anderer ^tokoUe hat Jedoch dar* 
gethnn. dait dorgleiohea Aasfawtongtn und NaeUMf^rtten «Ich nicht selten 
▼CHrfinden. 

Durch einen Prokurator aber durfte nach dem kanonischen Rechte der 
abweisende Geistliche ein jedes benelicium antreten. Dies bestimmten die 
Dekretalen in dem 24. Kapitel »de praebendis«. Die Statuten des ermlän- 
diacben DomatKlti gectattcten demgemllaa snadriteklicb die Option einet 
Allodium oder einer Kurie durch einen »procuratopi. § 29 lautet : »Statuimua 
quod Cunotiicus. de Licentia douiini Episcopi et consensu Capituli, Studii, 
pere^rinatiDuib . . . causa absens . . . , licet residenciam apud ecclesiam 
non t'ecerit personalem, dummodo tarnen praebeudam suam pacitice per auuum 
posaederlt, pro tempore bninemodi absentlne snaeCurlnm Cano- 
nlcalem et allodium aut alterum illorum, per procuratorem suum 
dumtaxat aptul acelesiam, a die notitinc vacacionis infirn viginti dies conti- 
nnos, possit t>i»tarc." 

Nach diesen klaren Gosetzee- Bestimmungen kann es keinem Zweifel 
«nterliegen. daas Coppemicos idae Stadien nicht unterbrochen haben irird« 
nm einer FormalitSt sn genügen, welche von Ihm gar nicht verlangt wurde. 
Dazu rechne man noch die &Mten nnd Beschwerden der weiten winter- 
lichen Reise! 

** Coppemicus hat in das ihm gehörende Exemplar der »Tabulae Astro- 
noniioae Alfoosi Regis« (welches gegenwirtig za IJpasla aufbewaiirt wird) 
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April, wird er nach R(»m gereist Bein, nm dort die Charwoche 
zu verleben. 



Vermerke Uber zwei astronomische Beobachtungen eingezeichnet, von denen 
er die erste am 9. Januar, die zweite am 4. März 1500 angestellt hat. Ein 
Facsimile der nachfolgenden Einzeichnungen habe ich in meinen »Mittheilun- 
gen aus scbwed. Archiven und Bibl.« gegeben. Sie lauten: 

1500 

die nona Januarii hora noctis fere secunda fuit D t> in 15.42 ^ 

hoc modo 'D bononie. 
Quarta Miirtii hora fere prima noctis fuit D t> in 1S.26 8 
fuitque tunc D in altitudinc visa 33 et altius visa * que 
est in ore Y 21 gradus 'D bononie. 
Auf demselben Blatte, welchem die vorstehenden astronomischen Notizen 
entnommen sind, findet sich noch eine andere Einzeichnung, welche >1500 
Anno completo« niedergeschrieben ist. Es fehlt hier jedoch jede Orts- 
Angabe. Auch der Inhalt ist schwer zu entziffern. Es erscheint daher Uber- 
flüssig, diese Einzeichnung hier abzudrucken. Man findet sie bei Curtze, 
Reliquiae Copemicanae p. 30. 



Dritter Absohnitt. 
In Born. 1500. 



Als Coppernieiu in die ewige Stedt einsog, waid das grosse 

Jiibe\jahr gefeiert, zu welchem Alezsnder VI. die Christenheit 

nach Rom entboten hatte. Während sein schrecklicher Sohn Cesare 
die Kriegsfurie in der Roraagna entfesselt hielt, hatte der Statt- 
halter Christi die' Jubelbulle erlassen und das groBHc Friedensfest 
eingeleitet: am Weihnachts-Abende 1499 eröffnete Alezander Bor- 
gia mit dem sUbernen Hammer die £ingangs-Fforte zu St. Peter. 

Zahlreich kamen nm die Zeit des Frühlings aneh ans dem 
fernen Norden die glänhigen Pilger herbei, welche das Gnaden- 
ftst angezogen hatte. Mit ganz betM)nderem Glanz-Oeprftnge wurde 
die grosse Fcstzeit der Churwoche in diesem Jahre gefeiert: am 
Oster - iSouutagc hoIIcu 200. (HIO Menschen vor St. Peter auf den 
iüiien gelegen haben, den »Segen des Papstes zu empfangen. 

Bei der hohen Bedeutung, welche die Kirche der Osterzeit 
stets beigelegt hat, ist die Annahme wohlbegrtlndet» dass das 
ennttndisehe Domstift die Gegenwart der beiden jnngen Confi»- 
tres, die in dem nahegelegenen Bologna stndirten, bei dem Ablass- 
Jnbilänm verlangt haben wird. Ueberdies lief im Sommer des 
Jahres 1500 der dreijährige Urlaub ab. welchen Copperuicus bei 
seinem Eintritte in das Kapitel erhalten hatte. Es mochte ihm 
deshalb nicht unlieb sein, einen legitimen Grand für die Verlän- 
gernng seines Aufenthaltes in Italien sn gewinnen, wenngleieb 
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B(ni8t jeder Ritteiueiue Mcnscli wünschen musste. sieh fem halteu 
zu dürfen von dem Öchaugepräuge eiues üohepriesters wie Ale- 
zmnder'B VI. 

Bo zogen denn die Gebrttder Koppernigk in dem denkwttr- 
digen Jahre 1500 in Rom ein, wo der Tenmel der dinumisel^ 
bestriekenden Stedt die Jnbelpilger betäubt hielt, «wo die bne- 
chantiBche Lntt mgleieh vom Sehmene berauscht nnd vergiftet 

war«. Die \ erwcltlichuu^j: der Kirche hatte damals den höohftten 
Grad erreicht. Aber uueh stiuul dem AnBcheine nach fest, uuer- 
BChtlttert, und in sich abgeschlosKcn, das hierarchisohe Gebäude. 
Bei aller VerennlLenheit des Papstthamg blieb ja jedeneit, nament- 
lich in den ferneren Landen, der Zauber wirkaam, welcher den 
Knltne der kathoHsdien Kirche nmgiebt. leh erinnere daran, 
wie noch in nnsem Tagen kalte Nordländer, in denen die |mv- 
tCBtantische Erbsünde lebte, von diesem Zauber ergriffen wurden. 
— wie selbst ein Goethe zu dem Wunsche geführt wurde, »es 
möge das Oberhaupt der Kirche den goldenen Mund uufthun und 
Ton dem unaussprechlichen Heile der seligen Seelen redent. 

Und eine andere Ueminiscenz liegt noch näher. Zehn Jahre 
später als Coppermcus kam der nachmalige Beformator der abend- 
ländischen Kirche m die ewige Weltstadt. Aus Luflier's eigener 
Erzählung wissen wir, wie er Ton dem Glänze der Autorität ge- 
blendet ward. Der thüringische Bauerssohn, aus der einsamen 
Mönchszelle kommend, klomm glUulng die Stufen der Feterskirche 
hinan, in tief mystische (iedanken verhüllt. 

Wenn wir von ähnlichen Geftthl8-£indrttcken nichts hOren, 
die den nachmaligen Reformator unserer Welt-Anschanung ttber- 
kommen hätten, so dttrfen wir nicht yergessen, wie gans anders 
geartet die Anschauungen und das Vorleben der beiden grossen 
Männer gewesen, die in demselben blühenden Lebensalter dem 
Stuhle Petri nalitcu. In grossen Verhältnissen aufcrzogeu. hatte 
Cop])eruicus, der jugendliche Domherr, schon vieler Menschen 
Städte und Länder gesehen, luinnte er schon das kleine Räder- 
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Getriebe, das die Kirehe, die aaeefauuiderlBnende, noob sumhi- 
menhielt. 

Allein wenngleich Coppernicns keine ülnsionen einKobttssen 
hatte. 80 mus8 seinen reinen Sinn doch Entsetzen erfasat haben 
ob der Gräuel. die durch nnd um den Nachfolger Cliristi i;e- 
schahen. 'Auf dem Btulile Petri sass damals jener flacbbeladene 
Alexander VI, den eifrig katholischer Mond als »jeder sdUimmeii 
That ftldg« beieiehnet, »der die hOelurte Wllide mit Oold, wie 
aaf einer V e rBteig e mng, erlcaaft hatte, der mit dem eigenen Be- 
«ttee nieht snfHeden den gierigen BHek auf Anderer Gut richtete, 
dem jedes Mittel genehm war, wofern er 'sich und seine vielen 
AngehJirifren bereicherte, indem er die häusliche Unehre durch 
die massloBeste Begierde nach Macht erhöhte«.* 

CoppemioiiB lebte zu Born, als im Sommer 1500 anf dem 
Petersplatse — mit Beomont ta spredien — deh »ein tragiieher 
Vcn&ll« ereignete, d. i. ein Mendielmerd, »remht von dem Sohne 
det Papetes an dem eigenen Sehwester-Manne, mid nach den 
Thätem scheint man nicht geforscht vn haben«.** 

Wahrlich wäre Copi)eruicu8 nicht trotz seiner jugendlichen 
Jahre schon durch manche Lebens- Erfahrung gewappnet nach 
Born gekommen, — seine fernere Btelloag in der entheiligten 
Kirche, deren Obeihanpt gegen Gott ond die Mensehen freFelte, 
wurde doch einen schweren Stoss erlitten haben ! Wtre er nicht 
innerlich gefestigt in der Ueberzengnng Ton den Grandwahrhelten 
des rhristenthums gewesen, die furchtbar profane Natur des da- 
maligen Papstthums, der Anblick der Gräuel-Scenen, welche in 

• Alfr. V. Rouniont, Gescliiclite der 8t»dt Rom. III, 201. 

Reuniont a. a. 0. Ul, 233. — 
Wie die Grossen, so wsr «neb das Volk so Rom in Zttgellosigkeit ver- 
■unken. »Kefaie Naeht Terglng ohne vier, fttnf Mordthüten; BIsehllfe nnd 

Prälaten waren unter den Opfern. Am Morjren des 27. Mai 1500 sahen die 
Rrtraer auf der En^elshrUcke achtzehn am G;ilt;en hängen, unter ihnen Arzt 
nnd Wundarzt de.-« lateranischen Spitals, die sich in der Morgenfrtlhe »us 
Raub und Murd ein Geschäft machten.« Reumont III, 232. 
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dem Jabeljalire 1500 geachaheu, hätte ihn Kor Verzweiiliui^; 
bringen mttsaen 1 

Anwevdein Tergoflse man nioht, wie eine Welt dmr lelneiEBlen 
nnTennittelten Gegeniitie in jener Zeit %u Born ach entrolHe. 
Nicht bloss den pldtilidien Loebraeh ftirienhafter Leideneohnfteii, 
nicht blojsg das Verwerfliche und Schamlose sah Coppemicus, — 
sondern uucli die zartesten Bltlten, die reinsten Schöpfungen der 
Kunst erstanden vor seinen Augen. »Derselbe Trieb, welcher die 
titanischen Verbrechen erzeugte, enohuf auch die titanischen 
Werke, der Benniaeanoe. In groflsem Stile trat hier das Gate 
wie das Bttse anf.« Man erinnere lieh, dam an Born neben Ale- 
xander VI. und Ceaaie Bofgia damals Ifidiel Angelo and Bror 
mante lebten, dass in dem Jahre vorher, ehe Coppenrions naoh 
Rom kam , Jene herrliche Gruppe der Pietä geschaffen ward, 
welche auf dem Hintergründe der liorgia si(Mi erst in ihrer ganzen 
idealen Bedeutung hervorhebt und »in dieser moralischen Finster- 
nisB wie eine reine Opferflamme erscheint, welche ein grosser 
nnd ernster Geist im geschändeten Ueiligthmne der Jürche ange- 
iflndet hat«.* 

Gern mögen wir nns dem Glanben hingeben, dass die beiden 

jungen Männer, welche gleichaltrig damals zusammen in Born 
lebten, auch in ])ersönliche Berührung gekommen sein werden: 
Mieiiel Angelo, dessen geniale Kraft damals bereit;* jenes edle 
Gebilde der Kunst geschatTeu, welches nach Jahrhunderten noch 
nns tief ergreift — nnd Coppemicus, in dessen Seele bereits jene 
grossen Gedanken reiften, welche ihn snm Beformntor unserer 
gesammten Weltansehanong gemacht haben. Gern erinnert man 
sich des Berichtes von Gassendi, wenn er uns gelegenäich mii- 
tiieilt, Coppemicus selbst habe die Kunst des Pinsels gcUbt 



* FerU. Gregorovius, aus desfteQ trefflicher Munognjiliie Uber Lukrezia 
BoigU di« beMiebiMfcen Anftthnrngen des Textet eatnooniMn atad, hat b©- 
reite auf dM ZuMunmeiilebeB der gewattigeo PttraOollehkeiten Mn go w io isB, 
welche das Jahr ISOO in Born vereinte. 
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aeboft sn der Zeit, da er in Krakan lebte und sieh iw Fahrt naek > 
haUen nietete.* Aber mebr necb wird der peetieebe Haaeb, yea 

dem CoppemicuB durchzogen war, ihn zu jenem Wunder der 
Kunst gefuhrt haben und zu dem grossen Meister, der frcilieh in 
seinem eigenartigen Starrsiiuie sich zurttckbielt von dem Umgänge 
mh andern Erdgebornen. 

Das ZnHanwiHwifadea glciobgesimiter II enaebea war dort in 
jemm Zeiten sebr eiieiebiert. Dean YerhUitDiMmUfig klein war 
das danalige Rom, and das geistige Leben pnlairte nnr in einigen 
Centren.** Die Einwohner-Zahl kam der einer heatigen Mittelstadt 
gleich, sie umfasste etwa 70,000 Seelen.*** 

An Grösse und Schr>nheit seiner modernen Bauwerke stand 
Rom damals vielen Städten nach. Erst das 17. Jahrhundert sah 
die YoUendong der Peterskirobe; erst am diese Zeit erbieitfiom 
seinen Cbaiakter als Haaptstadt der triumpkirenden Kinsbe and 

• Die Belegstelle aus Gassendi vita Cop. p. T) igt bereits oben (S. 143} 
mitgetheilt. Die Sclilusssätze sind liier zu wiederhi)lon. "Coperniciis Cra- 

coviiie picturaui tum uddidicit, tum eo usque calluit, 

ut perhibeatur etiam se ad speculum eximie pinxiBse. Consi' 
liam tatem pingemli ex eo oepit, quod peregrinationem ae potfMimum in 
Italiani oogltanB in animo heberet, non modo admnlnrare, sed grapUee 
etfam, quantnm posset» exprimere quidquid occurreret obsenratn dignnm.« 

** Einen bekannton Vereinigungspunkt fand die gebildete Welt zu Rom 
damals in dem Hause eines wohlhabenden Deutsehen, Göritz aus Luxemburg, 
welcher eine ätelluug in der päpstlichen Kanzlei innehatte. Er versammelte 
lOaliehe «ad answlrtige Oelehrte, Dichter und Kinstler m akideiBli^eB - 
Uaterhaltnngen. AUe Doutaehea sachten die gastüchea BSame auf. Reoeh- 
lln nnd Erasmus ha1>ea hier verkehrt; ebenso gedenkt Ulrich von Hutten 
in einer Reihe von Epiprammen dankbar der Aufnahme, die er bei Göritz 
gefunden. Hier werden sich auch Coppemicus und Michel Angelo getrof- 
fen haben. 

In gleicher Weise scheint die Annahme gerechtfertigt, daM der viel- 
•eitig gebildete Michel Aagelo, der Verehrer Daate'it der Meiiter dreier 

KUnste, wenn er im Winter l'><)0 noch zu Rom gewesen ist, die Verlmangen 
aufgesncht haben wird, welche Coppemicus damals gehalten bat. 

*•* Erst zur Zeit Leo X. war die Einwohnerzahl von Rom bis auf s5,u00 
Seelen gestiegen. Vgl. die Geschichte der Stadt Rom von Reumunt III, 
4()2 und Qregorovius YIl, 6b6. 
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Ittttte lioh mit Jener itolseB Heike tob Getleililiieeni und Pdi- 
eten. Aueh die berrlieheB aatiken Statuen waren damals noeh 

uicht unter ihrer Schnttdeeke hen'(»rgezop:en. Ebenso exifitirten 
noch nicht die Kunstwerke der Malerei, wclohe heute eine «o 
grosse Anziehungskraft tl1)en : Michel Angeio hatte ernt angefangen 
in schatten, Kafael war ein Jtingling von 17 Jahren. 

Und doeh war die Stadt Born aneh sn jener Zeit bereits eine 
Welt Toll beianbemder Magie ftlr jede feiner organisirte Katanr. 
idnire feierliohe VennnlLenlieit in i)ir grosses VerliXngniss, üiie 
Majestit nnd wdheToUe Stille .... nnd der Oeistes-Odem der 
Kciiaissance. welclier über diesen TrUnimern wehte«! — sie imiss- 
ten wohl tiefer angelegte GemUthcr zu sinniger Betrachtung an- 
siebn und festhalten. — 

Copperniens hat sich während eines vollen Jah- 
res in Rom anfgehalten. Um Ostern 1500 ist er in 
die ewige Stadt eingesogen, in den Frttblings-Mona- 
ten des nicbsten Jabres bat er sie wieder Terlassen. 

Während die Zeitgrenzen seines rnmischen Anfenthaltes aus 
art'liivalischen (^u'llen erst seit Kur/.oin l^ekannt geworden sind, 
war Uber die wisscusfliaftliclie Tliiitigkcit, welcher Cuj»i)cnnt'U8 
dort ol^elegen, Näheres durch ihn selbst längst allgemein ))e- 
bannt. Sein SohOler Rbetieas batte nns beriebtet, es babe 
Coppenueos sn Rom als Lebrer der llatbematik (»professor 
matbematnm«) Vorträge gebalten, bei denen eine grosse Zahl von 
Studenten zugegen gewesen wäre: es blltten aber aneb boeb- 
angesehene Männer, seihst bereits Meister in der Wissenscbaft 
diesen \orlesuugen beigewohnt.* 

* »('Ulli Dominus doctor nieus .... lioinae circa annniii 
Doiuini MD, natu« annos plus minui vigenti Septem, ProfesBor mathe* 
matnm in magna ■cboUstieoram freqnentla et eorona mag- 
no rum virorum, et Artificua In boo doetrinae genere, debide 

hic Vanniae. m\<^ vacunw BtTi<Hi«*. «ummn cum i>h«prvntionPs annotasset ex 
o1mervatiouil)U8 stfllMruui fixaruin elejrit oain. (juuiu anuo Doiuini MDXXV de 
spica V'irgiuis habuit». Rheticus narratio priuia etc. ed sacc. Tliorun p. 44^. 
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Des Rhetions Berieht, wie er nnr gelegentlich gegeben ist,* 
hat bei der Gedriingtheit des Ausdrucks zu der irrthUmli- 
chen Interpretation Veranlassung gegeben, es habe Coppemicus 
als Lehrer der Mathematik an der Universität zu Horn ge- 
wilkt.** Allein diese AnfiGuisaiig, obwohl bisher aligemeui yer- 
Ineitet, Ist dwoh kefai urknndlicheB ZeagniM hesMtigt; keine d^ 
lOniMlifln htthem Ldinnslalten führt in dem Veneiehnieee ihrer 
Lehrer Coppemiena anf.*** Ueberdiee winen wir gegenwärtig, 

* IHe in der vontebenden Amnerknug abgedroekte HittheHang des 
Bhetfem ttber den Anfentiialt von Coppemiena sa Rom findet rieh In dem 

Berichte, welchen er nnter dem Titel: »De libris Revointionnm 

Nicolai Copemici Narratio prima« im Jahre 154<» verüflfentlicht hat 

Die thataächlichen Aogabcn Uber die Lcbeua-VerhältiiiäHe seines Lehrers, 
welche Bhetleni gelegentileh einstreut, sind gans anthenllieh; sie rind ihm 
von Coppemiena Mibet ttberUefSert, bei welehem sieh Bhetieaa aufhielt, alt 
er seine Schrift veröffentlichte. Dagegen ist die Form der Darstellang gana 
de» Rheticus Eif^enthnm; die Wahl der einzelnen Ausdrücke hat Coppemicu» 
nicht Uberwacht. Die Narratio prima ist eine begeisterte Lobschrift auf 
den geliebten Lehrer; selbstverständlich hat sie Coppemiena vor dem Dracke 
nicht gesehen. 

** Bhetiens liat in s^nem Berichte keineswegs mit bestimmten Worten 

gesagt, es sei Ctq^^^lc^^ Lehrer an der rümischen Universität gewesen. 
Er nennt letztere gar nicht, sondern gobraiicht nur den allgeineinon Aus- 
druck, Coppemicu» sei zu Rom »professor matheinatum« gewesen. Kr üi<^t 
freilich hinzu: »in magna schola^sticorum frequentia; allein der uniuittel- 
har daranf folgende Znaaia «et emeoa magnomm viiomm« sehliesst die Intev- 
pretation aus, dass Rheticus gemeint habe, es hXtte Coppenücus Vorlesungen 
an der Universität gehalten. 

Dennoch ist sciii Bericht meisten« in dieser unzulässigen Weise inter- 
prctirt worden. Mit mehr oder weniger bei^tiuuutcu Worten lassen die Ge- 
schlehtsehreiber der Astronomie, wie die Biographen des Coppemiens, diesm 
ein Oflinntliethes Lehramt sn Rom bekleiden ; ausschmückend fügen die Einen 
hinan, Coppemicux ncl von Alexander VI. selbst berufen, die Andern be- 
richten einfach, er habe an (Ut Universität als Lehrer gewirkt. Es ist 
mflasig, die verschiedenen Variationen in der Auflassung des Berichtes von 
Bhetictts hier aafiinslhlen. Letstercr Ist der einsige Gewihrsmann Uber die 
wissenschaftliche Thltlgkeit, weicher Copperaicus au Rom obgelegen; ur> 
knndliehe Belege stehsn ihm nicht sur Seite. 

*** Gleich andern Archiven ist auch das der rOmiachen Universität arg 

geplündert worden ; die wichtigsten Dokumente sind von unbenifener Hand 
entfuhrt und liegen vielleicht gegenwärtig versteckt in den Sammlungen von 



Digitized by Google 



286 



BOM ISM 



diM CoppenÜMM bis tarn Jahn 15413 keiaai « k a duBii i cb ea Onid 
hu & M t m hit: er bitte souieh der UniTenittt bOehetoiiB ab 

lectf)r ihm zugewiesene Ab^cilUitlc der eiiigefUhrtt'U LekrbUclier 
erklärend vorlesen dürfen. 

Die Vorträge, welche CoppemicaH zu lioui gehalten, werden 
Ton denelbea Art gewesen senit wie die des Conrad Celtes ra 
Kiakia, welcher, in gleichem AHer wie Coppenueoe in Bom, ob- 
gldeh etaCMher Seholar der Jagelleoica, dennoeh ein lahlreiehee 
Anditorimn am sich Tersammek hatte (vgl. oben S. 127). Aeha- 
lieh wie bei den Gast -Vortragen der Gelehrten unBcrer Tage, 
werden auch die wandernden liiniiaaisten jener Zeit, den An- 
forderungen eines geniiseliten Zuhörer-Kreises zu gentlgeu. allge- 
mein interessante Abschnitte ihrer Wi<songchaft ausgewählt haben.' 

8o können wir wohl mit Sicherheit annehnen, dasa Copper- 
nicoB nicht ans dem Gebiete der Mafhematik den StolF ra seinen 

Privaten. In keinem der erhalteuen amtlichen Schriftstücke findet sich der 
Nanu- von Coppernicus. Jos. Caraffa , «Icr um die Mitte tlcs vdri^-^fii Jahr- 
hundert» sein Buch »de profesaoribus gjnunasii Bomuui« ^cttchriebeu hat, 
llihrt Cuppemlcns swar unter den Lshrmm der UnlTenltlt naf; allein Belege 
dsftr hnt er nicht beigebracht. Aich dem knnffigen Forscher auf dieeeoi 
Gebiete, Ilipler, ist es bei Beincm längeren Aufenthalte In Rom nicht ge- 
langen, irpend einen urkundlichen Vermerk aufzufinden 

Nur die allgemeine Annahme der traditionellou Ausschmückung dt-» 
Berichtes von Bbetloiu kann es verschuldet hsben, dsss Greguruvius in 
seiner Monographie ttber Lukresln Borgia ;8. 119) mit in grosser Bestimmt- 
heit berichtet: »Alexander VI. pflegte die römische Universität, wo zn Sdaer 
Zeit liedcutcndc Müiiikt Ifhrti'u, wie Petrus Sultinus und Jclumn Ar^yropa- 
los. Seibat ein« drr Kr-'ssti n (ieuies, von tlvm »lic ganze Menschheit Licht 
empfangen hat, »chmlickte ein Jahr lang diese Universität ' und die Re- 
gierung dieses Papstes. Es war Im Jubeljahre 1500, wo Copcmiens ans 
dem fenen Preussenlande nach Bom kam und hier Vorlesungen Uber Mathe- 
matik und Astronomie hielt." — D.is berechtigte Anselm, welches Gregorovius 
geuiesst, ui:ichte es erforderlich, den kb'inen Irrtlium des hochverdienten 
Fortebers an dieser Stelle ausdrücklich hervorzuheben. 

* Im Zeitalter der Benaiasanee ist bekanntlieh an vielen Orten nieht 
sowohl dnreh die Professoren an den UnIversItXten als durch Frivat-Vor* 
lemtngen das geistige Leben vorzugsweise gefördert worden : Ich erinnere 
nur an die >privatae lectiones* von Caesarins, Crocus und Aestieunpianns 
zu KOln. 
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lOmifwhen V<nrleBiiiigen entnoimneii bähen werde, ttondeni wm der 

Astronomie: er diirfte sich Ul)er die kosmischen Anschauungen 
des Altertluims und seiner unmittelbaren Vorgränger verbreitet 
haben. Dass gerade astroBomiacbe Vorlesungen damals Beifall 
fanden, bewdst der Vorgang von Peurbach, der zu Fenara, und 
von RegiomontaanB, der zn Padua öffentliche VortrSge au der 
Astronomie, gehalten hatte. 

lieber die sonstigen VerhSltnisse, unter denen Copi)eniienB 
zu Rom gelebt hat. ist, wie bereits angedeutet, keine Kunde auf 
uns gekommen. Durch ihn selbst erhalten wir nur die Notiz, 
dass er am 6. November dort eine Mondfinstemiss beobachtet hat.* 
Ausserdem wissen wir, dass neben dem Bruder Andreas der 
Dekan des ermländischen Domstifts, der oben S. 266 erwMhnte 
Bernhard Senlteti, während des Sommers 1500 in semer unmittel- 
baren Umgebnng gelebt hat.** 

Die Daner des Aufenthaltes Ton Ooiipemiens zn Rom ist auf 
ein Jahr zu bemessen. Die von ihm daselbst gehaltenen Vorle- 
sungen können schwerlich zu einer andern Zeit als in den Winter- 
Monaten 1.300 — 1501 stattgefunden haben: sein Eintreffen bei der 
Kathedrale ist in den Hochsommer 1501 zn setzen."* 

♦ » . . . Alteruin lunao cclipsin magna diligentia ohservavimnB Komae 
anno Christi millesimo quingentesiiuo post Nonas Novembris 
dubiia horis a media noete, qoaa lueeseelMt In oetaTuai diem ante Um 
Norembris.« (De ravol. orb. cael. IV. 14.) 

Bernhard Sculteti war im Anfange Oktober 1500 noch nicht in Frauen- 
burg; er ist erst im Anfange des Winters bei der Kathedrale eingetroffen. 
Im Anfknge des Jahres 1501 fungirt er bereite als ermlMndischer Abgeord- 
netor bai den Yerirnndlimgen, welehe damals m Tapian mit dem deutBohen 
Orden itattfimden, Vfl. Erml. Zteebft. I, 418, 111« 3S7. 

Der Name der Gebrüder Koppomigk erscheint in keinem Frauen- 
Imrger Schriftstücke vor der Mitte des Jahres 1501. Der Eingang des im 
nftehstfolgendeu Abschnitte abgedruckten) Protokolls der Kapitel-Sitzung vom 
27. Juli 15ol, in welcher die jungen Domherrn zum ersten Male in der Mitte 
ihrer Conüratree ereehlenen, settt wohl die Annahme anaeer Zweifel, daw 
ile Iran Toriier In Franenborg ehi g e t ioftn sind. 
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Anhang. 

Ammer dem urkundlich beglaabigten Aufenthalte des Copper- 
niens im Jahre 1500 — 1501 ist ihm nenerdingft noch eine zweite 
Anwesenheit m Rom im Jahre 1502 zngeiehrieben worden.* Diese 
Annahme hemht lediglich anf einer Konjektur, anf der Snbs^i- 

rung de8 Namens von Coppernicus statt eines andern in einem 
Frauenburger Schriftstücke aus dem Jahre 1502.** 

* Die Aniukhine eioe» zweiten Aufenthaltes von Cuppernicus zu Rom 
wihrend des Jahres 1603 ist nm Hipler Spioileg. Cupernic. p. 268 Am. t 
anfgestellt; sie hat bei der Autorität, welche Hipler mit fiecht beanspmehea 
kann, auch bei amleni Schnftatellern Aufnahme gefunden. S(» hat n. a. 
Favaro in seiner Abhandlung »Lo Studio di Padova al tempo di Nicola» 
Coppernico« Ip. (>ü] Hipler a Ansicht aduptirt; dieselbe ist dann auch durch 
die Uehenetsting von Fftvaro't Sehrift in den Mlttheilniigen dei Coppemieu»' 
Vereins III p. 49 . weiter verbreitet worden. 

Zur Zeit da Coppernicus in Italien weilte, worden vor der rÖmiachen 
Kurie liingdauenide Verhandlungen zwischen dem deutschen Orden und dem 
ermiaudischen Bisthum geHihrt. lieben den dortigen bachwalteni waren 
Vertreter des Bischoft ond Sopitele ans der Hiefaaat depatirt, um mit ihrer 
Lokal- nnd anderweiteii SaeUcenntniss die teehnlsehoa Beehtsbeistiade tn 
ontersttttzen. Die Kosten des langwierigen Processes zu ennUasigea» wordea 
dem direkt aus der Heimat entsandton Abgeordneten die in Italien anwesen» 
den enuliindiüchcn Domherrn beigegeben. Der bezügliche Kapitel-Schluss, 
d. d. 16. August 1&U2, findet sich in den Acta Capit. Warm. II, fol. 1 : 

»AlUMi qno sopra (1502) XVX Angnstl dominis de G^tnlo eoagrogotia 
in loeo Gapitidari Venlt RererendissimBs dominas Antiites- Lneas ad Csplta- 
Inm: Coraro qvo ea quae subsequuntur trnctabantur: 

.... 4to. In causis pendentihus intcr d. Heverendissimum Capitulum 
Et ordinem visum est dominis de Capitulu, (^uud impetrandua sit in urbe 
index eoaunissarins in patria: mU et lestes et iura fiMÜlns prodnel poeanat 
quam in urbe. In hae le per EpiHcopiun et Gapitulares maturtos deUbeia- 
tum fuit et tandeni concorditer ronclusum . quod «iut constituendi procura- 
tores in urbe, ad (juos debent uiitti lopiae literarum et iurium, utconsulant. 
qnomodo causac iuatituendae sint iu patria, furmentque libelium, in quo sta- 
Ut «t dependebit totns litis proeeesoa. Coostitati sunt et tono oonua notario 
et teetibui proeuratores in urbe nune existentes Bernardms 

Sculteti decanuB Warmiensis, Nicholavi 8o«ltetI 

et Andreas Koppernick Canonici Varmiensos. Conclusnm etiara fuit, quod 
sint transmittendi in urbem XXX. aut L. Rbenenses floreni pro advooatis» 
qni'habettt eonsalere in eansis et lihellan formare .... 
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Die Konjektur ift sieht zwingend. Allein selbst wenn man 
ihr beipfficbten klhinte, 90 bleibt dennoch eine danernde An- 
wesenheit des CoppernicuB zu Rom während des Jahres 1502 aus- 
geschloBsen. Derselbe kann sich in den Jahren 1501 — 1503 höch- 
stens zeitweilig zu Kom angehalten haben.* 

Der vurstehende Küpitel-Scbluss war bereits seit längerer Zeit bekannt, 
er findet rieh In meiner Sehrift »Znr Biographie yw Copwniein« 8. 33. So- 
dann hatte Watterieh In dar Abhandlung »de Lucae Watielrode episcopi 

Warm, in Nicolaum Copemicum meritis« p. 30 einen vullständigeren Abdruck 
gegeben. Erst iwei Decennien später machte Hipler darauf aufmerksam, 
daaa in dem Dokumente eine irrige Angabe enthalten sei; es bat nämlich 
daaali keinen meolane Senlteti Im ermlMndisohen Kapitel gegeben. Da nnn 
aneh kein anderer Domherr im Jahre 1601 den Vornamen NieolaiM geltthrt, 
der iWeite Sculteti aber, welcher ausser Bernhard Mitglied des Kapitels 
gewesen, Johannes Sculteti, sich nachweislieh im Juli jenes Jahres nicht zu 
Rom aufgehalten bat — so subetituirte üipler fttr Sculteti den Namen 
Koppemick. 

Bipler Mibet hat seine Keqjektv als swelfelhalt beaeiehnet. Es wSre 
fakder That auch sehr Auffallend, wenn die Mitglieder des Domstifts nicht 

gewusst hätten, da?H NrhIhus Coppemicu» im Juhre l')02 zu l'adua gelebt 
hat. Ebenso iat die Annahme ausgeschlossen, dass CopjH riiifus sich zu der 
Zeit, als das ber. Protokoll niedergeschrieben wurde, d. i. gerade in den 
hflissen Sommer-Xenaten, in Bon aofgehalten haben wltods. XadHeh ist 
nodi hwomihelNii, dsss die Namen »llieohws Senltetii nnd lAndress Kop- 
pemiek' nicht unmittelbar auf einander folgen, sondern — wie es in dem 
obigen AlMlrucke auch angedeutet ist — «ich eine Lücke für etwa zwei bli 
drei 24amen vortiudet. Die Stelle für den ersten Namen iät volbtändig rein. . 
Dagegen war der Platz flir den 2. und 3. Namen beschriebeu und ist später 
aiwraM; es seheint hier »Hisviens IRdderhof« gestanden so habsn, weleher - 
im Jahre 1501 nach Rom gegangen war, dort zu studiren (vgl. S. 291)t 

Bei all diesen Unsicherheiten und XachlUssigkeiten scheint es gewagt, 
den Namen von Cop])emicus ohne Weiter( zu substituiren. Oder uiau 
miisste annehmen, es sei die Vollmacht für alle Fälle ausgestellt, iudum das 
Kapitel flberaengt war, Coppemiens werde in Rom eiseheinen, wenn die 
Angelegenheit vor der Kurie yerhandelt wflrde. DiesellM aeheint übrigens 
gütlich beigelegt zu sein; des Coppemicus Anwesenheit in Rom war sonach 
gar nicht erforderlich. Wenigstens schreibt der Hochmeister d. d. 28. No- 
vember 1502 an seinen Prokurator, dass »er sich mit dem Bischöfe von 
Ermland anf beider Lebieit vertragen« (Erml. Ztsehft. I, 422}. 

* Die BsgrIlndnnK ergiebt der naekfbicsnde 5. Absehaitt: Coi^emieiii 
hat in den Jshren 1501—1503 in FSdna seinen Stadien obgelegen. 
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Gegen die Mitte des Jahres 1501 kehrte Coppemicus nach 
Frauenburg zurUck, um Urlaub fUr eine weitere Abwesenheit ?oa 
der Kathedrale naohsosiicheii. Die fieiae in die Heimat liatle er 
zvgleieh mit seinem Bmder Andreas angetreten, welcher ehenfoUa 
noeh in Italien an hleiben wUnaehte. Letzterer war swar sehen 
seit 1499 Mitglied des ermländischen Domstifts, hatte sich aber 
noch nicht iu aller Furm die Erlaubnis^ erwirkt, seiner Studien 
wegen von der Kathedrale entfernt bleiben zu dürfen. 

Am 27. Juli 15ot erschienen die beiden Bruder in der Kapitel- 
Sitsnngi ihre Gesnohe zn begründen. »Nach reiflicher Bera- 
tiinng« einigte man sieh schliesslioh, dem ftUem Bnider den er- 
betenen Urlaub zu gewähren. Der Beschlnss lantete in der amt- 
Hehen Formnlinmg, Andreas Koppemigk sei als »geeignet eraohtet 
worden, den Studieu obzuliej^en.« 

Leichter wurde der Urlaub seinem Bruder Nicolaus zugre- 
standen. Dieser hatte seinen juristischen Kursus noch nicht formell 
abgeschlossen. Allein die MotiTe seines Gesuches waren nicht 
hieraus entnommen. Er gewann die Confratres vielmehr dadurch» 
dasB er Medidn zu studiren Tenprach; er konnte sonach — diese 
Erwägung war massgebend — «dem hochwttrdigen DiOeesan- 
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Vontaade, wie dea H«rrai Ym Kapitel »lelbit dennalnBSt als 
Ant Blttslteb weideat.* 

Aaf den ersten AnbUek dttifte es avffiülflnd sclieiaeB, dass 

CopperniciiB sich für die äntliohe Praxis vorbereiten wollte. Zu- 
nächst weil der Umfang seiner bisherigen Studien ohnehin schon 
gross genug war. Allein im Zeitalter der Renaissance war das 
Gebiet der einzelnen Wi^seusolialten noch keineswegs so ausge* 
dehnt and in Bieh abgesehlossen; dieselben standen vielmehr in 
engerer Verbindang antereinaader, so dass eine Veielmgang toh 
Stadien, die ans gegenwürlig hetevogen ersehenen, damals fiut 
als Kegel galt.** 

* Der BesehloM d«e TnmnAmgn Domsttflts, dnioh weleheo Coppemlcns 

im Jahre 150J die Eriaubniss erUelt, sich auf fernere twei Jahre von der 

Kathedrale entfernen zu dlirfen, um Medicin zu studiren, ist in dem »Uber 

actorum Capituli Warmiensis" 14'.ty — l^iiy erhalten. Der&elhe lautet; 

»Anou MCCCCI. In die Panthaleonis martyris comparucniut curam 
capitulo domtni Canonici Nicholaus et Andreas Coppernick fra- 
tree; desIderaTit ille «UerioremstiidenditeriiiiiiiiiiiTtdelieet 
ad biennium, qui iam tres annot ex licentia capituli peregit 
in studio. Alter Andreas petiit favorem Studium suuni incipiendi et iuxta 
tenorem statutoruui continuandi ; qnod(jue utrique darentiir studentibus dari 
cousueta. Post maturam deliberatioueui Capitulum votis utrt- 
vsque eondeaeendit, maxime ut Nicholaaa medioinia atadere 
pronialt Conanlturua olin Antiatiti noatro BoTerendlaalaBO 
ac etiam dominis de eapitalo attedleaa aalntarla, Et Andreaa pro 
Uteris capescendis habilis videbatur.« 

Gelegeutlicli darf hier Erwähnung finden, daaa ausser den beiden Kop- 
pemiglc in demselben Jahre 1501 noch ein dritter Domherr dea ermlkndiacben 
Kapitela, Helniieh Nidderhof, die Erlanbiiiaa erhielt, die Kathedial-Kirehe 
auf 2 Jahre verlassen zu dürfen: »Anno quo supra (1501) XXIII. Septembr. 
henricus Nidderhoff Canonicua Warm, desideravit licentiam studendi in 
romana curia per biennium. Cumque doniini de Ciif)itul(» oi statutuni quin- 
quagesimum in ordiue tauquaw potitioni suae coutruriuui et ubstans legisseot, 
et ipae henricua inatanüna deaideraaaet, lieentiam Andreae Coppernick 
pridem eoneeaaam aibl non denegari: Capitolnm poat nnltam delibera- 
thmem eina taedeni petitioni condescendit. 

•* Eine engere Verbindung der medicinischen und mathematisch-astro- 
noniisclien Studien ward in jener Zeit schon durch den Einfluss bedingt, 
welchen man der Konstellation der Gestirne auf das Leben der Menschen 
snaehrieb. Die Aawendong der HeHnlttel beruhte ja loneiat enf aatrolo- 

19* 
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Avek ein WMenprndi g«g«n das KIralMiwBMslit kmmte nlelit 
darin geAmdeii werden, daee ein Mitglied dea Meni Klenu aldi 
den medieinieelie» WistensehaAen rawendete. Die Kiiehe dea 

Mittelalters hat allerdings die AusUbiing: der ärztlichen l^xig von 
Seiten ihrer Diener nicht gewUnBcht. pcnchweige begünstigt: dem 
Begular-KleruB war das medicinische Studium lange untersagt. 
Allein diese Verbote, welclie namentlieh die Koncile des 12. Jahr- 
handerta ansgeapfeehen hatten, waren wohl kanm in der nttelMteft 
Zeit genau beachtet worden. So finden wir lehon im AnagMige 
dea 13. Jahrfannderta nnter den Franenbnrger Domherrn einen 
promovirten Arzt, »magister Amoldas phisicufl peregrinns«: eis 
Jahrhundert später begeben wir einem »magister in medicinis« 
unter den Trälaten der ernilandiBchen Kirche. Bartholomacus von 
Borschow." Nur dag Verbot des Brennens und Schneidens eeheint 
streng festgehalten an sein, nnd diejenigen Aente, welche sich 
mit ohirugisehen Operationen be&aaten, wurden wegen dea De- 
fekta der Henenanulde dnreh die kanoniaehen Beatimmuigen ab 

giseher Grundlage. So waren denn alle, w^ehe dereinst ihren Leben»-Unter- 
halt durch ärztliche Thätigkeit gewinnen wollten, genöthigt, niathematisch- 
astronoinischc ColIe^Mii zu hüren. Im 15. und Jahrhunderte war dua 
Auditorium in den genannten Kuüegien zu Padua vorzugsweise durch Stu- 
diiende der Medids gebildet 

Ans demselben Grunde «itd es erklärlich . dass viele Profeasoren der 
Mathcmutik und Astronoiiiio uns zugleich als Doctores medicinae genannt 
werden; einige hatten sich difsen akftdcnii.schen Grad erst in .ipätern Lchens- 
Jahren zuertheileu lassen. Ls scheint daraus hervorzugehu , dass derselbe 
ledigHeb erstrebt wurde, am die irstHebo Prtzis betreiben sn ktanen ond 
den Lebens-Unteffhslt dsdnreh sicherer sa stellen. 

♦ Der im Texte erwähnte »magister Amoldus phisicus« wird in einer 
Urkunde aus dem Jahre 12S(» als canouicus ecclesiae Warmiensis aufgeführt. 
Er war höchst wahrscheiulich aus Italien nach dem Ermlande gekommen, 
and man nimmt nisht ohne Qrand aa, dsss er gerade wegen seiner Xrstlichen 
Knast eine Domhenmstelle «rbslten habe. Ein Jahrhnndert spiter begegnen 
wir sogar unter den Prälaten der ermlUndiseben Kirche einem »magister in 
medicinis«, dem Domdcrhanten Bartholomaeus de Burschow 1404 — N2»i . 
Zu der Zeit endlich, aU Coppemicus lebte, wurde dem Bis(ht»fe Lucas 
Watzelrode für die im Jahre 1495 erledigte Dom-Cantorie durch den Bret- 
laaer Bisehof Johsaaes dssien Leibent lOehsel Jode ssqilbhlen. 
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unfähig imn Empfange der PrieBterweihe erklärt. Dagegen ward 
die innere Medicin freigegeben, und gegen Ausgang des Mittel- 
alters fiel die hühere Praxis fast ganz den Klerikern zu.' üeber- 
dies war das kanonische Uindemiss bei Coppemicos kaam vor- 
lumden; bei seinem Ciintritle in das Kapitel hatte er nnr, gleieh 
den meisten seiner Amt<|;eaossen, die lier niedem Weihen erhal- 
ten und aneh spiter die hohem Weihen nieht empfangen. — 

DasB CoppemieoB während seiner langen akadendsdien Lehr- 
zeit mediciuiscLieu Studien obgelegen habe, war im Allgemeinen 
bekannt. Es konnte dies jedoch nur aus seiner spatem ärztlichen 
Thätigkeit geschlossen werden : dazu kam noch die Tradition, die 
Bich im Ermlande erhalten hatte, dass CoppemicuB bereitwilligst 
den Ladenden seine änfliehe Beihttlfe habe sn Theil werden 
lassen.** Erst die neusten arehiTaHsehen Forsohnngen habeui so- 

* Unter der hMieren Pnuds war nur di« Imiem Medloin begriffaii. Die 

Trennoog TOn der Chirurgie ward streng innegehalten ; an manchen ÜniTer- 
eitäten wttrde sogar von dem Knndidaten der innorn Mcdiein ein Eid ver> 
langt, dass er sich mit der Chirurgie nie befassen werde. 

Die Aerzte geistlichen Standes findet man sowohl anter dem hühem 
als dem Udedera Kleros. Es darf nur an ein bervorrtgendes Beispiel aus 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts erinnert werden: Peter Aich^palter er- 
hielt wo^en seiner an Papst Olemens Y. bewiesenen Qeschiokiiehkeit das 
£rzbi8thiuu Mainz. 

Im 15. Jahrhunderte war du» früher genährte Vorurtheil gegen daa btu- 
dinm der Heillntnde sebon gans allgemein Tersehwnnden. So bestimmen 
die In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts durch Bischof NIcolans von 
Tllngen revidirten Statuten der erraländischen Kirche ausdrücklich, dass 
Niemand in dns Domstift eintreten dürfte, »nisi in Sacra pagina Ma^ster vel 
Baccaiaurius formatus, aut inDecretis vel in Jure Civili, aut in uiedicina 
se n phisica Doetor not LIeentiatus eiitltefltii. Wenn der Eintratende noeh 
nicht gradnirt Sein sollte , dann müsse er gehalten sein , »ad trieoninm ad 
mlnns in allquo studio privile^riato fu nna dictarum facultatnm studere«. 

Schon die ersten Biogruphen hatten das Wort eines Freundes über- 
liefert , dH83 (;oppernicu8 wie ein zweiter Aeskulap verehrt worden sei. 
Starowolski sagt in seiner »vita Copemici«: »In mediciua velut alter Aescu- 
lapins eelebrabatnr>. IMese Bemetkang ist nieht als rhetorische Phrase 
aninsehen; sie erhilt dadurch ein besonderes Gewicht, dass sie auf dorn 
Zeugnisse des bewährten Freundes von Coppernicns, Tiedemann Giese, lu 
beruhen scheint. Es geht dies aus dem Zusammenhange hervor. Die citirte 
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wohl ttber seine gimtere ärztliche Thätigkeit, wie Uber die Zeit 
nnd den Ort seiner medicinisehen Vorbildung, einiges Lieht ver- 
breitet. Aus dem vorerwähnten Kapitels -Schlüsse ersehen wir, 
dasH Coppemicns erst nach dem Jahre 1501, bei dem zweiten 
Avfentlutlto in Italien, seine irttliehe Vorbildung genoisen bnl. 

Die Beetimmnng dee Honftts, in dem Coppennem die Heinnl 
wieder TerUese, UM aiefa ans dem Anfange der akadendsehen 
Jabre»-KiiTBe mit Sieberiieit bestimmen.* Noeb Tor Ausgang des 
SoniHRTH imis8tcn die Hrllder Koj)]»cmij:k die KUckreise nach 
Italien antreten, um l)oi dem Wiederliej^inne der Vorlesungen an 
ihrem Bestimraungs-Urte zu sein. Nach Ueberschreitung der 
Alpen trennten sich ihre Wege: Andreas begab sich nach Korn, 
Nieolans ging nach Padna. 

Stelle Starowolski's lautet nümlich volistindig : »In luedicina velnt alter 
Aesculajjins coUlirabatiir, otsi aniuio prorsus philosophito ostentafinn»*m 
aputl vul^'uiii luinquam atTectaret. Nam ut alibi de illo scribit 'ridcuiauua 
Gisius, episcupua Culmensist erst ad omoia, quac uou essent philoüopbica, 
ntniw attentoB , quod eom paneis eonuBiae babidt.« Nu liad die letitea 
Worte ein wOrtUehei CItat am einem Briefe dee Gieee an Bhetleui. Es 
•eheint sonach aus dorn »alibia der Schlnae gerechtfertigt, dass auch die Be- 
leichnung des Coppemicns als eine« »zweiten Aesculap' von (Jiesp herrührt'. 

Gassendi bat btarowolskis VVorte gleichfalU in dem Hugegebeneo 
Sinne aafgelasat. Er aohreibt geradezu (vita Copemici p. 5»;: »addit Ten» 
Gyrine enm fhleee qnasi alternm Aesenlapiam In nedieina habt- 
tum«, indem er eine weitergehende Inteqjretation hinzufügt: »id intefpretsri 
sie decet, qnod singuhiria «juaedani reniedia et probe callcret et ip«c pararet 
et feliciter adhiberet ea erotrando in paiiperes, »jni ipsum iilcirc*» nt nunien 
quoddaui veuerareutur , uuiu publice quidem alioquiu uiediciuam facere id 
praetor Ipetne institacam fiilt« Diese aasaelmiMende Interpretation Ga»- 
sendi a ist die Quelle Ittr alle spKtem Berichte ttber die ärstliche Wirksam- 
keit des Coppernicns geworden. Es ist jedoch unbekannt, ob Gassendi 
neben dem dtirftigen Herichte Starowolski s noch andere Gewährsmänner tÜr 
seine Deutung gehabt bat. Vielleicht hatte sich eine Tradition hierüber in 
Franenbnig eriudten* deren Kunde in ihm gedrungen sein kenn. 

* Die Voriesnngen an der UnlrerBltit su Padua begannen, wie an Bo- 
logna, aa Tage naeh St Lneae, am 19. Oktober. 
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Fünfter Absclmitt. 

Abschluss der juristischen, die WeiterfOhrung 
der philosophischen Studien. 

Padua 1501—1503. 



Der Avtefhalt dee Goppenioiui n Padua ist hnge Zeil 
hindüTeh angeswdfelt worden; auch bis heute sind arehiya- 
Ii sehe Belege daselbst nicht aufzufinden gewesen." 

* Zu Padoa hatte Bich nicht die geringste mliudlicho Ueberlieferung 
duttber «rinlten , dn» 0<q)ip«rnieiui dieaer üniTefsitll einen groesen Thell 
seiner akademisdien Bildung verdanict. Noch weniger ist irgend eine auf 
Coppemicus beiügliche Notiz in den Universitäts-Akton aufzufinden ge^'esen. 
Direkte Nachforschungen sind in den Archiven daselbst von verschiedenen 
Gelehrten mit besonderem Eifer angestellt worden, als die Universität Padua 
ihr Aaieelit anf Goppendeiis bei Gelegenheit der 4. 8lknlnr> Feier der Cto- 
bort deiaelben urknndUeh darzulegen suchte. Allein diese Bemühungen 
waren erfolglos, der gewünschte Nachweis konnte damals nicht gefllhrt 
werden. Professor Andr. Gloria berichtete: »Alle meine — sehr sorgfältig 
angestellten — archivaUachen Nachforschungen sind vergeblich gewesen. 
Ubmt AreiilT fit m lebr gepUndert worden. leb kaaa Bit Sieherheit be- 
bnapten, daie In deuieiben eleb keine bMdiehriflIiehe Notls, ntoht die ge- 
ringste Elnieichnung torfindet, welche sich auf Ck>ppemicuB bezöge.« (Berti: 
Gk>pemico e lo viconde del sistema Copernicano in Italia j). 194.' 

Einige Jahre später nahm Professor Ant. Favaro die Nachforschungen 
yon Neuem auf und erstreckte ^eeelben auch auf femer liegende Archivalien 
der Jahie 1496^1504. Mit beaooderer SotgfUt onterBnchte er namentlieh 
die DoknaeBie der »natio Germanorum» zu Padua, seitdem durch Malagola 
nachgewiesen war, dass Coppemicus in Bologna dieser nntio anpohOrt hatte 
fund nicht der natio Polonorunij. Ueber den ungünstigen Erfolg seiner 
Muhen berichtete Favaro in einem offenen Briefe au den Fürsten Bald. 
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In dem Heimatslaude von Ooppenucns scheint sich dagegen 
eine dunkle Ueberliefening erlialten in haben, daie denelbe in 
Fladnn Mediein Btndirt habe. Und man moehte rieh Ton der Tra- 
dition ungern trennen. Denn Padua galt damals als die tüch- 
tigste Schule der Mediein.* Coppemicus selbst aber war später- 
hin als Arzt hoclianfceseheu : auch «eiue souHtifjcu VerhUltuis»e 
Hchlossen die Annahme aus, dass er auf einer geriji^reu Aka- 
demie seine Vorbildung geaucht haben werde. 

In Italien hatte Jene Tradition lange Zeit kefaien Eingang 
geftmden. Warn de im 17. Jahrhunderte dort Toifaanden geweaen 
wäre, hätte Galilei, weleher bekanntlich 18 Jahre hindnreh an 



Bonoompagni, dea er in deaaen Bnlletino di Bibliografia e dl itoria natfr- 
■Mtlahe 1877 X, p. SOS— SIS abdmeken Hess. Dm Bemdtat leliMr doctigMi 

Auseinandersetzung fasste Favaro duin in einer spUtem Schrift bLo itadio 
di Padova al tcmpo di Niccolü Copemico' p 1(5 iu die Sätze zusammen 

I. Aus den Archivalieu der Universität zu Padua lässt sicli nicht er- 
webeo, dass Coppemicus unter die Schularen daselbst aufgenumuiun ist. 

n. Selbst wena Coppeniieas In den drsi oder Tier Jahren, welche Tor 
und nach 1500 liegen, SehoUr auf der Hochschule zu Padua gewesen sein 
aoUte. so erlaubt der gegenwärtig» ZnstMul de« dortigen Arokivt ninht, dies 
orkundlich 2U belegen. 

III. Die Angabe, Cuppernicus habe auf der Universität Padua den Grud 
ebies Dokton der Philosophie und Hedicin erworben, sehefait dasdieas irr> 
thttmlich SU sein. — 

Während so die Zweifel immer bestimmter ausgesprochen wurden, dass 
Coppemicus jeuiaLs zu I'aduu stmlirt habe, war l»oreit9 das Dokuuieut auf- 
gefunden, durch weiches der sichere Nachweis geführt wird, da&s derselbe 
sich In den Jehren IlWl^lftOS auf der Heebsohulc sn Pedun nufgehaltcn hnt 
(▼gl. S. 313 ff.). 

* Die Beehts'Schule zu Padua wsr bekenntlich durch Answandemng 

von Lehrern und Scholaren aus Bologna im Anfange des Jahrhundert« 
(1222; gegründet. Da dieseiljc schnell erblühte, fanden sich auch bald Ar- 
tisten, Scholaren und Lehrer, in grosser Zahl ein. Dennoch bildeten die- 
selhen lange keine hssondere UnlTcviitKt: erst Im Jehre 1360 wnide Ihnen 
ein eigener Rektor gestattet, der jedoch Ton den Juriaten nUUbigIg war. 
Diese Abli:iu;;it;keit ward erst im .Jahre l'tou auti;c!iol)cn 

In der Artisten- Universität waren (iie Meiliciner früh vorherrschend; 
aus mehreren Stellen ihrer Statuten erhellt, dass der Kektor stets ein Medi- 
eiaer sein sollte. Die Belegstellen hat Sayigny. Gesch. des lUhn. Beehts III, 
258 angeführt. 
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der Umveiiilil t« Aidna als Lekrar geiHriü hat, MtMA ii 
eber feiner Sehriftea eine Andentung dayen gegeben. Snrt im 

18. Jahrhunderte tauchte sie pl^Mzlieh auf: sie fand dann allge- 
meinBte Verbreitung, als ein anscheiuend wohl unterrichteter hei- 
mischer Sehriftätellcr sie aufgeuommen und durch — untergescho- 
bene — Beweisstücke gestutzt hatte.* 

Der leichtfertige FapadepoH hatte, naehdem er entweder 
ftlaehe Doknmenle aiek aelbet geieluniedet oder, dardi Andere 
geltnaelit, leiehtgliiibig flbeimoaunen hatte , in seber 1726 er- 
oehienenen GeseUelite der Unhrenittt Padna betlditet, et habe 
Coppenieas vier Jahre hindurch in Padua Philosophie und Medi- 
cin studirt und im Jahre 1499 in beiden Wiasenschaften lieh den 



* Die Tradition ist zuerst schriftlich tixirt durch NioolMis Coiunenus 
Pfepadopoll. In dem 2. Bande seinor Im Jahre 17S6 eneUenenen aUttoria 
Qymnasii Patavni* findet sich ein Kapitel «de claris slumnit artiom la %ym 
nasio Patavino«; in diesem Verzeichnisse erscheint auch Cuppemicus (p. 151j. 

Bei der Bestimmtheit, mit welcher PapudopoH seinen Angaben Quellen- 
Oitate beifügte, hat er FemsteheDde zu täuschen vermocht. Er hat fUr sein 
weit angelegte» Weffc (ei nmtet sirei Volto-BMade) alleidbici ein lilehM 
arkandliches Katerfal uid tüchtige VoiarbelteB beimtien IcOnaen. Allein en 
fehlte ihm ausser der erforderlichen Quellenkunde der kritische BUidc und 
vor Allem — Wahrheitssinn. Es dürfte kaum ein zweites literargescbicht- 
Hches Werk gefunden werden, Uber welches das Verdikt so einstimmig 
hiutet- Von seinem Ne£fen Zeno an bis auf unsere Tage herab haben alle 
koiqpetanten Kritiker» Foecarini und Fteeiolati, Morelli und Oeaaaii, die 
naglMibllcbe Leichtfertigkeit Papadopoli's scharf getadelt. Ee genüge hier, 
eines dieser harten aber gerechten Urtheile anzufllhren : »Papadopoii 
isa^t Jac. Morelli. Operette III, 21'.» ist ein Fälscher erster Klasse. 
Er citirt Werke, welche gar nicht vorhanden sind; er ent- 
nimmt ihnen Belegstellen, die rein erfunden lind. Er geht 
■ogar eo veit» Ausgaben von Bttohern sn erwihnen» welche 
niemals erschienen sind. So darf es uns nicht Wunder nehmen, dass 
er viele Schriftsteller in fernen Landen getäuscht hat.« — In derselben 
Weise lautet das Urtheil des sehr kompetenten Giuseppe Gennari : «Ich wage 
SU behaupten, dass seit Erfindung der Buchdrucker -Kunst bis auf unsere 
Tage es wenig Blicher giebt, die so aseUlssig gesofariebmi sind als die 
Geschldlte der Universität Padua von Pspadopoli. IrrthUmer zu Tausenden, 
Auslassungen ohne Znhl, AnfUhrung von Büchern, welche niemals existirten, 
Lugenauigkeiten jeder Art entstellen und verunstalten das ganze Werk « 
(liissertazione sopra gli storici dello Studio di Padova p. T.) 
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DoktoivChrad erw^rboi.* Die Filtohimg kann ihm fahr bestimmt 
naehgewieMn werden, weil Pftpadopoli, nn den Inecheiii witMB- 

schaftlicher Strenge zu erwecken, die angeblichen Quellen genau 
angeführt und Namen wie Zahlen seiner Mittbeilung beige- 
fügt, hat. 

Eine kurze Zugaromenstellnng der Belege fttr die Fälachong 
Pepedopoli's darf en dieser Stelle nieht miterUuaen werden, weil 
eein Berieht in alle leiAerigen Biographien Ton Coppendens ttber- 
gegangen,** und als bewmderea Beweiimittel für dessen angeblich 
polnische NaHenaHlit bennlit wotden ist. Die einzelnen Ft1-> 
sehnu^'en und Irrthllnier, welche die Kntik dem leichtfertigen 
Manne nachgewiesen hat. sollen unter dem Texte ihre Beleuchtung 
finden. Hier genüp:e der Hinweis auf die im ersten Abschnitte 
mitgetheilten Ergebnisse orlLandUcber Forschnngi dnreh welche 
sicher belegt ist, dass CoppemienSi welchen Papadopoli bereHi 
im Jahre 1499 snm Doktor der Medicin piomoTiren Ulsst, erst 
zwei Jahie Sfrilter dieses Studium begonnen hat, und dass der- 
selbe während des Quadrienniuras. welches er in Padua zujrehracht 
haben soll, theils in der Heimat, theilä zu Bologna gelebt bat.*** 

* NicolaumCüpernicumPatavii ptiilosuphiaeac medicinae 
operam dediise per annot quatuor eonttat ex Polonorum «Ibis, 
uhl dieelpttlne dlcltnr Nicolai Pmmim a Gern» et Nicolai Vcnilae Theatlai, 
a quo ad utriusqae ccientiae lanream provertum a^^^eruat acta 
cullegii Mediooram ad aannm MCDXCIX.« (Uiet. Qjuul Patar. ete. 
11. id5. 

** Noch im Jahre lb76 hat eiu su angcsehcDes Werk, wie die »Allge- 
meine dentscbe Blogrtphio (III, 463). Papadopolfa FIbehaiigwi gsiit «obe- 
langcn aofgenoDiuien und weiter verbreitet Der Bericht, welchen Bmhw 
dort Uber des CoppemicuB Aufenthalt zu P.ulua giebt, stimmt mit der histo- 
rischen Wahrh«Mt etwa Uberein. wenn man ihn in d:i8 volle Gepentheil um- 
kehrt. CopperuicuH war nicht »iiach Paduauer Archiven 149i» in Fadua>, 
er hat •ich aicht >Ib das Alban der natio Fohn^ eingetragen nA tlBh dsft 
aachweicUeh nicht aden Grad elaia Doctor SMdlelaaa erworbm>. 

Papadopoli hat auch in dem vorliegenden Falle Dokumente auf 
richtiger Grundlage sehr geschickt erfunden. Seine Angaben hat man des- 
halb, trotz seiner notorischen Unzuverlüssigkeit, bis vor Kurzem nicht un- 
bedingt verwerfen mdgca. Erst aeitdem durch die Bemühungen mehrerer 



Digitized by Google 



PAPADOPOU'S FÄLSCHUNGEN. 



Wihrand die rege srdiiTaUidie FofMhiug iletB neoe Beweise 
ftr die FMtchnngen Fiqwdopeli'B beibiaehtei und man aif Gniid 

jtaltentoekeg Oelehrten (J«c. Moralli, Ändr. Glorb, Dom. Berti und Ant» 

Favaro} die Archive zu Padua und Venedig durchforscht sind, ist erwiesen, 
dass Papadopoli auch in Betreff »einer Mitthenun>ren Uber Coppemicus sicli 
grober Fälachungen schuldig gemacht hat. Das ganze Beweis-Material, wie 
es in den Schriften der genannten Forscher niedergelegt ist, hier nochmals 
▼onaflibren, ersebeint Icanm siillmig, luehdem durch anderweite urknndliditt 
Belege für die Jahre, welche Papadopoli dem Coppemicus in Padua iver- • 
theilf der Alibi-Beweis erbraekt ist. Es wird genflgen, die Hauptpunkt« 
hervorzuheben : 

1} Die eine Quelle, aus welcher der Fälscher seine Notizen geschUpft 
baben will, das Albnm Polonornm bat im 15. Jahrbnaderte noel^ 
gar niobt existirt. 

Bis zum Jahre 1594 — d. i. ein volles Jahrhundert nach dem Aufent- 
halte des Coppemicus in Italien — gehürten die polnischen Artisten-Studen- 
ten sur natiu Germanorum; erst seit dem Jahre 1605 bildeten sie eine ge- 
trennte Nation. 

(Papadopoli flibrt an dner andern SteUe seinea Werkea [II, 383] aina 
Notiz an, durcli welche er den Schein erweckt, «r habe die Einzeichnung 
des Coppemicus in dem Album Pnlononini selbst gelesen. Jedenfalls haben 
die polnischen Schriftsteller diese Uutersteiluni^ geinaolit. Jene Notiz lautet: 
>Certuui est ex albo Polonorum, quod habemus prae manibns, 
traditnm a quodam Atbaaaaio Sntbeno, qni Potonam bibliotbeeam Pata^U 
nostra aetate diripnit venditisque codicibus fugit, Stanislaum LnbiensU 
nobilcm Polonum , qni deinde Ploceoaia EpiiGopiia foit, Ffttavü eloqnentiae 
ac Jurisprudentino studuisse.«i 

2) Gesetzt, es hätte 1494 eine gesonderte natio Polona zu Padua cxi- 
atfart, io würde Coppendeaa am danaetbea Qrflnden, ans denen er m Bologna 
der natio Germaoomm angeboren nraaete, anch au Padua sieh keiner andern 
Vereinigung haben anschliessen dürfen. 

3 Die von Papadopoli als Quelle angeführten Acta collegii Medi- 
corum werden noch gegenwärtig zu Padua autliewahrt. Dieselben sind 
nicht etwa auf lose Blätter geschrieben, wie man, um Papadopoli's Ehre 
an retten, aonmebmen verenebt bat, aio werden Tielmebr in fstten Binden 
asservirt. Gloria und Favaro haben das Volumen , welches die Acta der 
Jahre 1496 — 1503 enthält, einer genauen Durchftusclmng unterzogen; es ist 
in ihnen jedoch kein Nhuic aufgefunden , welcher an Coppemicus erinnert 
und von Papadopoli mit diesem hätte verwechselt werden konneu. 

Wnnderiiob iat auch die YerUndang der Promotion in der Philosophie 
und Medidn. Wae battCB wohl die Acta eollegii Medicorum Uber die 
Promotion in der Philosophie zu berichten? üeberdica bihleten die Ar* 
tisten und Medicincr nur eine Universität. 

4) Von den beiden Promotoren, welche Papadopoli dem Coppemicus 
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f&tmUhen sdion der Ansieht zoneigte, dmis Coppernieu gar nieht 
iä FlBdift Btodirt luben dttrfke — sa denelbea Zeit wurde dtueli 
ein meikw ttr digeH Spiel des Znfells die Riehtigkeit der bisherigen 

Tradition andemeitig sichergestellt. Der Universität Padua 
gebührt wirklich die Ehre. C'ojuieruic u g uuter ihre 
Schüler zu zählen: sie hat seine Juristischen Studien 
zum Abschluss geführt und ihn in der medicinischen 
Wissentchaft ausgebildet. Der ToUgOltige Beweis kiefUr 
ist dnreh ein werthroUes Doknment erbracht^ dnrob das nener- 
diags in Fenara aaCseftmdene Dektor- Diplom des Coppemicos 
ans dem Jahre 1503, in welchem mit ansdrOckliehen Worten ge- 
sagt wird, es habe derselbe iu H(»lojni:i und Padua studirt. 

»Nicolaus Copernich de Prusia, qui studuit 

Bononie et Padue«. 

Daieh diese nrknndliche Begiaabignng ist dem Biographen 
die Verpfliohtang anferlegt, die damaligen Znstinde der Unirer- 
sittt Fsdna in fthnlicber Weise zn analysiren, wie es mit Krakau 
und Bologna gesehehen ist.* 

iiu'rthpilt, hatte der eine, Nicolaus Passara, »eine r»ff(<ntlicheu Fuukrionen 
btTcits seit dem Jalire I4H4 eingeHtellt. Dies beztugt Touiasini Gyiun. 
FataviD. p. 2bOi : »NtculauH l'asaara . . . auuu 1494 ... ad aeniuui vergena 
dtafriMO Isgesdi nmicre sd praotioam m costaUt«. PapadopoU Mlbtt be- 
richtet a. a. 0. I, 291, der iwelte dar aagebliehea Promotoren Niodaat 
Vernia Theatinus sei der Nachfolger gewesen «PaMarM de Qeaiia, q«l ptt- 
blicis praelectionibus sponto sua valedixerat«. 

5) Aui UberzeugendateD aiud Papadopoli's FälacUunguD durch die zu 
Frauenburg, Bologna «ad Fennua nen«idingB au%efandenen ArcUTaliea 
aaebgewteMB. Dnroh dieielbea tot tleher belegt, dm Coppernlens nicht 
im Jahre 1494 nach Italien ^^ekoBiaen ist, sondern erst swei 
Jahre später, im Ucrbstr tJ'Jb; Coppernicus hat ferner in den 
Jahr« n 1496 — 1499 nicht die UniveriiitSt «u Padua, sondern die 
zu Bologna besucht; er hat endlich in den itezeichueten Jah- 
ren nicht Medicln, sondern Rechti-Wlstenschaft ttvdirt. 

* Die Gmebichte der UniversitMi Padns hat bekanntlich schon In den 
voraufproffangenen Jahrhnndcrfon eine Reihe wcrthvoller Bearbeitungen ge- 
funden Die Werke von Kiccoboni 15!>S:, Touiasini l«i54 , PapadopoU 
(172Ü, und Facciolati .1752 uud ITöTj bieten ein reiches Material, wie es 
von keiner aaden UniTendtIt TerMflmälflkt worden tot. In dieien allge- 
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Dm »GymoArinm FMavinom« hatte Im An&nge des 16. Jahi^ 
bmdmrti wieder ^ne sebier BHlte-Periodeii erreiebt.* Dte her- 

Yorragende Stellung, welche die d(nti{?e raedicinisehe Fakultät 
unter den Schwester-Anstalten einnahm, dürfte wohl der Haupt- 
gmnd gewesen sein, dass Coppernicu8 bei seiner Rückkehr nach 
' Italien die Universität Padua aufsuchte. Da das medieinische 
Studium jedoeh keiaeswegB im Ifittolpaiikte sefaier wisBeiuehaft- 
Hehen Thitigkeit ttaiid, so werden aiieh andere Orllnde mitge- 
wirlLt haben^ dasa Coppenüens nicht nach Bologna anrtickging, ' 
woselbst die medicbiische Faknhftt gleichfalls nicht unansehnliche 
Vertreter zählte. 



ndaen Geacbichts -Werken ist jedoch fttr den vorllegendea Zweck weniger 
Anhalt sa finden. Dte Sehwierigkeiten einer monograpUachen Dantellnng 
der akadenüschen YerfaUItniss« zu Padua ftlr eine enger begrenzte Periode 

wachsen voniämlich dadurch, dass sich Dicht, wie in Kiakan und F^Vfgmti 
die Lektions-Verzeichnisse daaolbst erhalten haben. 

Allerdings uiuasten auch zu Padua, gleichwie zu Bologna, die Hotnli 
Tor ihrer Bekaontnaehung der Staata-BehOrda vorgelegt wardmi; uahdeB 
sie dann eine gewleae Zeit Öffentlich ausgehaagen hatten, müden lie in 
Archive aufbewahrt. Bis jetzt hat sich aber, weder zu Padua noch im 
Staats-Archive zu Venedig, ein einziger Rotulus auffinden lassen. 

Dagegen besitzen wir Uber die Zustände der Universität Pa^iua zur 
Zeit von Coppemiona gegenwärtig eine dankenairartiia Xonographie von 
einem bewährten vad aaehknndigen Foreeher — es ist dte Abhandlung von 
Antonio Favuro: »Lo Studio di Padova al tempo di NIccolö Ck>ppe^• 
nico" 'Venezia ISSo), von welcher das 3. Heft der Mittheilungen des Copper- 
nicus-Vcreins eine deutsche Uebersetzuug gebracht hat. Die mangelnden 
Angaben der Rotuli hat Favaro durch geschickte Zusammenstellung der 
Notiaen an ecaetaen gowneet, weleha er In aadan amtltehan SehrUMoken 
aa^eftmdea hat: es sind dies namentlieh die Protokolle Uber die Wahlen 
der Rektoren, die Einführung der Docenten und die Befjlaiilii^mg ihrer 
Anwesenheit bei öffentlichen Festen und den akademischen Vertuiiumlungen. 

" Schon in der ersten Blütezeit, im K'. und 14. Jahrhunderte, wurde 
das Studium generale zu Padua von Scholaren aus dem fernen Nordosten 
Enropa's auCsesooht. 80 boHebtat Tonaiini (Oynui. Patav. TV, ft3S) es aal 
»Kieolaaa aiehldiaeonna Ciaeovteoite« fan Jahra 1271 Rektor an Paiaa ge- 
wesen. Nach Faedolati (fissti Oymn. Patav. 1, 17) bekleidete dasselbe Amt 
»Fridericus Polonus« im Jahre IS.")!». — Zehn Jahre später studirte nach 
Frauenbnrger Archivalien zu Padua der ermländische Kanonikus Petrus 
Martini. 
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Vielleicht mochte zunUchnt der WunHch vonvalten. ueue ^'er- 
hältnisee kennen zu lernen ; oder es mochten die Brttder Kopper- 
nigk — denn auch AndreM kehrte nicht nach Bologna znrttck — 
im Hinbliek auf den berontehenden Absehlnia ihrer Stadieaaeit 
es Ihr BOthwendig enuthtea, ans den gewohnten Umgebvngea aad 
den mannigfachen Zerstrennngen des Bologneser Lebens heraas- 
zutreten.' Höchst wahrscheinlich ist ciu ZuHaumienwirkeu ver- 
schiedener gewichtigster Grlludc auzuuchiaeu, indem ('o])|)Pniicus 
sich zu einem Wechsel der Universität entschloss, den Umgang 
mit Dominiens Novara anhebend, der ihm nioht leieht ersetzt 
werden konnte. 

Im Allgemeinen trat das der mXehtigen Bepnblik Venedig 
damals angehörende Päd na wohl kanm hinter Bologna snrliek.** 

• Zu Bologna waron die Scholarpn, ansser den Zerstreuungren, welehe 
8. und 2T<i angeflllirt sind, überdies mannigfachen Störungen durch die 
vielen Kei»uudeu ausgesetzt, welche aus dem Nordeu durchzogen. Die 
grosse StratM naeh Rom fDhrt« Aber Bologns. So wtmte der Ordens- 
Prokorslor Georg Pusch im Jahre 1523 den Hochmeister seinen StipeDdiateo, 
den Jungen (irufiMi Hotho von Eulenburg, nicht nach B(dogn:i zu schicken. 
» . . . . Wer Studiren will . — «o schreibt derselln? — uiuss ein geruhig 
GemUth haben . . . Will £w. FUrstl. Gnaden, das« er studiron nnd zu der 
Lekre sagehalten weidm loU, to nrass er so Oeitsr gsseUokt wwdSB, da 
<r keinen IrrUini luit . . . . Stenn and Bologna sieben tlglleh Levto 
durch, wird dadurch verhindert, wenn er sie besucht.« 

Die Republik Venedig hatte nach der Eroberung Padua'» 14nr» der 
dortigen üuiversität, welche während der vorautgegangenen Kriege sehr 
gelitten hatte, die gr(to8tmöglichste Sorgfalt zugewandt. Die benachbarten 
Hechiebnlen in Vioenia nnd Trevtoo wurden geeehlosaen, nnd den Ange- 
bOrign der Bepablik ward verboten, an andern Akademien als in Padua 
zu Studiren, welches also ftjrmlich zur Landes- Universität erhi>ben wurde. 
Nun erstand das alte Athenaeuni daselbst zu neuem Leben. Wir erstaunen 
Uber die grosse Zahl von Docenton, welche die Univeraitüt l'adua zählte. 
Und darunter bafitnden Bloh die besten Lehifcrilfte, welehe der venetisnitebe 
Senat henngezogen hatte. Niemand ward libeidiee m ebier LehricMiael 
zugelassen, der nicht promovirt hatte. Es ist hier nicht der Ort, die man- 
nigfachen Verordnungen hervorzuheben, welche im Interesse der UniversitXt 
vom iSenate erlassen waren. Der Kuriosität wegeu darf aber vielleicht jenes 
wnnderliche Delcret vom Jahre 1489 kuri bertthrt werden, weiches die 
Doeenten mit lehn Lire ftr Jede Vorlesong bestrafte, der weniger nie leeha 
ZnhOrer anwohnten. 
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BllfteiMlirar nrnAehH die Eeekti*UaiverAität. Die bertthm- 
tetfeea IMBMoren wodiMlteB t w iw fcea BoligDa lad Padua; ieh 
iMUM n. A. dea »BnbtUiMim paier et prinoept« Barthotomaens 
aiiB l^ena, welcher 1498 — 1601 sn Pftdna lehrte and daaa 

uach Bologna Ubersiedelte. Zu den gromen Bteraen der Juristeu- 
Universität zäblteu femer Giovanni Campeg^gi, Filippo Decio, 
Bertucci Bagarotto» Giasone Maino, Christoforo degli Alberici,. 
Carlo Raino — Ittaner, welche der ▼eaetianisehe Senat, nm de 
ao Padua sa feBsehi, mit Piftragatiyen and AnaieiehiningeB llber- 
hinfte. Um dieie aohaaite sieh eine groeie Zahl anderer top- 
tieilieher Dooenten» welidie den Rohm der Hooheehnle darch 
Eifer and Geschick erhöhten, wenngleich ihre Namen nicht in 
der Geschichte der Wissensehatt glänzen.* 

Ein näheres Eiugehn scheint nicht einmal auf die hervor- 
ragenden Professoren hier erforderlich zu sein. Coppemicus kann 
möglicherweise bei einem oder dem andern der Koiyphäen eine 
Vorleeimg gehört haben. Sonat aber durften Toa ihm nnr aooh 
lepetitorisehe Knrae beaatst worden sein; er hatte ja nicht die 
Absicht ZQ Padua einen akademischen Grad zn erwerben, und 
anter den dortigen Trotessoren sich den Promotor zu wählen.** 

Gegen Eade d«8 15. JalurhiiiidMlt wnrdmi aadi die Auditorien der 
Hochiefealei welche bis dahin an verschledeneu Punkten der Stadt zerstmit 
goweien Wtrcn, in dem Gebäude vereinigt, welches noch gegenwärtig von 
der Universitiit benutzt wird. 1493 waren die Juristen eingezogen, 15U1 
folgttiu die Artisten. — 

Bald nadi dem Weggange des Coppeniieiis tob Fada* begaan der Unger 
aadaoemde Verfidl der Universität. Die tchweren Oe&hien, welche dem 
Bestände Venedigs von den GriK>4e«mächten drohten, ntfthigten damals den 
Senat, alle b<'reiton Geldmittel auf die Vermehrung des Heeres und der 
Flotte zu verwenden. Coppernicus hatte Italien schon verlassen, als die 
LehntUhle sa Mna im Jahre 1B06 am die HItfte veiminderl woiden. Yoa 
ISOa— lfil7 war die UnlTenitilt gaoa geaehloeaen. 

* Die Namen der Docenten des <;eistlicheo and weltlichen Rechts, 
welche zur Zeit des Coppemicus in Padua lehrten, findet mau bei Favani 
a. a. 0. p. :<3. 

** Da der UrUiub, welchen Copperuicud am 27. Juli 1501 vom Domstifte 
erhalten hatte, aoedrOeUleh Ittr das Studiom der Med i ein bestimmt war, 
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Aneh von den tkoolegiiehm WmimMDgm kt kaam «mneh- 
mea, cUm sie Copperne«! bcmtet habem wird; wir bOren nidrt, 
dsM SB irge&d einer Zeh seine besonderen Kflifnngen dieeer 
WioseniehAfI sngewiadt gewesen rfnd*. 

Ander« war es mit den philoBophischen Vorträgen und deu 
Vöries« II peil Uber {j^rieehisehe Sprache. Hier fand Coppemieu» 
reiefaste Befriedigung : vielseitige Anregung und VervoUständigong 
ssiner Kennteiss des AUerftiinnii. 

Die Inhaber der sobolastisdien Lehrstuhle ftr aristeteUaehe 
Philosophie freilich absoWirten wohl laaMisk ihr Jahies-Pensnm 
in bergebraehter Weise.** Allem neben ihnen waten jlingeie 
frische KrUfte thätig, welche dem Meister nicht sklavisch folgten, 
sondern ihn mit Freiheit and eigenem Urtheile den Scholaren 

Bo scheint derselbe dadurch die Verpflichtung libomonimen zu haben, in die 
Artisten- UniverBi tut einzutreten. Jedenfalls ist anzunehmen, das« er die 
juristitchen Vorleaungen nur nebenbei , mit alleiniger Rücksicht auf wiae 
PhmotlOBi wsnie bcmokt haban. 

* in HInUiok aof lefaM Mlnag la dar Kiiehe dlift« m wkki graa 

unwahrscheinlich sein, dM8 Coppenioni elae oad die andeM theologlaehe 

VorlcBun^ f?ehUrt habo. 

In PftduR waren damals zwt?i llaupt-LchrstUhle der Theologie errichtet, 
um welche sich, wie Uberall , die beiden rivalisirenden» Orden der Domint- 
kaaer vad FnuMuHMr grapplit hatka. Jane hattoa die Fkofatsar »«a 
■ofaolaTboadslies* iaas, dlsM beMtstaa daa Lehntuhl «ex sehola SeoCMea*. 

** Zn Padua twataadsa nur Zeit des Coppamlens auRser dem LehrttoMo 

für die Logik »ad Hbnim primum et secundum posteriormn Analyticorum 
AristotcHs" zunächst zwei Professuren der Metaphysik ; dioHC waren nach 
den grossen liäuptem der Schule geschieden, Thomas von Aquino und Dun» 
BeoCns. Die »toetan la primo loso« wurde siieh »Metaphyries hi via D. 
Tbonwe« genannt ; von ihr mtutte das erste, siebente oad swlMte Buch der 
aristotelischen Metaphysik erklärt werden. Die "lectura in secundo loco« 
M iinle ".ScdtiBtioa" ^'onannt; sie hatte zur Zeit des Coppemicus der Kloster- 
bruder Antonio Trombetta inne, welcher der Fürst der Scotisten seines 
Zeltalten genaaat werde. 

Bodaaa war ela LebttnU Ar NatarpUlosoiiliia aageietst: «ad übram 
primnm, •eenadum et octavum Physicorum AristoteliB, duos de generatione 
et corruptione, tres de animn, qnatuor de caelo et mundo«; endlich bestand 
ein Lehrstuhl für die Moral -Philosophie »ad deoem Aristotelis £thi«)nua 
UbroB". 
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i at ftrpg e Ur iMu Unter dleM iil nmleluit Fietro Pomponani her- 
Tonoheben, der dmeh leine Egonen Sehriften eine Buloeophie 
inaugarirte , welebe die Qeiiler von den Feeeeln des Glaubens 

befreite. * In gleicher Weise wirkte Kieoolö Leonico Tomes. Zu 
Venedig geboren, war er, mit der Kenntniss des Griechischen aus- 
g^rtkstet, nach Padua gekommen und crötfnete hier eine neue Aera 
des phüosopbiselien Unterrichts, indem er auf Grund des Original- 
Testes Aristoteles nnd PlAto erkUbrte nnd die Ueberaetsmigen 
nad Kommeotare des Mittelalters in Vergessenbeit biaehte.** 

* PompoBatina kaum 26 Jahre alt» 1468 für die ProfesBur dar 

Philesophie in secundo loco berufen, neben Aleuandro Acbillini, dessen 
Ruhm damals schon allgemein verbreitet war. Zwischen Ui'ri und 1495 
wurde er zu der ersten Professur befördert, welche er bis zur ächliessiuig 
dier Universitlt im Jahre 1669 imie hatte. 

Von teineD Sehrifteo ist am hekaantesteD das Bneh »de immortalitate 
animae", welches ihn in schwere HÜndel verwickelte. Er ISugnete die Un- 
sterblichkeit der Seele nicht ; er behauptete nur, dass sie aus den Schriften 
dee Aristoteles, wie Uberhaupt durch Veniunft- Gründe, nicht bewiesen 
werden könne. Auch seine Schrift »de incantatiouibus seu de effectuum 
«aturaUvm eansiB« hat ihm, heeondem wegen seiner BeiMiliiiiigen Uber die 
Beliquien-Yerehrung, viele Anfeindungen zugezogen. Denselben freiem Geist 
athmet sein Buch »de fato, libero arbtrio. jiraedeBtinatione et Providentia 
det,« worin er das Kecht vertheidigte, die kirchlichen Dogmen selbstän- 
diger Prüfung zu unterziehn. 

Pomponetiiu lehrte beretts 13 Jahre aa der Hoehsehvle, als Cupperaiea 
Mflh Padua kam; er hatte, wenngleich sein Weltruf erst durch seine spi- 
tern wissenschaftlichen Kämpfe begründet wurde, die erste Professur der 
Philosophie »chon seit sechs Jahren inne. Die Tradition von »«'inen be- 
rühmten Disputationen mit Achillini hatte ihm einen solchen Zulauf der 
Seholaren bewirkt, dass sie famge Zelt tot der Anfangeseit der Torleetmgen 
die Biake des Anditeriama besetsten, am anr einen Plats sieher lu erhalten. 

MitBeeht ist sehen yod anderer Seite darauf hingewiesen worden, dass 
Coppemicns den Umgang des geistvollen und kühnen Mannes gesucht haben 
wird , welcher auf den verschiedensten Gebieten den Vorurtheileu seiner 
Zeitgenossen muthig eutgegentrat (Favaro a. a. 0. p. 39). 

** Unter den Übrigen Doeenten der Philoet^hie, welohe in den Jahren 
1661^1506 zu Padua, dem Bollwerite des Aristotelismus; lehrten, ist hier 
kaum noch ein anderer Name hervorzuheben. Man findet eine Reihe der- 
selben bei Favaro (p. 37 gqii. i aufgezählt; allein es sind für uns kaum lite- 
rarische Namen, und dabei sind noch alle Ubergangen, welche nur als Pro- 
motoren bei den Doktor-Emennangen fignrirt m haben eeheinen. 

I. - 20 
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Neben dieieii MUen Doeenftoi iit Boeh ein junger llean «• 
nennen, der berflhnfte Oirolnmo Frieeetofo, weMwr denMlenMt 
helfen floUte des Ftotomilselie System sn ersehltten. In i^eiehem 
Alter mit Copperniens stehend, hatte er sieh denwlbeii Wiiseii- 

schafteu, wie dieser, zugewandt. Fracastoro war rhilosoph. Arzt 
und Astronom: er bekleidete bereits eine Professur der Log^k 
und war gleichzeitig »Consiliahus anatomicuB« zu der Zeit, da 
Goppeniens in Padua etudirte. £e ist deshalb mit Sicherheit 
ansonehmen, dass die beiden jungen Mlnner in nähere Bertth* 
mng getreten sind. Dieser Umgang, Terbnnden mit den Anie- 
gungeB, welche die Vortrige PomponaisTs beten, werden viel 
dazu beigetragen haben, die Gedanken eines »novos ordo« in Cop- 
perniens zu tcHtigen. 

Eine derartige Förderung konnte Coppernicus bei den offi- 
ciellen Vertretern der Mathematik und Astronomie nicht finden; 
diese bewegten sich in dem hergebrachten Oeleise.* 

Dagegen wurde ihm doreh Marens Mnsnms die erwünschte 
Gelegenheit geboten, in die ^enntaiss der griechischen Sprache 
nnd Literatur tiefer einsndringen.** Dieser hatte im Jahre 1S»03 



* Der Msthenuitik md AttronoiBte wir im Aaftoge des le. Jsbrknr 
derti ni Fsdm nur «ine geriage Bsdentmtg bri g messie. Für beide Iiebr> 

stuhle, welche in früherer Zeit getnnnt gehaltsa worden , war damals mr 
ein einziger Doceut, noch dazu mit einem geringen (iehaltc, bcHtellt. 

** Bei der Nachbarschait VenediKs, das mit dem Morgenlaude in steten 
Handels -Beziehungen geatandeu hat, wird die Kenntniss der griechischen 
Spraohe au Padua wohl aehon im 13. Jahriiimderte vennitlelt wordee aeie. 
Später inOgen sich hier, seitdem die Stadt unter Venedigs Oberhoheit ge- 
kummen war (UOd , fliiditijje Griechen häufifror niedergelassen liaben. Aber 
erst zehn .Jahre nni li iUmu Falle von Konstautinojjel 146:1 wnrde eine ordent- 
liche Protesaur der griechischen Sprache eingerichtet. Im Anfange des 
16. Jahrhonderta — bte lom Sommer 1503 hatte de Loremo da Gamerino 
inae, wrtelMr noter dem Namen Cretiena be|uunter ist. 

Als Creticus 1503 im Auftrage des vcnetianischen Senats nach Lissabon 
KcHchicIct wurde, scheint der Lehrstuhl einige Zeit unbesetzt L'eblieben zu 
sein. Bis zum Februar 150Ö hatte ihn Marcus Musurus als Öupplent inne: 
leine Anstellung >ad primum loenm« erfolgte naeh dem Tode von Cretictts, 
welcher au Jener Zeit geetorben iat. 
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ein OifMitliehM Lehramt aa der Univendült erhelteii — in dem- 
selben Jahre, in welchem Coppemions seine joristisohen Stadien 
dem Abschlnsse znftlhrte imd mmmehr, befreit Ton den Rttek- 

Bichten auf das Examen, seinen wisseoBchaftliehen Neigungen sicL 
ungestörter hingeben konnte. 

Welchü Vorlesungen Musunis in den Jahren 15U3— 15ü6 gehalten hat, 
ist noch nicht ermittelt; auch Uber die allerdings wahrscheinliche Verbindung, 
in welche Coppondew m ihm getreten ist, hat ildi aieht die geriagate An- 
deatmg erhalten. 
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Seohster Abschnitt 

Die Ftomotion im kanonischen Bechte. 
Ferrara 1503. 



Die UniTeraifftt zu Ferrara war es, Ton weicher Coppemiciia 
flieh den DoktoMa^rad im kanomBohen Rechte ertheüen Hew. Die 
GrOnde liegen nicht klar sn Tage, weehalb derBclbe diese kleine 

Umyenitilt aiiBerkoren hatte.* Die Ansicht Malagola's, dass es 
aus ])ekuniären Kücksicbten geschehen sei, bat Hcifall p:efundeii. 
Sie stutzt sich vornämlich auf den fS. 265 ff.) niit^^othcilteu Ikricht 
Uber die Geldnotb, in welcher sieb die Gebrüder Koppemigk za 
Bologna im Jahre 1499 befunden hatten. Diese Tereinaelte An^ 
gäbe Aber ehie yorllbergehende Geldverlegenheit ist jedoeh nicht 
ausreichend, den Schluss zu begründen, dass Coppernious nicht 
im Stande gewesen sein würde, die freilieh hohen Kosten der 
Promotion in Bologna zu tragen.** Der Oheim, der in scbwie» 

* Schon hn 13. Jahrhunderte bestand su Ferrara eine bühcre Lehran- 
■talt Im Jahre 1S91 wtheilte ihr Papet BonifiMiiia TX. daa Beeht efaies 

Stadium generale. Bis gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts bestand die 
Mehrzahl der Professoren jedoch aus Einheimischen ohne besondem Ruf. 
Im Jahre 1450 waren nur 9 Juristen und 13 Artisten angestellt. Im Ge- 
burtsjahre von Coppcmicus finden wir bereits 23 Juristen und 29 Artisten, 
sam TheU freilieh woU Nemfaial-Prafenoven. 

Naeh Savigny (Qeeeh. d. JUfm. Beehts UI, 903) betmgeo attein die 
Promotions-GcbUhren tu Bologna 140 Lire. In Padua waren dieselben noch 
hJVhcr. Havifniy a. a. 0. III. piobt an. dass nach den Statuten von 
1550 die Taxe fttr die einfache Promotion (im rümischen oder kanonischen 
Beehte) tther SOO Lite betrag. 
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figerer GMdlage sich der Promotion in Bologua unterzogen hatte, 
brauchte das Geld nicht zu scheuen, wenn er die Promorirung 
der Neffen zu Bologna wünschte. Es mUssen sonach andere 
'Gründe gewesen sein, welche Coppemicus bestimmt haben, rieh 
an einer ftemden UniTeimtItt snm Doetor deoretonun ernennen sn 
lasMii. 

Yen den dentsehen Studenten Bolegna*B wnide Ferrara 
öfter anfj^eeneht, um eieli die Doktor-^lDirfgniett sn helen.* Dort 

waren also jedenfalls wesentliche Erleichteningen geboten, nicht 
blos in Betreff der Kosten, sondern auch in der Form der Trll- 
fong.** OoppemicoB^nan war durch keinerlei Bttekaiohteu behinr 

Au8 einem BeschluRse der dentachon Nation zu Bologna d. d. 8. Juli 
lölG erheilt, dass damals für die Ertheiiuug der Würde des Doctor iuris 
striusque 5u, fUr di« ein&cbe Promotion 80 Gold-Dukaten zu sahlen waren 
(Tgl. Mnlagoia Tita di Ureeo p. — Viel mehr, die GeMUiieB mitmiter 
um das Dreifache Uberatdffeiid, kostete der übrige Aofiraiid, beeonders bei 
den feierlichen Aufzügen vor und nach der Promotion , wobei nach dem 
Herkommen au viele Personen neue Kleider gegeben werden muaaten (vgl. ^ 
Savigoy a. a. ü. S. 204y. 

Wie hoeh eloh die Kosten ffbt die Pkomotkni n Femra beUefta, tet 
lUr Zeit nicht ermittelt. 

• Malagola hebt ausdrücklich hervor, die Akten der deutschen Nation 
zu Bolon^ua ergeben, dass ein nicht ^reringer Tlieil der dortigen Kechta- 
Studenteu die Promotiou zu Ferrara uachgesuciit hätte. Sie mussten in 
dieeea lUle «b die deateehe Nation dne kldne Smme sahlen, wtlehe !■ 
Anliange der matrieola Teraelcbnet wurde. Dort findet lieh ein beaonderea 
Verzeichniss der »doctores Ferrarienses« aus der deutschen Nation von 
1497 — K)U. Unter ilmen konnte des Coppemicus Name freilich nicht auf 
geführt suiu, weil derselbe, als er promovirte, schon seit vier Jahren der 
Universität Bologna nicht mehr angehtfrte. 

Der Kanonist hatte in Bologna, wie In Fadna, vor der Promotion einen 
lEid sn leisten, dast er 6 Jahre lang kaaoniiehee Beeht etndirt habe. Ana- 
serdem musste er nachweisen , dass er die vorgeschriebenen »repetitlonet« 
oder »disputationes" abgehalten habe. 

Leber die Vorbedingungen der Promotiou zu Ferrara ist uns nichts 
bekannt. 

Die Prüfung selbst serfiel in Bologna nnd Padua in swei Akte. Bei 
der »privata oxauiinatio" scheint der präsentirende Doktor allein examinirt 

zu haben; die andern Doctores durften nur Uber die von dem Kandidaten 
bearbeiteten Texte Fragen und Einwürfe vorbringen. Wenn der Kandidat 
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dort, Yon dieM Erldoktening» Gebraneh n naehes. Zu Bo- 
logna, wo Ifathematik and Aitronomie neben der grieeliifehen 

Sprache ihn vorzugsweise beschätti^'t hielten, hatte er sich wohl 
kaum an einen juristischen Professor in der Weise angeschlossen, 
dasB er ihn den seinen nennen konnte,* den er zum Promotor 
zu wählen verpflichtet gewesen wftre. Noch weniger war diea 
an Padna der Fall. 

Im Frtthlinge dea Jahiea 1503 finden wir Copperaiena In 
Ferrara. Dort wurden ihm am 31. ICai in Gegenwart dea 
Rektors der Jnristen-Uniyersitilt, Johannes Andreas de Lazaris,** 
in dem Paläste des firzbischofs*** durch dessen Vikar Georgias 

für würdig befunden wurde, hles» er »Hcentiatus". Die -publica cxaminatio« 
oder der »conventus«, durch welchen die Würde dea.odoctor decretorum« 
erisagt wvrde, gesehali in der Domldniie» woMlbit der Ueentlat aoieer 
efaier PromotfoM-Bede ebe Jnrlstiieke Vorletn^ m haltea hstle. 

* Savigny (s. a. 0. III, S. 242 und 502) hat bereits hervorgehoben, daM 
auf den RechtB-Univorf»itiiton Italiens während des Mittelalters die Professo- 
ren sich nicht auf einen Theil ihrer Wissenschaft beschrünkten, sondern alle 
fUr den Kurstie der Rechts -Schule bestimmten Vorleaangen nach einander 
Uelten. Unter dieser Yotaiiseelsiing snein Ist es in erkllm, dase rieh 
jeder Scholar ausHohliessend , o<Ier doch vorzugsweise, an einen Lehrer 
hielt. er deshalb anoh mit grOsierem Rechte als gegenwirtig seinen 
Lehrer nennen konnte. 

Ueber Joh. Andreas do Lazaris ist uns nichts weiter bekannt, als waa 
Borsettt In seiner Historia Femuriae Gymnasii I, 140 und II, 101 mIttiMiit. 
Danach war er aoeh Im Jahre 1501 Rektor (der Artisteii-[!]UniTerBltlt). Aue 
•einer Amtsführung hIs Rektor der Juristen-rniversifiit im Jahre l'»03 führt 
Borsetti an, dass er dem Herzoge eine Bittschrift einpereiclit habe, am die 
beabsichtigte Herabsetsung der Professoren-Gehälter abzuwehren. 

Um eiiie grossere Oaraatle so gewinnen, dass tkkit Ümrttrdlgen die 
akadwnlschen Chade sneikaant würden, hatte bereits iai Jahre 1219 Fspst 
Honorlns III. eine VerAlgung erlassen, wonaeh sn Bologna keine Promotion 
anders als mit Genehmigung des Art hidiakonns ertheilt werden solle. Dieser 
stand ausserhalb des Promotions Kollegiums; er fUbrte überdies die Aufsicht 
Uber die Domschtüe. Der Archidiakonus prüfte nicht selbst, tonderu war 
nnr bei dem Akte gegenwirtig; er flberreiehte aneh nieht die IneignieD, 
sondern ertheilto nur die Erlattbnies dam. 

Nach solchem Vorgänge üi)ertruf?en, um die Mitte des 13. Jahrhunderts, 
die Doktoren zu Padua aus freiem Entschlüsse dem dortigen Bischöfe das 
Recht, welches der Archidiakonus zu Bologna ausübte. Aehulich ist ee 
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Priscianus* vor Notar und Zeugen** die Insi^ien des Doktors 
im kanonischen Hechte feierlich Uberreicht.*** 

wohl auch zu Ferrara geschehen, woselbet der £nbi8cbof, bez. dessen 
CtoneialrTikur, di« AiiMoht bei den Promottona'Akton Ahrte. 

Der damalige Erzbischof Tcm Ferrara war ein Sohwester-Sobn Alexaoder't 

VI., welcher, wenige Tage nach seinem Krönungs- Feste, am 31. August 
1492, diesen Neffen, den damaliKcn Bischof von Monreale, Johann Borgia, ia 
daa Kardioals-Koliegium aufnahm (»titul. Sauctae Susannae presbyter«). 

* Geurgius FlfaMda&im var vteie Jalire Undureb Oeoetal-Vikar des £rz- 
bisehofe TOB Femn; naebweisUob war er es noeh im Jabre 1519 (Bon- 
compagni a. a. 0. p. 361). Kr belcleidcte zugleich eine Professur an der 
dortigen Universität und hat, v,\c die Geschichtschrcibor derselben melden, 
eine Reihe von Rechts -Gutachten hinterlassen, welche noch um die Mitte 
ücä Ib. Jahrhunderte za Ferrara aufbewahrt waren. 

Bartholomaei» de Sttvestris war, wie er eieb aelbet In mebreren Do- 
kumenten nennt, welche sich zu Ferrara erkalten baben, »notarioa Collegii 
Jnriatamm FerraricnsiS' v?!. Ronoompagni a. a. 0. p. 35ß und 3r,o;. 

lieber die äussern riebrüuche bei den Proin(»tions-Akten zu Ferrara 
ist zur Zeit nichts Näheres bekannt. Dieselben werden jedoch, gleichwie 
die PMftingen ee waren, denen an den andern italiseben ünivereitiiten gans 
analog gewesen lein. Jedoiblla lobeint es dnem allgemeineren, knltni^ 
historischen Interesse zu entsprechen, wenn aus Favaro's mehrfach erwähn- 
ter Schrift das im Anhange V p. 07 uiitgethfilto Dokument iiachfulgend 
abgedruckt wird, in welchem das an der Artisten- Universität zu Padua im 
Jahre 1503 gebribieblleke Ceremoniell bei Ertkeilung der Doktor -Insignien 
beeebrieben wird. Daseelbe ist einem Mannskript-Bande des UnlTersittts- 
Archivs zu Padua entnommen, welcher die Aufschrift trSgt: »Hemorie sopra 
lo Studio e Collegio Sacro di Medici e Filosofi, 1150— 1591:« 



»vSuadens ei Librum in primis clausura, ut ex hoc sciret, quod didicerat, 
tenaciter retinendum, et mox aportum, ut nedum conservari, quod stnduerat, 
sed per exercitium angeri debere intelligeret. Biretum pro Corona eins 
eapiti imponeaa, qnia promemerat se Ipaom sqierando et pio ilorentissinia 
Academia sna strenue dimicaudo, cui commode consuluerit. et in nullo peni- 
tns defecerat. Annulo aureo illum subarans, ut sciret sie praecepta Justi- 
tiae divina quidem fideliter adimplcnda, sicut coniugcm viro adhaerere necesse 



pnlehfins, nll deniqoe Deo et mortalibns amabUios. Hunc enim eolnnt et 
amant boni. Huno etiam nolentes venerantur et diligunt mall et ut, quem- 
adraodum purissimo desponsabatur metallo, sie quicquid pcragendum immi- 
neret puro ac sincero corde perageret : nec rapinis induigeret, si suum opta- 
bat Ittcrum esse perpetuum, et aainao non patl detrimentna. Osenlnm 



»Formularia in tradendis insignibuB.« 



est, qnod 



libentiuB 
fiwlttaa 



afficere debebat, qnoniam Viro Joste nll sanctius, nil 
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Als Ptwilotom ftingirten: Dr. FUUpiNM Bai^^ 
tonios Lentos.* 

Das Uber den feierlichen Akt ansgettellte Diplom ist im Ar- 

chiviu Notarile zu Ferrara aufgefunden** und durch den Fürsten 
Dr. Haidassar Bonc(»iiii»a^,Tii in den Atti delV Accademia IN'iiti- 
ficia dei nuovi Lincei 1S77 p. 341 — 397} mit auHnihrlicheu £rlüii- 
temngen und beigegebenem Faesimile TeröffentUcbt.*** 

pacis ei jtrucbens, iit pMccm ineron' j)<)ftsit. i*i pact iii seuiiuaverit, nec dissidii 
auctur fuerit, sed pacin ut concordiae . quam uu8 Episcopus eiusdem prouio- 
torii preclbni Muneates Benedlctionein »iqmdicto io Dcädao fifmaTimiiM 

* Von dem enten der beiden Pramotonii dM Coppanieas ist wenig 
bekannt. Dr. Philippus Hardolla wird in zwei zu Ferrar« erhaltenen Manu- 
skripten untor d«^n »Adiuncti" anffj«*flihrt, welche im Jahre UTH diMu "C'<»ne- 
giuui duodcciu sapieotuui civitati» Ft'rrarioii8i8> beij^egeben waren. Auaser- 
dem findet sich Mfa Haaid unter den ■doctores nnmerarii« in der auf dem 
UnlTersllStS'ArcliiT tu Femm aafbewahrtan ■Conaeriptio . . . Doetonun 
Almi CoUegU Joristarum Ferra rieiü^is" , welche der oben erwähnte Notar 
Bartlioloraaeu» de Silvcstris im Jahr«* l">i)l aiif^'fz»'icliin't hat. BanifllH 
geliörit; damals liereits zu den älteren ^rll^e.■^^<)r<.•n, er ist an sechster Stelle 
unter einundzwanzig uut'gctührt. AI» Hein Todeäjahr ist lölu angegeben» 

Einen berühmteren Namen bat sich der eigentiidie Promotor des Copper- 
oicns erworben, der an zweiter Stelle genannte Antonius de Leutis, welch« 
ihm die Iioktor-Insignien überreicht hat. Kr war der nächst jüngere Amtft- 
genoflse liardella 8, Professor an der Keclit.-^-L'iiiversität in den Jahren I4T;j — 
1510 IT 151ÜJ. Von seinen Zeitgenossen wurde er als einer der bedeutend- ^ 
•ten Jorltten gertthmt. In den Atti deU' Acoad. Pontifio. 1877 p. 864-^87 
hat Bmieompagni Aber Leatue und seine oonsilia eine nleht weniger als SS 
Quart-Seiten umfa.'<sende A^Hfühnin^ gegeben, die er freilich nach seiner Art 
mit allen niöj^liclu-n HileluT- l iteln und C'itaten reich jre^pirkt hat 

•• Da.H VerUieuHt, da» Doktor- Diplom de» C'opperuicus autgetuudeu zu 
haben, gebUhrt dem Direktor der Stadt-Bibliothek zu Ferrara, L. Cittadella, 
einem Gelehrten, der sieh durch eigene lolcalhistorische Fonchnngen, wie 
durch die eifrige Unterst iit zmi;^^ freindci Studien bekannt gemacht hat. Dm 
werthvolle Dokument wird im N'itariats-.Vrcliivi- F< rrara's aun>ewahrt , und 
zwar unter den 'lioiriti ' des ^^>tar^< 'roniaso iMele^hini, welcher den Akt 
Uber die Krtheiluug der Doktur-lusignieu an Coppemicus aufgenommen hatte. 
Es findet sieh dort in Maxso V auf Blatt 447 recto Zelle 12—23. 

Das im Hethste 1B76 aufgefundene Dokument hatte Cittadella aa 
Boncompngni Ubermittelt. I)ie!<er jrab davon zuerst Kunde in der Gratu- 
lations-Schrift, welche die päpstlichen Akademien zu dem Jubiläum Pius' IX. 
▼erOiFeDtlichten Triplice omaggio alia Santitä di papa Pio IX nel suo 
OinUieo epLicopuie offerto dalle tre romane Aeeadende: FMittfieia di Areheo- 
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Dm werthvoUe Dokmnciit lautet: 

»1508 Die ultimo meniis Maji Ferrarie in epitoo* 
pali palatio, aub lodia horti, preaentibiia teatibna 

uocatis et rogatis Spectabiii niro domino Joanne An- 
drea de Lazaris sioulo panormi tauo almi Juristarum 
gymnasii Ferrarieusis Magnifico rectore, Ser. Bar- 
tholomeo de äilaestris, ciue et notario Ferrarieasi, 
Lndonico qnondam Baldaaaris da Begio eine ferra- 
rienai et bidello Yninersitatia Jnriatarnm einitatia 
Ferrarie et aliia. 

1^ ({: Venerabilifl ae doetiaaimns nir dominns Ni- 
colaus Copernich de l'rusia Canouicus Varmeusis et 
Seholasticus ecclesie S. crucia Yratislaniensis* : qui 



lo^ia, Insigne delle belle arti denominata dt S. Luca , Pontificia de' ntiovi 
Lincei.« Roma ISTT (p. 291}. Den Wortlaut des Diploms uud ein Facshnile 
verüffentUchte Boncompagni dama, wie im Texte bereits angofUhrt ist» noch 
In denuelbeB Jahre in den -Atti dell' Aecad. Peotit« alt einer Hagem Ab- 
handlung »Intomo ad nn doenmento faiedito relative a Nleeolfr Copemleov. 

Sin zweites Facsiinile des werthvollen Dokumentes findet sich in den 
»Anto^rnti di NicGol6 Copemieo mceoltL ed ordinntl dn Artnro Wolymkii 
(Firenae 1879). — 

Die AnlUndang dee Doktor-lNphMna hat fttr die Copponleaaledie For- 
schung eine grosse Bedeutung. Vor Allem ist durch dieae Urkunde der 
Studien- Aufenthalt von Coppemicus zu^Padua sicher beglaubigt. Sodann 
ist auch nunmehr ausser Zweifel gestellt, dass Coppemicus seine juristischen 
Stadien in Italien su voliem Abeohlnue gelm^ht hat. Nur aehUcbtem 
wagte bis dmhbi die Annehme anfimlreten, dnst' denellie mit dem Doktor- 
Grade im kanonischen Rechte in die Heinut zurückgekehrt sei. Fliplor wer 
der erste, welcher vor einem Decenninin in seiner Abhandlung »Kopernikus 
und Luther« b. 20 auf einige Dokumente hinwies, in denen Coppemicus als 
»Doctor decretorum« bezeichnet wird. Diese Auimhme hatte dann allerdings * 
dnrch einige epiter att^Krihndeae Urkunden, in welehen Coppernleue ileh 
•elbet Doctor deoretomm nennt, bereits Bestltlgnng geftindea. Vgl. Hlpler 
gpleil. Copem. p. 274 und 275. — 

' Bis zur Auffindung seines Doktor- Diploms war es ganz unbekannt, 
dass CopperiiirtiH eine Pfründe in Breslnu besessen. Selbstverständlich ist 
die Angabe gau^ authentisch, da sie von Coppemicus allein herrührt. 

Dia Steltang dee HSeholaetleus« war an den einselnen Orten Torsohieden. 
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studuit Bononie et i'adue, fuit approbatun in Jure 
Canonico nemine penitaa discrepante et doctoratas 

In Ennland geliHrte er, wie bereits S. !!•:< untro^^flien i»t, zu den Prälaten 
des Domstifts; er stand der Domschule vor und hatte das gesauimte L'nter- 
riehtowtMn m toitra. DiMe Wtird« btttiad whtr nur tebr knie Zelt, mm 
die Wende dee IS. Jehrbimderte. Urknndtteb rind llberiuni|it nur iwel 
Scholastiker in Frauenburg nachweiflbar; der erste wird im Jahre 1297 auf- 
fCeffihrt. der sweite begegnet uns in einer Eeihe von Dokumenten der Jnhre 
1308—1317. 

Welches die Rechte und Befugnisse des Scholastiken an der KoUegint- 
Klrche mm heiligen Krenie in Bfeslan gewesen» Ist nnbeknnnt. Da Cop- 
pemiens in seinem Dolctor-Diplome sich nur als »canonicns Wannienais« (■ad 

nicht zugleich als »canonicus WratislaviensiP") bat nnffllhren lassen . Ist es 
ersichtlich, dass der Schulasticus jedenfalls nicht Mitglied des dortigen Dom- 
Stifts gewesen ist. 

Aua einem Briefe des Brealaner Dom-Kiatoa Dr. Trealer» elnea feboienea 
Danzigers, an seinen Landsmann, den ennlSndischen Bischof Dantiscus d. d. 
|f), M;ii l'iHs, erselini wir, <i;iss r<ippornirn'i die Breslaiior I*frllnde bin in 
seino letzten Lebetunjuhre beHessen hat. Dieses Sehroiben ist erst seit Kur- 
sem' belumot geworden. Es tindet sich iu der Briefsammlung des Dantiscus, 
welehe die UniTeiaittta- Bibliothek an Upaal» aufbewahrt : die auf Oopper- 
nicns besllglioben Stellen sind von Hipler (Kopendkna und Lothar 8. 45) 
und Boncompagni fa. a. 0. p. 354 mit^ctheilt. 

Gleich im Eingänge des Schreibens geschieht des ("oppemicus Erwäh- 
nung. Tresler berichtet Uber eine äratliche lionsulutiun , die er mit Cop- 
pemictts gehabt; dann verbreitet er sieh Uber andere Angelegenheiten. Am 
Sehlnsae findet aich die hieher gehörige Haaptstelle. Trealer bittet den 
Biaohof Dantiscus um seine Verwendung zur Erlangung eines ennlSndlscheB 
Kanonikats; Dantiscus solle sein Schreiben in ähnlicher Wei.«e ciurirliten, 
wie das Schreiben in Betreff der Resignation des ( upperni- 
eus auf seine Scholastrie in Breslau abgefasst gewesen sei. 

IMe betrellbnden Stellen des Trealer'aehea Briefea lauten: 

»Dum nuper essem in Warmla, contnli cum V. D. D. Nieolao Oopperaleo 
de caiiHa istius snbiti morbi etc 

Ceteruui Kev. Doinitie tetitavi nuper, :iu posstm a (|Uodani Hitiuanenfi 
canonicatum Warmiunsom obtiuere; ad eam veui transigeudam , opus erit 
eoBsenan Beraniaalaa Bomaai et Bohendae Segts. Seripal ad Oaneellarinm 
Beverandiaaimi Wratblavienala D. Vinrichum HortensiinB, nt opam sna 
expediretnr. Si imperatns non sit. quod facile in Cancellaria expIorabHOi 
fHcillimc nunc graiia Rev. Dom. V. eundem obtinebimu». lu quo graciam 
suam mihi impertiri Rev. Dom. Y. non gravabitur. Mecesse autem esset 
eundem impetrare abnitt elaiiaiik: Oonaeiitimna ntpote ins patronatus obH- 
nentea bi eeeleala ooUegiata Saaetae Cmeia Wratiatavlenaia, nt D. Doetor 
Hieolaaa Coppernie poaaeasor Scolaatriae in eadea ooeleaia 
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per prefatnm dominnm Georgium Viearimn säte- 
dictum eto. 

promotores fuerunt 

D. Philippus Bardella et civee Ferra- 

D. Antonius Leutus, qui ei dedit insignia rieuse» etc.« 



Cqipeniiou wird naeh Enddiiing des HavptBweckfi^ welohar 
Ihn hingeftlirt hatte, noeh Ungere Zeit «i Femra gebUebin Mia. 



eam in manibus Sanctissimi Domini nostri Papae vel £piacopi Wratislavieor 
Bit mignare posait In ünonm D. Doctoris Joaaiiit Bapoldi CmobM Wnr 
ttsteTieoBis etc. It« ttmen qnod raper eadem scolastria nnlhi pensio rMer- 
wtnr nec quovis alio gravamine onerotnr eto. 

Als Hipler die vorstehende Stelle verUffentHchte , erachtete er die 
»clausula«' für »oine Formel, deren Namen und Verhältnisse hier nur fing:5rt 
zu sein schienen, und die hücbstena auf eine nähere Bekanntschaft des 
Dr. Tniler nit Kopendm» MhlieiMa luie.« In dm FkMMDbtuger Akten 
hatte lieh nlmlieli nicht die geringste Andentnng über die Bieeimer FfHbide 
des Coppemiciis auffinden lassen. Aneh gegenwtrtig iet noch Miehts in den 
Arohiven daselbst aufgefunden. 

Die Einsicht in das Doktor-Diplom des Coppemicus ergiebt, dass die 
Auttasäung Ilipler 8 eine irrthümliche war. Coppemicus ist wirklich »Inhaber 
der Scholastrie> an der Kollegiat- Kirche sn Breslau gewesen. Auffallend 
bleibt es llreilleh, dass weder er selbet noch ein Anderer Ihm diese Beaeieh- 
nnng späterhin beigelegt hat. Ganz vereinzelt wird Coppemicus in einem 
nm die Mitte des 16. Juhrlinnderts erschienenen Buch als »Vrati.sl.'ivicnais« 
bezeichnet. Zcnocaru» a Schauenburg berichtet in seinem Werke »de repu- 

blica, vita Imperatoris Quintt Caruli« ip. l'J'ij über deu Kometen des 

Jahres 1533 nnd sagt dabei: »Hine magna InterVratlslaTlentem Coper- 

nienm et Ingolstadlensem Applaanm et HlenNtynram Scalam Mt 

deeertatio". 

Die frühe Erlangung der Breslauer Pfrlinde ma^ bei Coppemicus viel- 
leicht durch die alten Geschäfts-Verbindungen des Vaters und (irossvaters 
mit Schlesien vermittelt sein, wenn nicht der Kinduss des Bischofs Lucas 
allein Ihm aneh hier das Benefidum vexaehafll hat 

Beilehvngen iwiachen dem eimllndiachen und breslauer Dom-Kapitel 
■ind Im 15. nnd 16. Jahrhnndeita nehifiwh nndmiwelsan. Im Anfange des 

15. Jahrhunderts ist bei zwei Scholaren der UniversitMt Prag bemerkt, dass 
sie in beiden Dorastiften ein Kanonikat besessen hätten: Friedrich von 
Salendorf, welcher im Jahre 1402 immatrikulirt wurde und Konrad Weter- 
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Wenngleich die Stadt imd die Menschen ihm nicht in dem roraan- 
tiBchen Glänze eneheinen moehten, welchen die Diehtmig um 
den Moflenhof nnd das Gesdiledit der Elte rerbrefttet hat, lo war 
des Ansiehenden und FeaBelndeii doch genug dasellMt. 

Ferrara war durch seine Fürsten gross bereits, als Copper- 
nieus dort einzog. Wctteit'crud mit den andern Dynasten und 
den Republiken Italiens liatten die Este monumentale Bauwerke 
erriehtet : Kirchen nnd Klöster, Paläste und Kastelle. Ein reicher 
Adel wohnte in der Stadt. Von ihren Landbnigen nach Ferrara 
gesogen, hatten die niedergeworfenen Barone hier neben den 
ftrslliehen P^Ubrten ihre StadtsehlOsser erbant, welche noch jetzt 
die Ode Stadt zieren. Die Bürgerschaft war betriebsam, durch 
Gevverbfleiss und Handel wohlhabend. In ihrer Blütezeit — es 
war dies eben am Anfange des 16. Jahrhunderts — soll die Stadt 
volkreicher als Korn gewesen sein. 

Neben dem höfischen Glänze hatte sich schon flüh ein reges 
geistiges Leben zn Ferrara entfoltet. Die Wissenschaft ward auf 
der Hochsehnle eifrigst gepflegt*, die bildenden Ktlnste wurden 
nicht vernachlässigt. Vorzugsweise aber war es die Dichtkunst, 
welche Ferrara und die Este mit jenem Gluneuscheiue umgeben 

heim. Letzterer ist im Album canoniatfiruiu »tmlii Pnigensis« zum Jahre 
HOS als «CaDuuicus Wuriuieosis« eiogetraigen, zum Juhre 1413 dagegen als 
»Warmienfl« »c S. Cruois WratislavieiiBis eocletiarnm Canont- 
eus« (er war damals rector oanonistamm ttndü Pngensis). 

Im Jfthre 1447 ferner wird AndreM Lampe, Domherr sn Breslau, Mit* 
glied des Frauenburger Dnuis^tifts. Im 16. Jahrhunderte erhält umgekehrt 
EuRtneli von KnolielHdorf . welcher seit 1546 Canouicus Warmieusis war, 
eine Domherrn-l'räbende in Hreslau. 

* Von grosseu liuuianisteD hatten Guuriuo der iiltere und Joh. Auriäpa 
m Fenrafa gdehrt, dann der Mathematiker Blanehinl« In deeaen Hause der 
Kardinal Beawrlon. gleichwie Peurbaoh und Regiomontanus» gastliche Auf- 
nahme gesucht und gefunden hatten. Als Coppemicus sein Examen ab- 
legte, lebte noch Nicolaus Leonieonus illier ein halbes Jahrhundert lau;? der 
Stolz Ferrara s. Aus der Hochsctiule waren u. a. hervorgegangen : Öavona- 
rola, Dominicas Novara nnd Uroeus CodtoB, die Lehrer von Ooppemleni 
sn Bologna, in Jüngerer Zelt Cello Caleagnlnl. 



Digitized by Google 



LUXBBBA BOBAUU GBLIO GALCAflHIXI 



317 



hat, dAM die bald verödete Stadt ftbr die ipIMen Geaehleoiiter 
WaU&hitMvrt gebliebeii ist 

Zu der Zeit, da Coppernieus in Ferra ra lebte, hielt dort ihren 
glänzenden Hot Lukrezia Borgia, seit einem Jahre die Gemahlin 
des Erbprinzen Alfonso. Noch lebten ihr Vater und der eutsetz- 
liehe Bnider Ceear; diese führten ihr fireTelhafles Leben in alter 
Welse fort. Sie selbst aber hatte ihren Wandel an Ferrava toll- 
stiiidig geindert. Das Brandmal, welehee ihr ob nnglanbUeher 
Verbrechen sn Rom anfgedrilekt war, schien hier Tollsllndig ver- 
sehwunden. Alles lafT der schönen, juugen Frau zu Füssen. Sie 
bezauberte durch ihre Anmuth Jeden, der ihr nahte, sie war da- 
mals 23 Jahre alt. Unter den huldigenden Poeten, welche ausser 
der Schönheit auch ihre Tagend in höfischer Schmeichelei wett- 
eifernd priesen, be&nd sich Ariosto, welcher ihr ein anmvthiges- 
Epithalaminm geweiht hat; der Dichter preist darin das Glttek 
der Stadt F^rara, welche fortan Alle nm den Beslts eines un- 
vergleichlichen Juwels beneiden werden, der «pnlcherrima virgo«. 

Auch der geniale Celio Calcagnini hatte bei dem Einzüge 
derHozogin ein Hoehzeits-Gedieht überreicht; er war zu Ferrara 
geboren nnd gebildet, sechs Jahre jünger als Coppemicns. Er 
zShIt zn den Yorlänfom der helioeentrischen Weltansehannng. 
Wie leicht ist es mOglich, dass die beiden gleichgesinnten Jungen 
Männer damals in nähere Verbindung getreten sind!* Auch in 
die wissenschaftlichen Kreise älterer Gelehrten, die ihn dauernd 
zu fesseln vermochten, ist Coppernieus damals eingetreten. Denn 



* Coppernieus nnd Celio Calcagnini hatten in dem Gange ihrer Bildiinp, 
ihren wissenschaftlichen Neigungen und Grundanschauungen so viele Be- 
rührungspunkte, dass man schon hieraus die Berechtigung zu dem Schlüsse 
entnehmen mOatte, die beiden jungen mnoer seien rieh la Ferrara pet^ 
sOnlich näher getoeten. Hierzu kommt noch ein besonderer Unistand. An- 
toiiina Lentas, welcher dem Coppernieus die Doktor -Insignien überreichte, 
war der Pathe vou Ciilcaguini. Vgl. des Letztern Opera p. 566; die betr. 
Belegstelle aus Calca^ini s Dialog »Equitatio« findet man vollständig abge- 
druckt bei Boneompagui a. a. 0. p. S86. 
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Dominicas Maria Novara nnd Urcens Codrus, seine Lehrer zn Bo- 
logna, hatten ihre Bildung anf der Hochschule zu Ferrara em- 
pfangen, welcher sie ein pietätsvolles Andenken bewahrten ; noch 
lebten ihnen dort Freunde und Studien-Genossen. 

Alle diese Umstände erheben die Annahme zur h{k;hsten 
Wahrscheinlichkeit, dass Coppemicns in der Stadt einen etwas 
längeren Aufenthalt genommen haben wird, in welcher ihm die 
höchsten akademischen Ehren zuertheilt worden waren. Seine 
Studien machten ohnehin die KUekkehr nach Padua Air die näch- 
sten \ier Monate nicht erforderlich. Der Kursus war dort ganz 
wie in Bologna eingerichtet. Die Vorlesungen begannen erst 
wieder mit dem Tage nach St. Lucae, am 19. Oktober. 

So hat Coppemicus noch die letzten sonnigen Tage der 
schonen Lukrezia gesehen. Im August 1503 starb Alexander VI. 
Der iTod des Papstes musste wohl früher, als es sonst geschehen 
wäre, seine Tochter, die einst verführerische Sirene, zur bUssen- 
den Magdalena umwandeln helfen. 



Siebenter Absohnitt. 



Das mcdicinische Studium. 
Padua 1503—1506.. 



Coppernicus nahm seine Studien zu Padua wieder auf, als 
noh ein groMer UiuBcliwung aller Verhältnisse in Italien ange- 
kündigt lialto. Nack dem kunen Poniifikate Ku' U.» des Naoh- 
folgere Alexaiider*B VI., war am 1. KoT6mber 1503 der kriege- 
rifeke Prieefter-KOnig JnBns II. erwfthlt worden. In eben denselben 
war in Untei^Italien der Kampf der Grommllebte nm 
die Hegemonie in Europa von Neuem entbrannt. Allein das ött- 
liche Ober-Italien blieb damals noch von unmittelbarer Kriegs- 
bedränguiss verschont. Erst als Coppernicus Italien Terlassen 
hatte, entluden siel) die sohweren Gewitter-Wolken, welche sieh 
Uber Venedig, die Herrin von Padoa, zniammengeiogen hatten. 
Ceppermena konnte seine Stndien in Padua noeh nngeetSrt weiter- 
ftlhren. Dieee waren jetatt vorsngsweise dem Gebiete der Hediom 
angewandt. 

Seitdem durch das zu Ferrara dem Copi)ernicu8 zuerthcilte 
Doktor-Dij)lom sein Aufenthalt zu Padua sicher beglaubigt ist, 
hat sich die Forschung eifrigst gemuht, aus urkundlichen Quellen 
die Bildnngimomente zn ermitteln, welche das medicinisohe 
Stndinm sn Padua dem jungen Domherrn bieten konnte, den die 
Confratres eben deshalb naeh Italien entsandt hatten, dass er 
sieh fUr die Kntliohe Praxis vorbereite. 
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Den Stadieiid^aiig des medieiiiuolieii Seholnroi tu PAdmi im 
Anfange des 16. Jabrimnderto laiscp nns die dnmak geltenden 
Statuten erkennen; meh sind nni die LehntllUe bekannt, welelie 
in jener Zeit fttr die Mediein zn Fndna eingesetzt waren.* 

Das m ediciiiische Studium zu Padua in der Zeit von 
Coppenücus war nach vier Uaaptfädiem eingetheilt, fUr welche 
besondere Lehrkanzeln (lectorae) Tom Staate errichtet nnd be- 
soldet waren. 

Die Inhaber der erdentliohen Frofeunren im Anfinge dea 
16. Jahrhnnderts waren bestimmt Air die Vorlesimgen: 

I. De medicina theorica ad primnm Fen Avioennae, Apho- 

rismos Ili]){)OcratiB et artem parvam Galeni. 

II. Ad tertium Avioennae. 

ni. De Medioina practica, de febribns, de morbis particiüa- 

ribns a eapite ad oor, de morbis a oorde et infia. 
IV. De ohinugia. 

Für jedes Hanptfitdi waren statntenmftesig zwei Frofbssorea 
angestellt. In der tiieorotisehen Mediein kam noeh ein dritter 

hinzu; ja zur Zeit des Coppemicus lehrten vier ProfesBoren »me- 
dicinam theoricara«. AusBcrdcm gab es noch ausserordentliche 
Professoren und Lektoren, die etwa den Privat-Docenten auf deut- 
schen Unireraitäten gleichzustellen sind. 

Die Professoren der theoretisehen Hedidn hatten im ersten 
Stndieigahre den ganzen ersten Theil des Kanon von Avioenna 

▼OTzntragen, im zweiten Jahre die »Aphorismen« mit dem Kom- 
mentare von Galenus, eventuell auch noch die )^Progno8tica« des 
Hippokrates, im dritten Jahre den "Mikrotegmus« des Galenus mit 
der Erklärung von Trusianus oder Jacobus."* 

• Die alten Statuten der Artisten-Universität zu Padua wurden im Jahre 
1495 vun Neuem bestätigt. Einzelne Auszüge aus denselben ündet man bei 
Favaro a. a. 0. p. 69 ff.; sie sind dem Original -Manuskripte entnommen, 
wetohw die 1JiriTenlllt»'Bibiioth«k sufbemdiit. 

** Di« fan Texte ugoMbiten Bestfanaiiiiigeii rind hs IS. Ka|iitel dss 
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Ein besonderer Lehrstuhl fttr Anatomie war in jener Zeit zn 
Paduji nooli iiielit errichtet : diese Wissensehaft war ja Ul)erliaii]>t 
erst in ihren Anfilngeu.* Man zergliederte, wie lll)erall, so aueh 
zn Padoft damals nur, um Galen's Schriften und Mondini'a Lehr- 
buch sn erklären. 

AUjltturfieh einmel wurden Demonstrationen am menschlichen 
Leichnam unternommen. Nach den reformirten Statnten der Uni- 



sweitra Bndm dar UBivenltitta-Stotaten rom Jahre 149& enthaltea. Dm 
Worttont iat: 

«Ordinsiii Theorie! primo aano lo^^cic toneaDtur totnm prlmniD canonis. 
Secnndo anno lilmim aphorismoniiu llippocratis , cum commento (laloni : 
quem si complevcrint ante tiiicin aiini, ctnitiniiarc dchont lihruiu pronosti- 
corum Hippucrutis. Tertio anuu lügant libruiu Microtugiui Gukui cum ex- 
posltione Tnuiaiii, »eu expositione Jaeobl onm qtuestionibns ad UbituiB 
andire yoleiitiiun, quem si oomplererint aote finem aanl, eonthraenft 4 phen 
• primi canonis. 

Extraonliuarii Theoricae .siniilitor alternatim l(';rant , nt qurxl ordiiiarii 
In pniecedcnti annt» Icfroriiiit, ipsi in s('(|iirnti lf<:aut. nisi fuorit i'onciirrt'ns 
oiu8, legero audeat ullo muilu sub pueoa periurü et libr. 50, nec rectori et 
oonsiUariiB hoe alieui eoncedere Uceat 81 qnis vero doetor aliquam leetio- 
nem nltra sibi deputatam legere volnerft, nonquam legere poiait materlain 
ab aiio doetore Inceptam, vel publicatann, vel vt anpra alteri deputatam.« 

Zur Uobcniahme einer ordentlichen Professur (der theoretischen, wie 
praktischen Medicin wurde nur derjcnifro zuir^^Iassen, der weuigstniH drei 
Jahre biniturch eine auHHerurdoutiiclie Professur bekleidet hatte. Die Be- 
atimmnng der Statuten hierüber lautete : -Ad lecturam ordinariam theoricae 
nnllns ptoponatur, nial in lato Tel in alio stndio eandem aedem teonerit, 
▼el Balten) in atndlo generali ad minus per :t annos aliqnam de cxtraordlna- 
rif» modicinae cum publico sahirio Icjrerit. .Similiter ad ordinariam pra- 
cticao uH'dicinao nulliis admittatur, nisi candcni ordinariam, vcl salt(Mn cxtra- 
ordinariam aliquam medicinae ad miuu» per trieuuium in tstudio generali 
legerit.« 

* Die Anatomie wurde in Padua seit den ilteaten Zeiten am Kadaver 
gelehrt, doch crsclieint sie aelbstständig erst im Botulo von 1540. Fttr die 

anntomisclien L'ebunffen war. wie wir einer Ilandsrlirift ans dem Hi. Jahr- 
hunderte entnehmen, ein bertunderes (iebäude erriclitet. Jeder Eintretende 
Diuaste 3 Marcelli erlegen etwa 25 Centimes;, welche für die Unterhaltung 
des GeUludea, die Beerdigung der Leiehen ete. verwandt wurden. Ala 
Hausverwalter funglrten swei arme Studenten, welche die Inatmmente auf- 
bewahrten und überhaupt allea sonst Erforderliche In Staad m hatten hatten. 
Favaro a. a. 0. p. 68. 

I. 21 
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venitat Tom Jahre 1495 war der 'Rektor unter Androhiing von 
Strafen gehalten, beim Beginne eines jeden JabreBknnns, tpi- 

testen» bis Ende Februar, zwei Kadaver hingerichteter Verbrecher, 
einen mäuulicheu und einen weililiclieii. zu benorf^en. Hei den 
anatoiniseheu Deiuoustiationen uHsiRtirtcn dem Professor zwei Stu- 
denten, weiche im dritten Studienjahre nteben und schon der Zer- 
gliedemng menflchlicher Leichname beigewohnt bal>en muMten. 
Zngelafwen worden ausser den Ptofessoren nnr di^ongen Stu- 
denten, welche bereits einen Jabresknrsns absolvirt hatten. 

Einer der uuHHi'roidentliclien Professoren war verj»tiiclitct. den 
Text der Anatomie von Mondinus vorzulesen ; ein anderer, der 
ans der Mitte der ordentlielien Professoren gewählt wurde, musste 
snnäehst den Text des Liehrbuches erklären nnd dann die De- 
monstrationen am Kadaver machen. Die Lehrer der Chirurgie 
hatten die Zergliedemng im Einzelnen vorzunehmen. Erst wenn 
ein bestimmter Abschnitt des Lehrbuchs von dem dazu berufenen 
Professor fren.iu erkliirt und durch die Demonstration den Stu- 
denten zum vollen NCrstiuidiiiss ^'chraclit war. durften die üliriiieu 
Professuren das Wort nehmen, falls sie noch etwas vorzutraKeu 
hatten, was ihnen zum Nutzen der Scholaren erforderlieh schien.' 

• Die Ani)rdnungen über ilic anatfunischcn Demonstrationen enthält das 
XIII. K.'iiiitt'l der rnivergität.-s-Stututen vom Jaliro \VJ:>. Dasscllio lautet 

'•Adliaereutes nun jioluin auti(|ui9 stututis no.stiis, sed uiiiversitati ouiui- 
um Itaiicarum laudatiasimnu coui»uutudiui, nun modo ad noütiorum scholarium 
vtilitfttem, sed etiMn totioB humani generis tüluteni, ststitimiif , quod post 
principium studii, et ante finein Februarii, quiltbet roctor sub poena peijttr 
rii et lib. 'lO, et quilibet eonsiliarius mi1> poena Ii)». 2u officaciter proenraw 
teneatur, ut habeatiir aliqiiod cadavcr cuiut^piain deliuquenti.s , de quo ab 
ipsia prautoribuB suppliciuni sumptuui est. Vidclicot uuius maris ot unius 
fueminao, vei saltem unius ip.soranii. Ut autem communl utiUtati conBiilatur, 
confirmari p«tlanu. specialiter, et de gratia apeelali, quod vigore piaeaentia 
Statut! tcneaotur ipsi praetorea, niai talea dcliquentcs fuerint de territorio 
Fatavino , .aut civis Vencttis mh poena lili. 10(t(» talo cadaver D. reetori et 
Bcholaribuä ad euruni requi.sitiuuem aäaignari tacere. £t si iulra praedictuiu 
tempua aliquig delinqueoB non occarat, üi Citadellae, aut alio quovii kM» 
territoril aecidat de aliqno anppllolnm eapitia eaae amnendum. Teneanttir 
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Die Lektionen-Veneidmisse der Artisten- Univertitilt Pftdna 
ans der Zeit, als Co])|)eniiciiB daselbst stndirte, haben sieh aleht 

erliiiltcu. Wir sind daher nicht im Stunde, ganz genau anzngeben, 
welchen Vorlesungen der einzelneu Lehrer 0oj)i)ernicu8 hat bei- 
wohnen können. Allein den KorscbuDgeu Favaro'8 verdanken wir 
wenigstens die Kenutniss der Namen mehrerer Frofessoren, welehe 
damals die medioinisehH»hinirgisehen Lehrsttthle inne hatten. 



praetore« dietorum looormm non obatule deereto aliqao, rat coiiBuetudiiie, 
▼el alÜB qaibttsettiMine ordinibiiB sab poena praedicta tele eadsver pro pne- 

dict.i cniisu , ut snprn . rectoribiw et Bcholaribiu aarignare. Ut autem xm 

Ordinate et cniri omnimoda utilitate procedat , rect<ir cum sapiente et con- 
siliariia, cuiu tnlis anatumiu fariendu est, elij^ant diios Hcholares idoneos, 
qui ad minus in hoc studio per bienuium iu medicinu studuerint, et si haberi 
poadnt. qni viderint allaa anatomiM, voeentnrqae manari «natomlae. Eo- 
ram dt officium de loeo, de iDstramentis , et de omnibuB neeeiaatiis pravi- 
dcre, et taxare quantuni (jtnsfiue volens videre solvere debeatnr, taxetur 
nuteni pn» (|tiantitatc exjiensarum faciendaniiii. Ad eaiu autein videndam 
nuUus scboiaris uisi uiatriculatus , et qui uiedicioae ad ^iuus per annum 
stadnerit, adodtti posait» D. reetor onm oao Bodo, oimieB dootoret legenteB« 
et omnea doctorea de eollegio, et ipai duo masBaril: ac etiam dno alH aebo- 
lares panperea, de qniunim paiqiertate aaltem per eorum jnramentum constet, 
81 fuerint per rectorom et eonsiliarios electi , »dmittantnr sine ulla hoIu- 
tione. Reliqui oinnes rcpellantur. Nec rector aut consiliarii, aut ipsi luaa- 
sarii habeant potcstatem aliqueui aduiittendi non inatriculatum, et qui non 
atndnOTit in medicina per aoanm, et qiri non lolTerit. 8i qirie raten de 
praedietia ingveaauB Maet etiam tantum semel, teneratnr ipai massarii advera 
pro Ipso. Per rectoreni et consiliarioa deputotur unns ex doctoribus extra- 
ordiuariis, qui recitct «'t K'ffat textiim anatoiniae Mondini, ot nnus alter ex 
doctoribus ordinariis sivo practicae, sive tbeoricae, qui declaret sententia- 
lUer dictum textnm. et qnod deehuraverit iuita teztnm et Htenm oenhUa 
fide monstret et veriieet in ipeo cadavere. Nee ad aHam nnquam partl- 
enkm legendam vel monatrradam procedat nr, nisi prior fiierit dedaratA et 
raonstrata, l(';.'iMit(»3 chirurpriani ad incidendmn et secandiim teneantur. Quod 
si ad hoc hal)iU'» et pcriti rectori et couöiliariis mm vidt'antiir, alimu ox- 
pcnsis üorum idoneum ad talc officium conducant, Statueutes, quud uulhu» 
doctor quicquam dicere radeat, nid postquam acholareB partieuhun vidttint* 
Dum ▼ero altera inciditur, super praecidenti iam visa quilibet doctor dicere 
et proponoro possit ad scliolariuni iitilitatcm, quod sibi videbitur. Si vero 
neque hie ue(|ue in raduauo districtu cadavtT pro anatomia occurrat, 
teneatur rector cum cousiliariis procurare, ut ox Venetiis vel alio loco 
habeatur.« 

21* 
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Das Hanptfaeh der (heoretitehen Mediein war durch vier 
Profegfloren Tertreten, welehe darch ihre Schriften wohlbckamit 

sind. Eh war zunächst der wegen seiner N'erbiiidun^ mit T.eo- 
uurdo da Vinci in weiten Kreisen g:enannte Marcus Autoiiins 
della Torre, welelier in den Jahren 1501 — 1500 zu Padua lehrte. 
Durch eifriges ätadiom der Alten, namentlich des Galenna, vor- 
gehildet, hatte er saent an Pfeide-^Kadaveni, dann an Menachen- 
Leichen, gemeinsam mit Leonardo da Vind, anatomische Stadien 
getrieben , für welche letzterer ihm die Keiehnungen geliefert hat.* 

AIh (iitleiitlicbe IVotessdreu der tlieoretisclien Mediein werden 
für die bezuglichen Jahre femer aul'gefUhrt: bartholomaeus de Mou- 
' tagnona d. j., Andreas Alpagas nnd Gabriel Zerbi (aof den letz- 
tem folgte im Jahre 1505 Antonio Cittadini).*'* — Als ausser- 
ordentliehe Professoren wirkten in den Jahren 1503 — 1505 Giro- 
lamo da Urbino, Fili}>]i(i Pomodoro und Girolamo Pindemonte. 

Einen scharfen Gegensatz zu diesem Reiehthum an Lehr- 
kräften Air die theoretische Mcdiciu bildete die Vereinsamung des 

* Ueber die Verbindung Antonius della Torre mit Lcnuardo da Vinci 
Ii«ielit9fc Yasari In der LebenB- Beschreibung des Letztem. vVite de piu 
eooelenti i^ttori ete. p. 8.) 

** Der Uteste unter den Profeasoren der theoretisolien Mediein war 

Bartholomaeus de Montat^nona (d. j.), welcher bis 1509 V^irlt siniiri n Mclt. 
Er hat oinu Keilic von Sehriftpn vorüffcntliclit, wolche theila fiiizoln, tlioils 
geaammelt mehrere Auflagen erlebt haben: "De praeservatione corpt>rnm 
debilinm in aäre aubtili«, »de balneis Patavinis«, »Antidotarium«, »Cousilia 
medica« n. A. 

Im Jahre 1504 lehrte gletehfallB theoretische Mediein der gelehrte Ken- 
ner der orientaliscli' II S]ir:u'h«>ii Andrea?« Alpagus (auch Balgayiis oder 

Mongayiis ^'cinninf Wir verdanken ihm die L'elK'rsct/.nni; des niedioiuiHchcn 
Ilundbuehri eines altt n uriibischen Arztes, "S< r;i|)iunis lireviariuni", welches 
uiehruiaia aufgelegt ist. Er hatte ferner Verbe»äeriingeu zu dem lateiniHcheu 
Avieenna des Gerhard von Carmona geschrieben, aueh dessen Schrift «de 
syropo aeetoso« selbstetindig fibertnigen. 

Als vierter Lehrer der theoretischen Mediein iHrd Gabriel Zerbi auf- 
geführt, der durch seine zahlreichen anatomischen Schriften (»anatomia in- 
fantis". "do catitelis medicorum«, "gerontoconda", »anatomia corporis humanl« 
u. A ;, wie durch »einen unglücklichen Tod bekannt ist. 
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Lehrstuhls »ad tcrtium AviccmiaO' : er wurde dureli zwei junjsje 
Üoccutcu prux isorisch verwaltet, welche noch keinen akademischen 
Grad erlangt hatten.* 

Die Lehrkanzel der praktischen Medicin wurde lange Jahre 
dnroh Giovanni d'Aqoüa eingenommen, dessen Coadjutor im Jahre 
1503 Bemh. Speroni wurde. Neben ihnen nnterriehtete Girolamo 
von Verona, dessen Professur im Jahre 15(>5 Francesco de Cavalli 
erhielt. — Zur Zeit von ( '(»pj)eniicu)4 lehrte aussenleiu praktisehe 
Mcdieiu der von den (jesehiehtHehrcil)erü l'aduan als Lehrer der 
Mathematik sehr gerühmte Petrus Trapolinus, zu dessen Füssen 
Scholaren ans den fernsten Ländern Enropa's geBessen haben 
sollen.** 

Die wenigen Notizen, welehe sieh ttber den LehrstaU der 
Chirurgie erhalten haben, sind ftlr den vorliegenden Zweck gleich- 

* Naeb den Univenitits-Statoteii war der LehrkROsel «d terttmn Avieen- 
miea nur eine geringere Bedeutung beigel^. Die betr. Beetimmung hmtet: 

»Tertii Avicennuo duo eligantnr in concurrentia leeturi, quibus sequa- 

Mtcr ciui* loctunu' SHlariinii drtiir. Nulliis autem in ea prnponatur aut ad- 
luittjitur, ni8i »it Bcliolari.s furcnsis et niHtric u latus , qiii ^^tiidnrrit ad minus 
in hoo studio iu uiudiciua per duos annos cum diuiidlu, et liic vel alibi in 
Mrtlbns tempore debito studuerit, neque ultra aanum eam lectunun qdi 

legere possit.« 

AiK'h die 15fHoiduujc der Dnconfcn «ad tcrtium Aviccnuao« war eine sehr 
geringe, >\r i rliicltfii ein Jaln^chalt von In Florenen. wiilirend z. B. der 
aussorordcullichc rrut'ubäur der tbcorutiscljcu Medicin 5U Floronen jähr- 
lieh erhielt 

** Ein jflngerer Zeitgenosse Seardeone beriehtet in selneai WeriM »de 

antiqiiitate urbis Patavii« ttber TrapoHnus: »Talis tantusquo inathomaticus 
fuit, ut sine controvcrsia profecto prima« in ca faotdtato, quatenui» in vit« 
pomiansorat, seuqier habcrot, neque exindc iinquam defuere , qui i'ataviuni 
ex ulthna Britannia, Ilispania ot Gallia ad ouui audiondum cupivisse cod- 
venirent.« — Trapolin hatte im Jahre 1499 den Lehrstuhl der PhilosopUe 
mit der ordi utliehen Professur der prakti»(-)i( u Mi-dicin vertauscht. Die 
von ihm hintcrIaBsenoii Mamiskripto sind leidor lialil nach seinem 'i'odo ver- 
loren yre;,'anK>'n , i'in Kiublick in seine phil()so|ihiHciu'n Anschauunfrcn würde 
für uns von gru^äern Interesse soin, da wir wubl annobinen künnen, dass 
CoppemIcuB gesuoht haben wfard , gerade mit diesem Msane in niheie Ver- 
bindung an treten, der diejenigen wissensehaitUehen Fieber lehrend vertrat, 
welchen er selbst sefaie Studien sugewandt hatte. 
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gültig, weil nicht anzuuclmicn ixt, das« roppernirus dieMn Vor- 
lesungeu regelmässig beigewuknt liabeu wird.' — 



Ob CoppernieaB zn Phdna die medicinisehe Doktorwttrde er- 
langt hat, wissen wir nicht, da die Acta oollegii Mcdicomm 
gerade fUr die Julirc ir»UH— IfjO? fehlen. Die Uezei<'hnnnfr «IhK'tor 
Nicolans«, mit welcher Coppernicu» in den Fniiiculiur^'cr Aktrii 
fast durchweg erscheint, flieht uns zur Zeit kein Recht zu der 
Annahme, dasB sie sich auf den höchHten akademinehen (trad in 
der Medioin bezieht.** Es ist im Gegentheil sehr nnwahrschein- 

* Favaro (a. h. 0. p. 4H nennt fünf Nninrn von Docenten, welche in den 
Jahren 15(».'{ 1 'ini; (l(«n I.elirstiihl di-r Oiiniriri»' inne hntten. Weitere Noti- 
leu Uber dit-ses lA'lirlaeli bieten »lie frliHlteiieu Sclirit'tstiirk«' iiirlit. Ahm 
dem im Anhange IV der Schrift von Favaro uiitgcthoilteu Dekrete d. d. 
27. JuDi 15M «nehen wir, dsM der uMennda leetora ehlnurgUe* ein Jahree- 
gehalt von 40 Floreneii sngebilligt war. 

*• Die Bozoichnim^' "Dnrtor-, welche dem Namen von ('(»ppemieiis in 
den Frauenbnr^er Arcliivalii'ii !iiir/,ntrefllp:t wird, i>*r bisticr iill<:eiiiein auf 
den höchsten akademiBchuu Grud iu der Medicin bezogen worden. Diu Bio- 
grapbea des Coppemtoiw hatten sieh sn dteeer Inteipretation Jedoch nur 
deshalb genOthigk geiehn, wdl nns hie vor Knrtem ni^t bekannt war, daae 
er Doetor decretoruin gewesen ist. Eine urkundliche Bereehtigvng stand 
ihnen nicht ztir Seite. In gleichzeitigen Schriftstücken - mit einer einziiren 
Ausnahme, worauf gar kein Gewicht zu logen bt — wird Coppernicu» nie- 
mals als «doetor medicinse« aufgeführt. (Letsteres geschieht durch einen 
Ixrthmn des hersoglichen Sehretibrs In einem Dankschreiben, welehee, als 
»GommisslO principis ex relationo Cnncell.«, vom Herzoge AlbiScht an das 
Frauenbnrger Kapitel d. d i:t. April I'.41 ein^'esandt ist. 

Allein jene irrige Interpretation wurde allerdiutrs diirth eine m-lir tre- 
wichtige Autorität unterstützt In der luHchrift auf der Ciedenktafel, welche 
Im Jahrs IftSl ein jüngerer Zeitgenosse, der gelehrte Historiker und Bischof 
▼on Ennlsnd Nartln Cromer, Im Dome sn Fianenburg setsen Hess, wird 
Goppemlotis »artium et medlcinae doetor» (;enannt. Die Inschrift 
war bereit» seit Gafsendi vita Copernici p. 43; in weiteren Kreisen bekannt. 
Ks ist deshalb nicht auffällig, das8 die Annahme allgemeinste Verbreitung 
gefunden hatte, es sei Coppemicus doetor medicinae gewesen, sumal seine 
IrstHche Tbltlgkelt dnrch UeberliefiBning und urkundliche Dokumente be- 
glaubigt war. Die Inschrift auf der Gedenktafel hatte ( romer übrigens 
durch Yeriwndlungcn mit dem. Kspitel festgestellt; auch den damaligea 
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lieh, dflM ein Mann, welcher bereits mit den höchsten Ehren im 
geistliehen Rechte gesohmttekt war, sieh nm die Doktor-Wlirde 
in der Medldn beworben haben sollte, welche »ich eben erat 

die (ilrichhorerliti^ng neben den SohweHtcr-Fakultiiten errnnpon 
hatte.* Wenn ihm nun dnrch die Kuninlation akadenuHchtT (iradc 
kein Zuwachs an Ehre wurde, so hednri'te Coppernicns auch 
MS andern äussern Gründen nicht der Graduirung in der Me- 
diein. Seine Lebensstellung war mehr als hinreichend gesichert; 
die ttrztliehe Thaiigkeit sollte nur eine Nebenbesehllltigung sein, 
nieht LebensKweek, sie sollte nnr den niehsten Kreisen seiner 
Umgehuufr jrelcfjentlich zu (iute kcmniieu. 

Wann ( '«»ppernicus Ht'ine uH'diciniKchen Studien ahg:oKohh>sRen 
hat, ist nieht mit Sicherheit zu bestimmen. Nach allgemeinen 
Können ist die Daner derselben nicht zn bemessen, weil indivi- 
duell und ansseigewtfhnlich die Umstünde und Verhältnisse waren, 
welche ihn dieser Wissenschaft sugeftthrt hatten.** Wir wissen 

Domhorrn wnr hIso, — oin Menschenalter nach dem Tode von Coppomicns, 
— Dicht mehr bekannt, Ua«s ihr berühmter eioBtiger AmtBgcnosse doctor 
deeretoram geweien ist. 

* In der Renaissance -Zeit haben sich zwar, wie bereits gelegentlich 
bemerkt ist, oftmals Professoren der IMiilosophio oder Mathematik noch in 
späterem Alter den Grad eines doctor niedicinae ertlieilen lassen, um dnrch 
Betreibung der ärztlichen i'raxis ihre Existenz sicherer zu stellen. Allein 
bei Iwpfrltaideten Klerikem wird der FUl wohl kann Jemals ▼ongekonnMn 
aelB. Selbst lUedere Kleriker mOgen mir Tereinaelt, wem sie etwa als 
fürstliche LdMnte loaglren wollten, eine Giadnlrang Ui der Medldn nach' 
gesuebt haben. 

Die zur Zeit von C'oppernicus geltenden Statuten der Artiston- 
Universit&t bestinimen im 23. Abschnitte : »Quantuni promovendus in medicina 
Btadnlase debeat et disputasse«. ■ ... In medioina promoTendns 
stndnerit ad minus per annos tres et leetlones onnes ordlna- 

riiiH :iiidierit, et cum alif|no famoso doctore per annum ad 
minus prac t icusj^c et infiruios visitasHe c unstet, et si duhitatiir 
de hoc, stetur ejus iurauieuto. et uisi secuui ex causa dispeusatum tucrit, et 
publice enb aliqno doctore disputaverlt, et responderit in fiMultate In qua 
promovendus est, et legerit ad minus In soholis nostris publiee lecttones«. 

Das Triennium, welches die Statuten fUr die Promotion vorlangen, hatte 
Coppemicn« reic hlich abnolvirt. Wie weit er den andern Vorbedinpunpren 
genügt hat, darüber ist uns nichts bekannt. Aus seiner spüteru ärztlichen 
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nicht, wann er seinen niedicinischen Kursus wirklich befronnen, 
ob und welchen der medicinischen Vorlesungen er bereits neben 
seinen kanonistisehen Studien beigewohnt hat. 

Auch aus den Frauenburger Akten ist nicht mit einiger 
Sicherheit zu bestimmen, wie lauere der Aufenthalt des Coppernicus 
in ItJilien gewilhrt hat, in welchem Jahre er in die Heimat zu- 
rückgekehrt ist. Üurch den Bcschluss des Kapitels d. d. *i7. .luli 
I5(M (vgl. S. 201) hatte Coppernicus einen zweijährigen IVlaub 
erhalten. Ein weiterer Beschluss Uber die Verlängerung des Ur- 
laubs ist nicht aufgefunden ; vielleicht ist dieselbe stillschweigend 
zugestanden. Jedenfalls ist die ursprllnglidi bewilligte Frist von 
zwei Jahren mit Frlaubniss des Kapitels mindestens vcrdo)tpelt 
worden. Wir werden nicht irre gchn, wenn wir den Aufenthalt 
des CoppemicuB in Italien auf ein volles Decennium ansdeiiuen.* 

Thätif^keit ist Jetloch mit Siclierlieit zu (mtnehtneD, iIhbb er die prHktisolini 
Vorliliiiii{<eii , die AiiHkiilt:itioneti Hin Kninkunbettc, unter Auluitun|j( seiner 
Lehrer eifri;;8t wiihrj?enomnien haben wird. 

* Die ßestimiuuuK des Jahres, in welchem Coppernicus huh Italien in 
die Heimat zurfickkelirte, unterla{? seither den grJtsRten Schwankungen. Den 
ältesten Biographen war keine 8iclu?re Ueberlicferunj? zngek<»nimen ; »io 
hatten sich daher mit ganz allgemein gehaltenen Angaben abgefunden. Nie. 
Mulerius sagt, nachdem er den Aufenthalt des CoppernicuH in Rom erwähnt 
hat: »Finitis deinde peregrinati(mibuH in p.-itriam reversus« etc. Ihm folgten 
Starowolski in noch einfacherer Fonnulirung: »Indc reversus" und <iaH- 
sendi : »Aliquot poat anno» re versus in patriam«. — 

Die Späteren mussten sich in ähnlicher Weise, mit Umgehung aller 
chrtmologischen Angjibon, zu helfen suchen. 

Erst nachdem man in den letzten Decennien begonnen hatte, die Ar- 
chive zu durchforschen, lies« sich die Zeit annähernd bestimmen, in welcher 
CopjMjrnicuH in die Heimat zurückgekehrt sein kiinnte. Zuerst wurde der 
S. 337 abgedruckte Kapitels-Sehluss d. d. 7. Januar 15U7 aufgefunden, aus 
welchem hervorgeht, dass Coppernicus mindestens boroit» in den letzten 
Monaton des Jahres 150G in Frauenburg anwesend war. Diese Grenz- 
Bostimmung mussto enger gezogen werden, seit die Protokolle der preuss- 
ischen Landtags-Verhandlungen aus dem Jahre ir)or» zu Danzig aufgefunden 
sind. Aus dem Protokolle der August - Tagefahrt des Jahres I5Uü, Uber 
welche im nächsten Abschnitte berichtet wird , ergiebt sich nämlich, dass 
Coppernicus zu jener Zeit, im Hochsommer 1506, bereits in amtlicher Stel- 
lung an der ermländischcn Kathedrale fungirtc. 
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Sp&testens im Anfange des Jahres 1506 — vielleieht 
schon im Lanfe des Jahres 1505 — erfolgte der Abschlags 

der Lehr- und Wanderjahre von Coppernicu». 

Nuch weiter wird der Toruiiu der liiüuikohr vun Coppcruicus zurück- 
verlogt werden mttBBen, (»Iis die Lmndttig»>Receaae.de8 Jalim 1505, welche 
wahreoheinllch ikk-Ii im Staube irgend eines preussiBehen Arebivs verborgen 
liegen, ormittclt werden und die Richtigkeit eines Exceri>tes erpebcMi sollten, 
welche« ein S.tniinclband der 'l'liorner Gyninasinl- Hibliothek enthält. Der- 
selbe ist um das Jalir 172u von dem damaligen Senior des Ministeriums 
Epbr. Praetoiina soauunengetragen und enfbiUt n. n. (auf Seite 148 S.) " 
•Excerpta ex receseibne Terramm Pnueiae seiHeet inxtn Arcbivnm Tbom- 
nense ex Msep. Dr. Jac. Hcnr. Zernecke «. Darunter findet sich znm Jahre 
ISO') die merkwürdige Notiz : »Dr. Joh. Schultz et Nicolaus Copernlcns 
Canonici Varinienses ante Palatinos in Conventu sedent«. 

Die Glaubwürdigkeit der beiden Gewährsmänner ist unangefochten. 
Ebenso seheint ein Irrtbnm in Betreff der Jahres- Angabe ausgeeehlosaen ; 
es sind vorher Excerpte aus dem Jahre 1504 mitgethoilt, tind aus dem Jahre 
150.'» ist nnrh eine zweite Notiz eingetragen ('ivitates cum inter »c conten- 
derent. episropus Vladislavieusis iis dixit noii in taberiiis eos esse--. 

Sämmtliche Vermerke sind ubeusu kurz gehalten, wie die uiitgetheilten ; 
sie geben lach nie den Ort an, woselbst die Tagefahrt stattgefunden. Es 
sind ihrer überhaupt nur wenige; aus dem 16. Jahrhunderte finden sieh im 
Chuizen nur 15 Eluseichnungen. 

Gottfried Schlitz hat in seiner »historia rernni Prnssicarnm« keiner all- 
gemeinen preussischeo Tagfahrt aus dem Jahre l5U-j Erwähnung gethan. 
Er berichtet nur Uber eine Special -Versammlung, welche Künig Alexander 
(der irfch damals selbst in Pcenasen aufhielt) im Juli au Konite anberaumt 
hatte; dorthin waren nur einige seiner BXthe und zwei Danziger Abgeord- 
nete entboten» nm mit dem lionoge von Pommern in Verhandlung au treten. 
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Sechstes Buch. 

Auf dem Schlosse zu llciUberg. 1506 — 1512. 



Erster Abschnitt. 

Das /nsamuH^iilchcii mit doni Oliciiiie Lucas Watzelrodc in 
der bischüflichcn Kesideuz zu Ileilsberg. Die Th eil nähme 
an dessen politischer und administrativer Thätigkeit 

C<>l»|)erniciiM ntand in der Bllltc des ManncsalterH, als er, 
auch innerlich j;ereift und mit einer vielHcitijreu Hilduuf? ausge- 
rüstet, wie Hie zu seiuer Zeit nur Wenige heneRsen haben, an die 
heimatlicheu Gestade sarUckkehrte. Neben seinen tiefen Kenn^ 
Dissen in der Mathematik und Astronomie war er eincfeweilit in 
die gesammten Stadien des HomamsmaSi ein Kenner der klassi- 
sehen Spraehen nnd ihrer Literatnr. Den Pflichten seines Berofii 
in hervorragender Weise zu genügen, hatte er ausserdem theolo- 
giHclic und juristische Studien getrieben und namentlicli die 
Gebiete durchforscht, wo beide W isseuscliiil'teu sich berlilireu, war 
er Doktor des kanonischen Kechts geworden. Endlich hatte er 
noch eine Wissenschaft anfgesncht, die ganz verschieden war von 
den bisher genannten, nnd die nach der Meinnng der Zeitgenossen 
mit seiner kirehliehen Stellnng kaum vereinbar schien — hatte 
er sich in der Heilkunde umfusseude Kenntnisse uud praktische 
liebuug erworbeu. 



Digitized by Google 



334 



AVP DBM fiCHLOSHE ZU HBniHBBBO. 



Eine solche FttUe meiiflchlicbeii Wissens, wie sie Copperniens 
TOD sdner langansgedehnten Wander- nnd Lebneit der Heimat 

znfttbrte, lag niebt anfj^^espeichert in seinem Oed&chtniss. wie die 
todten KenntuiHHe bei den piwölmlirlHii l'(»lvliiHt(»ren. Krnsto 
|»liiU»H(>|»liirt('lie Stinlion liatteii Hciucn (iiist <:t'Htälilt, dsiSH sein 
WiHHcn nicht erstarrt war, Hoiidem Stets iu lelu>ndip>r Ik'wegnng . 
erhalten ihm zn Gebote stand, wo er dessen bedurfte. Bei der 
einigsten Beobaebtnng der besondem Erseheinnng, bei der emsig- 
sten Forschung im Einzelnen, hielt er stets den Blick fest auf 
das Oanze grerichtet: das Einzelne hatte fttr ihn nur Bedeutung 
in si'iner Hf/icliun^'^ zun» (lan/.en Oer IrtMe liliok des l*liil(»so- 
plien int es. wclclicr < '«»piiernicus in seiner Wisscnseliatt so lioeh 
geHteiit bat. Kr bat iiin ^a>lvrat'ti|^t. den veriicbiedeusten NCrur- 
tbeilen« die von allen Seiten auf ihn eindrangen, Stand zu balten, 
er hat ihn vorzugsweise befähigt, der Reformatof der bisherigen 
Weltanschannng zn werden. 

Aber Copperniens brachte nicht nur umfassende gelehrte 
Kenntnisse mit, a!« er seinen Sitz im Kollefrium einnahm, dem 
er sciu»n fast ein .lahr/eiint an^'oliörte — er war auch in anderer 
Weise f^ereift fUr die aiisserkirclilichen l'tiieliten seiner amtliebeu 
Stellung. Seine vielseitigen Studien hatten ihn zu keiner Zeit 
den Beziehungen des ftnssem Lebens entfremdet. Auf seinen 
Reisen hatte er mehrfhch Gelegenheit gesucht nnd gefunden, auch 
den praktischen Sinn zn üben, während eines langen Aufenthaltes 
in fremden Tündern reiche Erfahrungen gesammelt. Diese l-icbens- 
kenntiiiss war gleieb'/eitig gelilutcrt in dem Im gange mit jenen 
(tclebrten. die er in Krakau, wie in Italien, zu seinen Freunden 
gezälilt. Durch eine solebe (iunst der Verhältnisse war Copper- 
niens frtth vor der Einseitigkeit des gewöhnlichen Gelehrten be- 
wahrt worden, welcher, nur in seinem GedankenkreiBe heimiseh, 
keine andere Welt kennt, als die er sieb bei der Lampe aufbant 

Halten wir Alles zusammen, was Uber den reiehen Bildungs- 
gang, welebtT dem Cuppcruicus zu Theil gewurden, hier skizzi- 
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rend wiederholt i0t: «o darf es ans meht Wunder nehmen, dam 

derselbe l)ald eiue Hehr Ucrvorrayeude iStelluug unter Beiueu Amte- 
genosseii cinf^euomnien. 

Zunächst jedoch Bollte die reiche Kraft des jnnpreu Dumhemi 
dem engem Kreise dea Kapitels and dessen Interessen noeh 
nicht SU Gute kommen. Nachdem GoppendciUf vielleicht nur 
in sehr beschribikter Weise, der Residenx-Pflicht bei der Kathe- 
drale naehgekommen war, berief der Bisehof Lneas Watzelrode 
den gelehrten Neffen zn sich nach Heilsberg — weiiij^cr wohl, 
duss er ihm mittragen helfe die Bürde als die Würde des Amtes, 
er sollte ihui mehr (len<»sse sein der Müsse als der Mühe.' 

Vn\ die neue Abwesenheit des kaum zur Kathedrale zurück- 
gekehrten Domherrn formell an begrttnden, wurde seine Kenntniss 
nnd ErfiAhrong in der Heilkunde betont und die sohwankende 
Gesundheit des Bischofs.** So siedelte denn Coppemicns nodi 

* Das Instltot des >«anonleii8 a latera« bestand thataSchüch, wenn viel- 
leicht auch nicht «Umu Nnmen nacli, im Emilande. Dies ersieht u. a. ein 
BcschluHs des Domkapitels aus iloiii Jahre 131H». In der "Ordinatio de vo- 
catis per dominum Kpiscopum vel in curia sua re^eutibu»- w urtle hfstimmt, 
üuss der für lUagure Zeit nin Uufu des BiscbofB weilende Doiulicrr der- 
selben Privilegien sich erfreuen solle, wie der sn üniverBltilte-Studien be- 
urlaubte CanoideuB: »Item anno domlni MCCC nonagesimo die XII mensts 
Decenibris con{?ref,'atis oninibns in capitolo versum est in dubiara, an cano- 
nii u8 iuxta ■statuta rcsidcnciani faciens v<»catU9 specialiter . . . a doiuino 

uuätru ccuseri debeat cdae iu uegociis cupituli Visum est ... . 

sie voeatnm . . . illa debere praerogativa, enn vwe resldens aon sit, quam 
habent stndentes In stadiis privilegiatiB ete.« 

DioHß Bestimmung wurde, wie andere, in dir rovidirten Statuten des 
Biftchofi* Nicolaus von TUogen ttbemonunen, welche aur Zeit des Coppeml- 
CU» in Kraft waren. 

*• Der Kapitel -.Schluss, d. d. Jan. 15t»7, durch welchen Cuppernicus 
dio Erlaubnias erhielt, sich von Frauenburg zu eutfernen, sagt ausdrüctiUch : 
»baec gratia et favoroee concessa, potissimum eum Artem medicinae 
oallet eonvalescentiae Beverendissimae dominationie snae 
opera etmedela suis mature c onsulat." 

Han erinnere .nich Uberdiea, dass, al« Co|ipeniiru-< iiu .l.dire l">ul von 
der Residenz l'Hicht entbunden wurde, das K.ipitcl .sirli \ m /^u^'svs eise von 
tler Erwiiguug leiten liess, ihr Coufrater wi-rde dem ßischul'e, wie dou 
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im Jabre 1506 you Franenbiurg nach dem bemu)hbartoii HdUiberg, 
dem BiieheMtee, Uber.* Seme KoUegen gingen toh der lieber- 

Herren von Ki^itel» demiAleiiieft Ant hlUfrrieli Min kOnnen: . Ca> 
pitnlnm votb condescendit, msxime ut Nie hu Um medielnis etn- 

(Icro proniisi t. Consulturus ol im A n ti 8 ti ti no stro Beverendit- 
aimo ac etiam dominiB de capitulo medicua aalutaris.« 



Ob und welche Erkrank ungon dei Oheinui dem Jungen Leibärzte Ge- 
legenheit t:('h<iten habon, »i'ine Kunst auszuüben , ist uns nicht Uberliffort. 
DaK»'>J<'n siiul uns - was viel wcrtlivctller ist — zwei moUicinische Werke 
erhiilteu, welche Cupperuicui} während seines Aufenthaltes zu ileilhberg für 
die bisehOfUehe Bibliothek nngesehalft liat 

Das erste dieser damals viel gebranehten Bücher ist die •Chimrgia ma- 
gistri Petri de largelata«. Vonetüs 1190. Der Verfasser Petrus de Argil- 
latu, otlor de Largelata oder de lu Cerlata ^'enannt, lehrte im Anfange des 
15. Jahrhunderts zu Bologna, wo er voruehuilich Uber Avicuumi las. äuin 
Werte wurde suettt 1480 in Yenedig gedruckt und let in den nXchsten 
20 Jahren noeh dreimal aufgelegt worden. Coppemiena besaaa die Ana* 
gäbe, welehe am Ausgange des ITi. .Jahrhunderts zu Venedig erschienen ist. 
Sie trägt auf dem letzten Blatte (foL 131) den Druckvermerk: »Venetüa 
141»«.) die 12 Septeuihri.S'. 

Das zweite liuch ist das unter dem Namen »Opus paudectarum medici- 
nalinm* bekannte medieiniache Lexikon, ein alpbabetiaeh geordneten Ver- 
zeichnisB der of&clnellen Pflanaen. welches Uatthaeua Silvaticna, der ala 
Leibarzt de» Königs Robert von Sieilicn in der ersten IllUfte des 14. Jahr- 
hundcrt» lebte, nach den Arabern unil arabisirtun Griechen gosehricben liat. 
Von diesem Werke, welches zuerst im Jahre 1474 zu Bolugua iui l)rii(k 
erschien, sind bla IftOO noeh 10 Auflagen gedruckt worden. Die AuHgal>e, 
welche Coppemictta benutste, ist im Jahre 1490 lu Venedig gedruckt unter 
dem Titel: »Opus pandectarum Matthei silvatici cum Simone iannense 
et cum quotationiboa auctoritatum Plinü, Oaleni et aUomm anotomm in 
locis suis.« 

Beide Foliauteu sind zu.sauiuicugebuüdeu und beiluden sich gegenwärtig 
auf der Univeraitüta-Bibliothek su Upaala. Der Band trigt auf der ersten 

Helte von Coppemlcua' Band den Vermerk «pro bibllotheoa Eplscopali in 
aree Heilsbergk«. Darunter ist von anderer Hand die Bemerkung Libor 
Ribliotheene Varmiensit<" hinzugefügt Auf der leeren Rückseite des vor- 
letzten lilutteM von dem ernteu Werke, wie auf der iiUckseite des letzten 
Bkittes des Oiius pandectarum, sind eine Ueihe medlciiüaeher Bemerkungen 
von Coppemieus aufgeseichnet, welche an apSterer Stelle Abdruck finden 
werden. Sie sind von Ciirt/e in d<Mi Mittheilungeu aui dem Coppendcua- 
Vereine, Heft I. S. r.o, f.1 venifrentlicht.; 

* Aus dem in der nächstfolgenden Anmerkung abgedruckten Kapitei- 
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zeogang ans, ätm seine AMfesenheit Tom Sitze dee Domstifts 

eine länger dauernde sein werde; denn es ward von ihnen be- 
schlossen, Coppemicus sollte alljährlich, so lauge er nich in 
der Umgebung des Bischofs 1>etiude, neben den Einkttufteu seiner 
Ptttbende nocli 15 Mark guter Münze erhalten.* 

Heil 8b er g, welches von der Kathedrale nngefthr 10 Meilen 
entfernt siemHeh in der IGtte ron Ermluid lag, hatten die Bi- 
schöfe dieser DiOcese sich sehen frtth sn ihrem ständigen Anfent- 
halte erwählt.** Allein erst, als dieselben eine fast fttrsdiche 



Schlosse d. d. 7. Januar 1507 (namentlich ans dem in diesem Dokumente 
gebraaebten Fartlcipinm praeterlti «mancipatns«) sehelnt sicher her- 
vorzugehD. dass Coppemicus nir Zelt der Beechluefhesang bereite nach 

Heilsberg übergesiedelt war. 

Mit dieser Annahme steht nutUrlich — da {"oppemicus ja nur beur- 
laubt gewesen — nicht im Widerspruch, dass derselbe im April 1507 an 
einer Kapiteie-Sitxung in Fianenbiiig Theil nahm. Ee wird dies beaengt 
dnreh ^e üifcunde d. d. 7. April 1507, welche sich anf die Einftthmng 
der Antonins-BrUder in das Frauenburger Hospital bezieht. Dieselbe scbliesst 
mit den Worten : »praesentibus vonerabilibus eiusdem ecclesiae prae- 
latis et canouicis Euoch de Cubelaw praeposito, Andrea de Ciets custode, 
Georgio de Delen cantore, Joanne Seoltetl arehldlaoono, Zieharia de Tapiaw, 
Balthaeare Stooklieeh In q»lritnaIIbnB Tiearlo et offielall generali, Fabiane 
de Lusianis et Kicolao Coppernick decretomm dootorlboa eapitn- 
lam repracscntantibus capitulariter congregatis.« 

* Der in den Act. Capit. Warm. fol. 13 autl)ewahrte Beschluss lautet: 
■Anno 1507 septima Januarii Dominos Nicolaus Kopernig Confrater 
noeter serTltlo BeTerendleslnl Domlnl nostri mancipatns 
obttnnit ex singnlari favore Capitoli ultra corpus (fructns) praebendae suae 
marcas 15 bonae monetae ipsi annuatim a s s i gn :» n d , donec fa- 
mulatui Episcopi renunciaverit.« — llieran achliesst -sich die Seite 335 
bereits mitgetbeilte Motivirung: «haec gratia ei favorose cuuce^sa, putissi- 
mnm enm artem medlelnM eatlet« eto. 

** Heilsberg ertoheint bei den Uteaten Chroidsten unter dem Namen 
Heisberg, Helisbergk, Heilisberg, Heyleeberch, anch Hejdllsberg. Die erste 
Anlage der Rurg erfolgte durch den deutschen Orden In den Jahren 1240 
und 1241 nach der Eroberung von Balga. Was damals in grosser üUle 
erbant worden, wird bei der Eroberung dnreh die Preuseen 1261 und 
bei der Wiedereinnahme durch die Ordensbrüder JS73 sn Qmnde ge- 
gangen sein. Auch dann ist schwerlich ein fester Bau vurgenommen» ali 
es noch zweifelhaft war, ob der Orden oder der Bischof im Besitze von 
Heilsberg bleiben würde. Erst als diese Frage zu Gunsten des letztem 
I. 22 
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SieUiiBf erlangt hatten, ward das gnMMrtige SclikMs erlMmt, 
welehei yon ■thkimdiger Seite den TonllgliduteD denurtSgen 
Anlagen des Mittelalten bdgesiUt wird. Wegen der sehr ex- 
pomrten Lage des Landes war bei der enten Erbammg des 

Schlosses vorzugsweise anf die Sicherheit der Bewohner und die 
Yertheidiguug des umliegenden Gebietes Bedacht genommen.* 



entBchiccicii w»r, wurde die Burg der bUcltüflicheu Stellung gemäss wohn- 
licher eingerichtet. 

SehoB te 13. Jahrfamiderte lleesea sich in der HIhe der Bmg dealMho 
AuBicdlcr nieder, von denen die ^iedt HeUsbeig begründet wurde. Dee 
Stadt'I'rivUcgiuni erhielt Joheaaee Ton OBta im Jahre 1906 rom Buchofe 
Eberhard. 

* Um dieselbe Zeit, als nach der Verlegung des Hochmeister-Sitzes 
naeh Prenssen sich das prSchtIge Ordens^Haupthans an den üfem der Nogat 

erhob, ist auch das Scliloss zu Heilsberii,' crliaut worden, seit dem 
14. Jahrhunderte di»' lif^idenz «ler eriii!:inili»clifn l.ischöfe, neben dem Ma- 
rlenburKcr Schlo8f*e der iirä' litig«te l'n>taiib;iu auf preusBischer Erde. 

Als der eigeutiichu Gründer des Scblou^us lleUsberg ist der Bischof 
Johannee von Meissen 1355) an betrachten. Dies beseogt der Domherr 
Pbwtwieb. welcher um 1464 sein Chronlcon de vitis Episc<^rttm Wamdeii- 
sium geschrieben . »Joannes de Misnn primum Castri prlnclpalis Heilsberg 

muri fundaincuta posuit et super terraui produxit crant enira antea 

fortalitia lignea argilla circumducta«. Nach derselben zuverlässigen Quelle 
führte Ksehof Jidnanes IL Stelfrook (f 1373), dm von seinem Yorgänger 
hegonnenen Bau weiter; er erhöhte die Manem and wOlbte bereits einen 
grossen Thell der RUumo ein. «Castrum principale HeilsbSfg» per IHrae> 
deccssorem suiim inchoatum, feliciter complevit, testudines omnos sub terra 
et supra terntiu ctiam pro majori parte facieuda« . Doch erst Bischof Uciu- 
rich III. Sorbom [■} 1401), vollendete das Ganze, indem er die noch feh- 
lenden GewOlbe und vor Allem den schOnea Krenagang hinsnillgtet der den 
Hof auf alioB Seiten in zwei Geschossen umgiebt. Ausserdem versah er 
das SchlosB mit < im'i WanHerleitung und tnngal) di<' Vorburg mit Mauern 
und Gräben, so dass (las Schlosn am Ende des 14. JahrhundiTt.H ganz voll- 
endet dastand und seitduui der ständige Aut'euthalt der Bischöfe ge- 
blieben ist. 

In den bald darauf folgenden schweren Kriegsaelten hat das Sehloss 

Heilsbrru: seine Feetigkoit freilich nicht ruhmvoll bewührt; es wurde mehr- 

mal« von den lieiden kriegführenden Parteien eingenommen. 

Auch ausser tjcn Kriegszriten traf das Sehloss mehrmals Bnind-UngHlok. 
Im Jahre 14uu brannte die Vorburg aus. Viel bedeutender war der Brand, 
welcher des elgentliehe Sdiloss im Jahre 1442 betraf, wobei sogar viele 
GewOlbe einstfliaten. Ein gleicher Bxmd letatOrte das Sehloss im Jahre 
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Em HmsmImmi tos troteender Featigkeit behidt d«8 SchloM meh 
in 0|iltm Zeiten dis luwMUurtic;» Anaaelieii,* wihrend im Imieni 

mit der wachflenden Opulenz der KirebenfUrsten die weiten Ränm- 

licbkeiten für die gesteigerten Ansprüche eines behaglichen Lebens 
und eines kleinen üolstaatfl zweckmässig eingerichtet waren.** 

1497, all CoppemlenB n Bologna lebte. Der Obetm 11«» ee ia jj^aiektvoller 
Welae wieder ambaacii. («Aano 1497 An HeOqMrgeniie fieta ooallesmTtt, 
in quam reficiendan episeopne Laeae plnrioiQm impendifei Treier de epiae. 
Warm. p. 70.) 

Dieser fiestauration des Bischofs Watzelrode wird von sachkundiger 
Seite die Mebrsabl der Gewtflbe des Hauptgeschoeaes zugeschrieben, ejbenao 
die AnaBehmflckimg der kleiaerea Kapelle oad der Baa der drei Eekthünae 

(t. Quast, Denkmale der Baukunst im Ermlande, S. 8 . 

• Ermland war bei den vielen Kämpfen, wolclif im Ir». und If. Jahr- 
hunderte zwischen Polen und dem deutschen Orden geführt wiirdeu, vor- 
augsweise den Kriegsstürmen ausgesetzt. war desiuilb auch bei der 
Aalage der biaebtffliehea Beddeaa gaai weaeatUeh auf die Yertheidigungs- 
Zweeke Bedadht zu nehmen ; das Schloae mnarte» gleieb aadeni Kirehen- 
burgen, kastellartig eingerichtet werden. 

Ein Bihl der Kriege-Ausrüstung, wie sie im Jahrhunderte im Schlosse 
zu Ueiisberg aul'bewahrt wurde, bietet ein amtliches Inventar, welches zwei 
Deeeauleii aaeh dem Tode voa Coppenieas Im Jahre 1665 aofgenomaieB 
ist Daaieh befind rieh d<Mrt: 

•1} Artlerey, so zum Teil im Gevelbe oaterm neagemaltea Remter» 
xom Teil im Gewelbe vergäret; 

50 Hecken, 20 alte Schwanrüren sind wenig werdt, 6 alte Bugen, 
26 PolTerflaachen. 2 gause Schlangen, 5 halbe Schlangen, 5 Kartaonen auf 
der weie, 8 Tonneu Polver nm greaaem geiekieB, 3 Faw Salotter, 4 Stnek 
geaohiczes verbraadt. 

' 2 Von Ristunge und wehren so in der Zeugkiimer gefunden 

19 volkonieue Spisszeuge, 30 Fussharnisch, su die fussknechte pflegen 
au gebrauchen, 12 Sturmhauben, 7 Paar Blech Uandsken, lu Paar Arm- 
aeUeaen aum Fnaahamiseh, S hindetienge auf klirtlaaer Zeng, 2 wdaobe 
Settel mit Blech beschlagen und gelbem gewande Uberzogen, 3 Stanger 
Settel beschlagen, 1 Stilenbogen, darzu 3 winden, 2 Scheffline, 16 Für- 
spiesse, 12 Hellebarten, 20 Langespiesse, 3 Dreyecker, b Schürze, 2 Flacker- 
Btttoke, 1 Fenlein, 7 Faustkolben und 2 Uandatolchen.« 

Die weitern Ueberaehrlften, welche daa TlaltafeionB-DokaBent enthilt, aind 
unanagelliUt gebliebea; aia katen: »Veraeiehanag der Pferde, ao itat im 
Stalle vorhanden, Klepper, Settel, Histzoug. Warne.« [Ernd. Zeitschr. VI, 202.) 

*• Die Bedeutung, weklie der Aufenthalt in Heilsberg ftlr das Leben 
von Coppernicus hat, erheischt eine eingehendere Beschreibung der Bäume, 
in welchen er sechs wichtige Jahre seines Lebens zugebracht bat. Ein 

22» 
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Aach die umgebende Katar war woU geeignet, den Aofent- 
hftlt in der biBchOfliohen Betidenx angenehm m maehen. Dm 

trefflichor Ffiliror steht uns hier zur Seite, F. von Quast, an dessen »Denk- 
male der liuukuQst im Enueland« sich die nachfolgende Beschreibung mög- 
lichst genau anschliessen soll. 

Der »Praelitbaii* d€t HeUibeiger SehloHM vmhut mit der dam ge- 
hörigen Vorburf? einen Raum, welcher der halben Stadt fienlieh gleidi- 
komiuen wird, dio sich an den Bischofssitz anschliesst. Das HaoptschloBs 
erhebt sicli mif,'etahr '»0 Fuss Uber die Erde und trä^ ein ziemlich steiles 
Satteldach; es bat eine Längen-Ausdehnung von circa loo Fuss, die Ab- 
iuMwingnn Yon Osten naeh Westen sind am einige Fnss geringer. Im der 
lUtle befindet sieh dn Tieneltiger Hof, weleher in der ttehtong raa Horden 
nnek Sflden 71, ron Osten nach Westen 65 Fuss misst. 

Diesem innera Hi)fe vorzugsweise verdankt das Heilsberger Schloss 
die ausgezeichnete Stellung, welche ihm unter allen ähnlichen Anlagen 
in Preussen der Fachmann anweist. Der Hof wird TOn einem nach innen 
olliMien Kreoignage von lOVt Fnss Tief» amgeben» welelier swet Gesekoese 
Uber einander enthält, da die Hauptiüume des Sehlosses nicht zu ebener 
Erde liefren. Im uutem Geschosse hat der Kreuzß:an|i: kräftige Granit-Pfeiler 
von viereckit^er Huiiptfonn, doch mit VerjUnguiifr und kapitälartiffen Auf- 
sätzen veraehou ; im ubern Theile sind sehr zierliche achteckige Pfeiler von 
sehwedisehem Knücsteln mit Basen nad Kapitlien angewendet, nm di« sehr 
weitgespannten nnd luftigen Spitzbogen sa tngen. Die OewOlbe des obem 
Geschosse» sind j^anz cigenthilmlich konstruirt. In den dreiecki^n Hanpt- 
pewöllte-Fehlern werden wieder drei gleichfallf dreieckig^c Kappen durch 
ebensoviele Kippen gebildet, die von jedem der Stutzpunkte auslaufen, 
welehe sowohl an den Pfeilern, wie an den Winden dnreh sierUidke Kon- 
solen get r agen werden. Das Ganse beruht auf dem Prindpe der in Preossen 
eo hocli atisgebildeten StemgewOlbe, welche sl^ von den einfachen Kreuz- 
pewtilben durch ein noch leichteres Ansehn auszeichnen. Das Mauerwerk 
war Uberall ohne Abputz mit Ausnahme der Gewülbekappen und der iu- 
nem Bogenleituugeu, wie solches im ganxen Gebiete des Ziegelbaues die 
Begel mit sieh braohte. An den Winden nmher sfaid Bildnisse der BisehOfe 
in ihrer reichen geistlichen Tiaeht angehängt. 

Die Hübe de» untern Kreuzpanpres entspricht der Hübe der niedrigen 
Räume de« Unfer£rt'^*ili"hsi's iui SchluHse, welches mit dem äussern Terrain 
ziemlich in gleicher Ebene liegt. Dieses Lutergeschoss war nur für öko- 
nomisdM Zweelce und den Anfenthalt der niedem Dlenersehallt liestisnnt. 
Dennoeh ▼erliugnen rieh auch in diesen untergeordneten Räumen nleht die 
sdiOnen Verhältnisse, welche in den edlereu Partieen des Schlosses vor- 
herrschen. Ucbrigens befinden sieh unter diesem Erdgeschosse zwei lieihen 
Keller unter einander, deren üübe nicht unbedeutend ist. Das Ganze bildet 
eine KsUei^Aalage von einer Bedeatsamlceit, wie sie selten vor lw m mt . 

Das Hanptgesehoss des Heilsbefger SeUosssa enthllt die Wohnritama 
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ScUmb erbeM neh mitta in frnehtbaiem HttgeUaode, in welehes 
Flviithiler tief «naelmeideii. Den Fiu» des Sehlosses nmzieht 

die Alle, der bedeutendste Nebenfluss des Pregels. welcher auch 
die Sud- und Ostseite der Stadt iu raschem Laufe umfliesst. 
Nicht weit davon ergiesst sich der kleine Simserfluss in die Alle ; 
ein teichartiges OewAeeer legt eioh femer swisefaen' Simaer und 

des Bischofs nebst den fUr seine Hofhaltung nOthigon Sälen und Gemächern. 
Alle diese Bäume des Uauptgeschosses sind mit StemgewOlben Uberdeckt, 
dANii BipiMihPnilU die addite Bildmig zeigt. Iit nmi dnreh dm Haupt- 
Eingang in der Mitte des Schlones in den untam Snmgng gelugfe, m 
ftthrt eine breite, massive Treppe zur linken Hand sogleich auf den obem 
Krenzgang, nm welchen die einzelnen Zimmer und Säle gleichmüMig Tei^ 
theilt umherliegen und mit ihm durch Thüren verbunden sind. 

Die grossere Hälfte der Südseite wird von der Schlosskapelle ein- 
genonuM; die nadi Wetten geiiehtete Hilfte dee Flügels war für die 
BlbHodidc beatimmt. l>ett gaaien Oatliehea FIflgel ninimt> 86 Fon lang 

nnd 28 Fuss breit, der grosse, schön gewölbte Rittersaal ein, der sich frUher 
noch in einer Verlängerung bis zur Nordseite des Schlosses erstreckte. 
Hieran schloss sich innerhalb des uordüstlicben Kckthurms eine kleine Haus- 
Kapelle. Alle übrigen Bäume der Nord- und Weatseite des Hauptgeschoaaea 
wurden von den BiaohOfen aar Wohnung fUr ricli nnd die liOlieren Beamten 
benntat. 

Die Iluupträume des Schlosses das obere Geschoss; steiften viel höher 
hinauf, als die Gewülbe des zu ihnen gehörenden Kreuzganges, indem sie 
auch noch die Höhe mitbenutzen, welche hinter den Pultdächern des letz- 
tem liegt Die inaem Hauern dee ScliloaaeB» an welehe aieh ringaum die 
Pnltdieher des Kreuaganges anlehnen, gehen ttberaU noch um 8 Fnsa hOber 
hinauf; sie sind unter dem Dache mit kleinen, fast quadratischen, im Stich- 
bogen eingewölbten Ocffnungen durchbrochen. Auch die äussern Mauern 
haben solche ätichbogen-üeffnungenj sie dienten zur Vertheidigung und 
▼ertiaten Ider, wie an andern OrdenfaebUtaaem, die Stelle der Saaen, weldie 
nnr loltener Torlonnmen. 

Für die Haupt -Vertheidigung war, wie bei ihnlichen Anlagen, an der 
Nordost- Ecke des Schlosses ein hoher Thurm eingerichtet, welcher daa 
Scblossdach weit Uberragte. Derselbe stammt aus dem 14. Jahrhunderte; 
die auf den Übrigen Ecken aufgesetzten Thttrmchen gebüren dem Ende 
dea Mittelaltera an. An der vordem Seite des Sehloaiea erhel>t aieh noeh 
ein Daeiireiter, weieher ala (Hoekenthnrm diente. 

Die Yorlmrg, welehe auf der Sttdaeite des Schlosses liegt, ist durch 
einen trocknen Graben von diesem getrennt. Die Architektur ist alt, bietet 
jedoch kein besonderes Interesse, bis auf den runden Thurm der SUdost- 
Ecke, welcher die ganze Anlage nach dieser Seite hin würdig abscbliesst. 
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8e1ilo88 ond yeiMndet sioh, tun das SehloM und die Vorimig 
henungehend, sweimal mit der Alle. SehOne Hngelradieii um- 
geben die ThalrÄnder de» Flnsse«, welche, mit Eichen und Bn- 
chen bcHtanden, die landschaftliche Schönheit der Umgebung des 
Schlosses erblühen.* 

Im Schlosse zu Heilsberg hat sieh Coppernicns 
seehs Jahre hindareh aafgehalten, tob seinem 39. 
bis sam 39. Lebensjahre, — es war die Zeit des rttstigsten 
Sehaifons. Hier gelangten die kosmisehen Ideen, deren Keime 
in Krakau gelegt sieh in Italien mehr mid mehr entfoltet hatten, 
zu immer festerer Gestaltung. Hier wurden die GrundzUge za 
dem unsterblichen Werke entwürfen, welches Coppemicns sein 

* Vielfach ist der anmuthende Eindruck gorlihmt worden, den Scbluss 
und Stadt HtUsberg mit Ihrer Umgebung auf den Besehaner maeken, Noeh 
in nnterer Zelt hat Quast (a. a. 0. S. 4) diesen Gefühlen Auadruck ge- 
geben: • Der Damm zwischen Simser und Schlossteich bildet, mit 

den schönsten Bäumen besetzt, die auch sonst das Schlos» von allen Seiten 
umgeben, einen reizondOD Spaziergang. Es ist nicht zu sagen, wie wohl- 
thuund das tiefgufilrbte Mauerwerk mit den saftigen Grfln der Umgebung 

harmonirt, beides Im klaren Waiseraplegel doppelt Terklirt Noob 

sieht man inmitten einer bllÜienden usd ewig sich emeuemdeB Natur den 
edelsten Ausdrurk »«ines grossarti^en Organismus in dem unversehrten 
Prachtbau Hicii erheben . . , Das Schloss steht jetzt unbenutzt da . . . . 
die alten Maueru aber reden deutlich: es waren bessere Zuiteu, die wir 
^ttst aahent« 

Um Vieles ergreifender musste die landsc baftlicho SchOnheit der Um- 
gebung; von Ileilsberg auf das (leinüth des Beschauers wirken, als noch 
die Hli(;<'lreihen, weldn- im Nnnlfn, wie im Süden, das Flussthal der Alle 
umgeben, mit Eichen und Buchen bestanden waren. Wir dUrfen daher die 
Humaniaten iddbt der Uebertrelbong beeehuldigen, wenn aie die Belie H^la* 
berge rtthmend henroihoben. So elngt Qeorg Sabinna In einer aehier Oden 
an den Bischof Johannes Dantiscus: »loh will nun jene Stadt aufsuchen, 
welehf ir<'l<^?en ist an der rausehcnden Alle aelir.ucn Ufern, jener Alle, an 
dert'u Strome Nymphen und Napäeu und Oreadeu reichgeschmttckt auf der 
lieblichen Flur den Reigen führen.« 

Est longo procul nrbe petenda eumn, 

Quae ripas labet adfluentls Allae, 

Allae, ciiius agunt ohoros ad amnem 

Ludentes per amoena rura Nymphae 

Cum pictis et Oreades Napaeis. 
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gwei Leben nil rieh henimgetragen und ent mit dem lelitMi 
Atkemznge der Welt übergeKen. 

Cop])ernicu8 selbst berichtet uns, dass er seit dem Jahre 
1506 die wissenschaftliche Entwickelung und Begründung seines 
Systems aufzuzeichnen begonnen habe. Es geschieht dies in der 
Widmimg an den Papst, in welcher er auBdrUeUieh hervorhebt, 
daee er «ein Werk viermal Beim Jahre lang gezOgert habe der 
Oeffsntliehkeit n abeigebeii.* Audi Gaeeendi beaeagt, data die 
aehrlfkliehe Niederlegang der Grandgedankeii dee (Toppemleaiil- 
leben Syiteme Im Jabre 1507 erfolgt wA.** Wem Qaesendfs An- 

* . . . »TideiiiMniiu QMua laepemmieK» b# attortatu «et «I 

conTielis interdnm additiB efliagitavit, at librnm hnae •daram et In 

hicem tandem prndire Binerpm, qui apad me pressus non in nonum an- 
num »olum, sed iain iu quartum ooveani um latitasset.« (Copenu 

de rev. orb. coel. ed. saec. p. 4.) — 

Dass dur GruadgedaDke des neuen Weltsystems von Coppernicus den 
Fkwmdan aMh dMwn VBekkalir aoa Italiea bakaant geireMa ist, kaaa maa 
anah ana dem Etaldtongs-Gedichte entaabmeo, velcbes Laurentias Corvlant 

tu der Uebersetzung der Briefe des ThcophybrtuB Simocatta im Jahre 1509 
geschrieben. Er 8i)riclit zwar noch von dem "(tan{?e" der Sonne, es ge- 
schieht dies aber ähnlich, wie wir von äonoeu-Auigang und Untergang 
•predMB; daaa ar aatat lofort btana, Coppandcaa wlMa die ▼artNMgaaaa 
Unaobaa der Db^ naeb waaderbaien Priaalpiea an arfimebaa: 

Qui celerem Ivaae cnrsiun altanoiqna meatus 

Fratris cum profugis tractat et astra globis, 
Mirandum Omni putentia opus, reriim(]iie latentes 
Causas seit miris quaercre principÜH. 

. . . "Atqae haec quidem excogitare conscribereque ab anno usquo 
drcher septfano snpra mlUeafaanni qningenterinram ooepit.« Qasseadi Tita 
Coperniei p. 11. 

Auf vorstehender Notiz Ga?*^endi'9, welche nur bofn^rt, dass Copper- 
nii'U.s im Jahre IndT befjonneii habe, seine Gedanken systematisch zusain- 
menzostelleu, sind ganz irrige ächlUsse gezogen. So hat nach dem Vor- 
gänge anderer Sebriftateller Seblosser ia seine w ei tve rb re i tete »Welt- 
geschichte für das deutsche Volk« die ganx falsche Angabe aalil^nomnien, 
es habe r'nppornicus seit dem Jahre IT)»»" seine Heobachtiingen und Rech- 
nungen bekannt gemacht. Coppeniicus hat vor dem Erscheinen seines 
grossen Werkes von seinen Beobachtungen und Rechnungen Nichts ver* 
OffsatUebtt 

Die aatbemitlsebe Begrlndang selaer Ideen, wie ttberfaanpt die Aaa- 
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gäbe Bich nicht blos auf die erwähnten eigenen Worte des Cop- 
penueoB sttttit, dann igt sein ZengniM nm lo g«wiehtiger, «k er 
niehti toe dem Anfenlfanlte des Copperaieus in Heikbeig welM, 
ud Ton dieeem bedeotuunen liebcHiiiialiiiehnitte denelben.* 

Wir haben Grand in der Annahme, daaa . der Biiehef WatMl- 
rode seinen Neffen zunächst dcBhalb zn sich entboten habe, um 
denselben vorlilutig noch vor dem erschlaffenden Einerlei deg 
kapitularen Lebens zu bewahren, und ihm andererseilB wieder 
eine grössere Mnaae an gewähren, als die immerhin noch mit eini- 
gen VerpfliehtongeD Terseheae Domherm-Pfrttnde geben Iconnte.** 
Hatte er doeh berdta in frttbeier Zeit, als der Keffe noek in 
weiter Feme weilte, ttber sefaie Stadien gewacht, nnd ihn vor 
StOrongen gehütet, soweit dies in seinen Krftften gestanden!*** 

arbeltiiiig der Grondillge teiiiM Werkes, hatte OoppeinieiM tu Hellsberif 
TOUfttändig Ui Anq^eh genommen; Mtronumische BeobMhtmgm scheint 

er dort nicht angestellt zu haben. Nur zwei Beobachtungen von Mond- 
finsternissen aus den Jahren 15(il) und erwähnt er in seinem Werke 
(IV, Ii und IV, b}, die erste derselben hat er vielleicht zu Krakau an- 
gestellt, veiui er sieht m beiden Beobaehtongaii Fkaneabiirg aa^{emieht hat. 

* Slmmtilehe spltera Biographen des Copperaieas gedeokea gleleh- 

falls nicht eines längeren Aufenthaltes dosselbea ia Heilsberg, da sie ja 
lediglich auf den Bcrirht rTassendi's angewiesen waren. Allein selb.st nach 
der Veröffentlichung des Kapitel -Schlusses vom Jahre 15ul, durch welchen 
Coppemicas zum Aufentbalte in Uuilsberg beurlaubt wird, bat Niemand die 
YwhMtniise, miter denes er seehs bedeatssaie Jahre veilebte, ebigehender 
SU erforschen gesucht. Iliplcr, welcher die Zeit oad YerhKItnisse genaa 
kennt, giebt in der Abhandlung •Kopernikus und Luther« einige Andeu- 
tungen; ciem Zwecke seiner Schrift gemäss konnte er jedoclj nicht Veran- 
lassung nehmen, die Umgebung des Coppemicus in Ueilsberg zu scbüdem 
und den Elnfliue des dorttgen Anfeiiilialts ansfllhcUeher sa behandetai. 

80 gerfsf aaeh im Otasen — wie Isb vorigen Absohnitte aasgefBhrt 

ist — der Kreis der Pflichten war, welche dem Domherrn oblagen, so waren 

doch, auch ganz abgesehen von den täglichen rituellen Andaehts l'eliungen, 
mit der kirchlichen und weltliclieii Administration eine Reihe kleiner (ie- 
Bchäfte verbunden, mit denen natürlich die jüngsten Mitglieder des Kapitels 
betraat worden. Die Ueberwaehnag der Beamten, die Efanieimng and yer> 
theilnng der GefUlle und dergleichen nahmen Zdt nad Kmft ia Aaspraeb, 
ohne innere Befriedigung oder geistige Anregung zu gewähren. 

V* In der 'ItQit, da Coppemicus in Italien weilte, harrten manche ver- 
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So ndite er aiwh jetit, da Coppmnieu in dk stille Heimat ein- 
gekehrt war, die Zarllekgezogeiüieit dee LieUings Ter itOreiideii 
GeBehSfteii mOgliehst in bewahren.* 

Allein sicher verlangte es den gelehrten Bischof ebenso nach 
dem täglichen Umgänge des JNeffen. Waren gleich des Oheime 
Studien dereinst andern Zielen zugewandt gewesen, so darf man 
doefa nieht übersehen, dass in dem Zdtaher des Homamssras, 
wie bereite Oller hervelgehoben ist, die einiehmt Wissenschaftea 
noeh wenig ansgebildet nnd dnreh engeree Band Terfcnnpll 
waren; dem Jttnger des klassischen Alterthnms durften die mathe- 
matischen Ötiidieu damals nicht fem bleiben. Nun hatte aber 
Bischof LucaSj bevor er sich in Bologna den kanonischen Studien 

wickelte Angelegenkeiten, welche die kirchlichen und äussern Verhältnisse 
der ermländischen Dittcese betrafen, ihrer Lösung bei der rOmischen Kurie. 
Allein wir hOren ntebt, dass Bisehof Ltuuw die HtUfle selnee reohtskniidlfsa 

Neffen damals in Anspruch genommen habe. In gleicher Weise hat aaeh 

das Kapitel gerechte Scheu getragen, die Studien des gelehrten Confrater 
zu unterbrechen. In einem Falle soll dies allerdings nach der unsichem 
Yermutbung eines ermlSndiscben Forschers geschehen sein; durch eine 
Konjdcter loeht HIpler den N«mea des Coppemleos In das Protokoll dw 
Kapitel-Sitzung d. d. 16. August 1502 hineinzubringen (vgl. oben S. 288). 
Die Gründe, uns denen diese Konjektur unzulässig erscheint, sind bereits 
a. a 0. ausgeführt. Allein selbst wenn der Name von Coppernicus jenem 
Dokumente wirklich hatte eingefügt werden sollen, so war doch seine aktive 
BetheHignng sehHeaalieh gar nieht errordeiiieh (vgl. S. 289). 

GelegentUeh mnss hier noeh Erwihnnag finden, dass aaeh ein an- 
derer verdienter Forscher auf dem Gebiete der ennlEndischen Geschichte» 
A. Thiel, in einem Aufsätze der Ermländischen Zeitschrift I, 422 den Irr- 
thum verbreitet bat, es sei im Jahre 1502 Nico laus Coppernicus neben 
Bernhard und Nicolaus Sculteti als Proknrator des Kapitels zu Korn be- 
TollBiehtlgt worden. In dem Ton ihm eitlrten Aktenstücke Ist nieht IHeo- 
lans, sondern sein Bmder Andreas K<q»pezniek genannt. 

* Coppernicus ward während seines Heilsberger Aufenthaltes allerdii^ 
— wie später ausgeruhrt werden wird — zu wichtigeren Verhandlungen von 
dem Oheime zugezogen und auf einzelnen wichtigen Reisen als Begleiter mit- 
genommen. Aber jene Beratbnngen trugen doch einen ganz andern Cha- 
rakter, als dfer kleine Alltaga-Dienst bei der Kathedrale; ebenso kraehten, 
die Reisen, zu denen die Repräsentations-Pflicht in der Umgebung des 
Bischofs ntfthigte, erwünschte Abwechselung und Erholang. 
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nivmMhe, schon In der Heimat den liOehslen akademMien Qnid 
in der Artisten-Falniltftt erwortien; er nrassCe Mmneh» als Magister 

der freien Künste, mit den Wissenschaften des OnadriTiom ge> 
nauer bekannt sein.* 

Der Bischof Lncas brachte also nicht nur ein persönliches 
Intereoee, sondern aneh ssehliehes Verstttadniss mit Ar die For- 
Behängen des Neffen. Er verstand ihn, wenn er ihm beriehtete 
von seinen Entdecknngen am Himmel, wenn er ihn bekannt 
maehte mit den grossartigen Ideen, die in ihm gührten imd mit 
der neuen Weltanfichauung , die immer klarer in ihm Leben g:e- 
wonuen hatte. Mit welcher Bcfriedif^uu^]: musste Watzelrode dann 
seinen Entsehluss preisen, dass er des vaterlosen Kindes seiner 
Schwester sich mit Rolehem Eifer angenommen und seine Ende- 
hang gerade in diese Bahnen geleitet hatte I Und wenn Coppemir 
ans mit dem poetisehen Sinne, der ihn aosaei^ete, dankharen 

* Lucas Watzelrode hatte. lH \.ir er nncli Italien ging, sich auf einer 
- der deutschen Universitäten die Magistor-WUrde erworben (vgl, S. 70 . 

Bei «1er sehr heschriinkton Aiixltildting der Wissenschaften wiilireiid des 
lOttelalters im Abeudlaiide wurden allerdings nur die grundlegenden, rein 
elttmenUren Kenntuisse in Mathematik und Astronuinie bei der Prouotiun 
lam Magtoter veriaaft. Die roformlrten Statuten der ünivenitilt Paris wm 
Jahre 1356, welche fal allen wissenaebaftlichcn Fragen damals ein cntschei- 
di'ndes Ansehn genoas, enthalten nur die Hestiinmung, dass N'iiniiaud ad 
licentiaui in der Fakultät zugelassen werden solle, der nicht »alitiuos libros 
uiatbematicos" gehört habe. Ebenso war noch im IG. Jahrhunderte fUr 
Erlaaguttf der Kagltterwllrde ntoht eine PrBfinig verlangt, Bondem nnr der 
Eid des Bewerbers »sese pritnos Euclidis librus audivisse«. Wenn ein Examen 
verlanfrf wurde 'j;'\nü dasselbe, wie Ilankel in seiner Geschichte der Mathe- 
matik anfuhrt, nicht über das erste liuch des Kuklid hinaus. 

Aehnliche Forderungen, die nur in Prag etwas geschärft waren, galten 
bei den Universitäten in Italien und Deutschland. Immer aber musste, wie 
gering die Ansprttche aneh waren, der Nachweis einer Besohlftignng nit 
der Mathematik bei Erlangung eines Grades in der Artisten- Fakultät bei- 
gebracht werden. So ward nach dem .Statute der Wittenberger I'akulfat 
vom Jahre Inll Niemand zum Magister-Examen zugelassen, der uiclit l>e- 
Btiuuute mathemutischü Cuilegia gebürt hatte, »quia mathematica teste Apol- 
lonio prima et certtsstma scientia est, sine qna Aristoteles, iUnd onudna 
robnr et ftmdamentnm, ndidme intelligl potest«. 
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Henem 4«r SdiOiilieit des tSdHeheii ffirnneh gedaehte, unter 

welchen) durch des Oheims (riinst ihm so lange zu leben gestattet 
war, oder wenn er ihm erzählte von den gelehrten Männern in 
der ewigen Weltstadt und auf den Universitäten Italiens — wie 
miMtett d* sieht Bilder der Erinnerung in dem Oheime geweekt 
werden, wenn die Zeiten feiner Jngend ihm wieder tot ^e Seele 
tfmten, wo nneh er einet die Sitte der Wiaeenediell nn^ieeneht 
liatCe ! Wie rnnsste sieh da nieht immer inniger das Band gestal- 
ten, das die beiden MUnner umschlang, welche nicht blos die 
Verwandtschaft des Blutes und die gleiche Lebensstellung an 
einander kettete ! * 

Deeh nicht rein idyllisch dürfen wir ans das Leben des 
Coppemiens in Heilsberg ausmalen. Von Utotigen Gesehäiten des 
Tages sollte er doreh des Oheims Fttrsoige fem gehalten werden» 
Allein wie wire es deiddiar, dass nieht aneh der Keife wiedeimn 
in dankbarer Wiedenrergettnng Theil genommen hStte an den 
geschäftlichen ^Sorgen und den wissenschaftlichen Plänen des 
Oheims 1 Wurde doch Coi»pernicus von beiden gleichfalls mittelbar 
berührt. Vielleicht ist sogar ein und der andere Gedanke doroh 
des Coppermens Anregung erst in Watnlrode geweekt oder wenig- 
stens dmreh seine beifWige Zustimmung gekräftigt worden. So 
hat CoppemieuB sieherlieh den Airdemdsten Aatiieil an einem Plane 

• Das VerhältnisB der beiden gelehrten Männer wurde bald ein so in- 
algW, dans ein dem roppernicns sehr nahe stehender Freund dasselbe recht 
geeiirnet mit dem des »treuen Achates« zu Aeneas bezeichnet. Es ist Lau- 
rentius Corvinas, welcher im Jahre 1509 das einleitende Gediciit zu der 
CoppendesaiBcken Ueheneteang des Theophylsetos Sinoestts gwehrlebeD 
(▼gl. Bud n, 8. 43 ff.). Derselbe sa^t : 

Attsmen nctemum mihi docantabere Thomn, 

perl('pi<lort qnofl paris alraa viros. 

Quos inter Lucas ma(pa gravitate verendus 

PiMsnl et «itittes religloiw iiltet, 

WscibUi eiü eerrit PmteiiM portIo temte 

Magna sub iuiperio rite beata suo. 

Huic vir doctus adost Aeneae ut fide» Aohates, 
Hoo opus ex Oraeoo in verba Latina traheuB. 
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dM Biflohofii WatMtaiQde genomM, wekker t4MI ten wmlei 
GfliichtAfgige detielben vnd ieiiier liebe ftr die Wiieenenliiflf 
beredtes Zeagnise ablegt* 

Mehr denn drei Decennien frOher, als an den l't'eni des 
Trcgel eine Universität durch Herzog Albrecht von Preuasen er- 
stand, gedachte Watzelrode den Musen in dem fllr «ie bis dahin 
anwirtblich erachteten forden eine gesioherte Stätte zu bereiten."* 

* Es ist nicht milssig daran zu erinnern, dasa in demselben Jahre, in 
welchem Bisohof Lvcm den Plan fMste, eine UniTenltit in seiner DiOoese 
M begrtadan, CoppenücM gerade daatt beMhlMgt war, die letite IWle 

an sein erstus specimen eruditionis in den klassischen Sprachen aosolegen: 
im Jahre 15i»9 erschien zu Krakau die Ucbersetzung der »epistolao mornleg 
mrales et amatoriae« des Theophylactus ächoiasticus äimocatta, Uber welche 
in dem nXohtten Abechoitte Weiteres berichtet wird. 

** Der aUgeneine Wetteifer, weleher nach dem Wtodenrnflebea der 
klassischen Stadien wXhrend des 13. und 14. Jahrhunderts an den kletnen 
FUrstenhöfen, wie in den reichen Handelsstädten Italiens eine Reihe höherer 
Bildungs- Anstalten erstehen liess, hatte im Ausgange des 14. Jahrhunderts 
auch den Norden und Oiten Europa's ergriffen. Um dieselbe Zeit, da König 
Kaeimlr der Groiie neeh dem Mneter der HaUeniiehen Hoehtchnlan eine 
Universität in der Hauptstadt seines Reiches zu errichten gcdaehte, hatte 
auch <Ior deutsche Orden eine Pflanzschulo gelehrter Kenntnisse im untern 
Weichsellande begründen wollen. Im Jahre 1386 erliess auf Ansuchen des 
Hochmeisters Konrad Zöllner von Kothenstein Papst Urban VI. (d. d. V. Id* 
Fahr.) elae Bolle, in welcher er die nlhem Bectimmangen Ober die Ver- 
fii.Msung der gelehrten Anstalt gab. welche su Kulm, der alten Hauptstadt 
dos LmikIch, vom (l<Mit«chen Orden errichtet werden sollte. Er stellte ihr darin 
ein grosses Muster zur Niicheifening , indem er die innere Einrichtung der 
UniversitKt zu Bologna als Grundlage ihrer Gestaltung bestimmte. 

AIMb der Flaa flr die ieiitfge Habnaf dee Ordeaalaadet galiagle 
nicht zur Ausfuhrung. Ausser dam pipitlichen Privilegium ist naa Mae 
•iohere Nachricht über das »Studium generale« zu Kulm erhalten. 

Die Bedrängnisse, denen der Orden in den nUchstfulgenden Jahrzehnten 
ausgesetzt war, lioMen die Werke des Friedens ganz zurücktreten; bald 
hatte derselbe ja nm stiae EztelaBa m klapliBa. In demselbeB Jahre, in 
welehem das päpstliche Privilegium zur Errichtung einer Landes-Universitat 
dem Orden ertheilt worden war, hatte Jagiello von T.ittauen die Erbin 
Polens geheiratet und n;ich der Vereinigung der beiden grossen .Siaven- 
Keiche es sich zur Hauptaufgabe gemacht, den deutschen Ürdensstaat an 
der Ostsee sn Ternichten. 

WMhrend der nnruhvoUen ecstea Hüfte des 15. Jahrhanderla, in welehem 
innere nnd laseere Feiada ansamentialeB, den Ordeasstait sa aataigiabaB, 
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Iii Jdira 1509 Tvitwadelte der Bisoliof ntt; dem B»iiM m ERring, 
wie mit d«i praiiMilolieii LradeMillien, um eine pieveeiflehe Hoeb- 
eehide, ein »stadinm oiiiTenale« in Elbing zn begrflnden. Mit 

grossem Eifer betrieb Watzelrode die Verhandlungen, welche 
Anfangs ein günstiges Resultat zu haben schienen, später sich 
jedoch gäuzlieh zerschlugen.* 

konnte in Preuasen von keiner Seite daran gedacht werden , dio Pflege 
höherer Bildung zu fördern. Mau behalf sich auch weiterhin mit den bi»- 
herigeu, freilieh mnaraiehMideii LehnuMtolten; wor hoher hfaMNiflsCrahte, 
■IMBCio die MiswSrtigeu HucliHchulon anfBucht* u. 

Erst nachdem durt li don 2. Thorner Frieden länger dauernde Ruhe im 
Lande hergestellt zu wein schien , wurde von Neuem der Versuch gemacht, 
eine Bildungs-Anatalt in Preusseu zu errichten, welche atwaa höheren For- 
deraagen ab die KafhedrmI- und PCmeohnleii der grttüerea Btldte Genige 
Meten kOnnle. An demselben Orte, an welchem der Orden ein ■etudiiui 
generale« zu gründen gedachte, orstJind in dem Geburtsjahre von Coppemicus 
ein »Studium particulare« unter Leitung der Brüder vom gemeinMunen Lieben 
(vgl. üben S. 114;. 

Auch im Bimlmnde beabelehtlgte der Oheia von Ooppemicns eine Shn- 
lldie höhere Lehranatait an erxiehten. In dem Jahre 1601, als die Qebrttder 
Koppemigk aus Italien nach der Heimat gekommen waren, hatte der Bischof 
Lucas einige Hieronymianer aus Kulm nach Heilsberg kommen lassen, um 
mit ihnen die Vorverhandlungen einzuleiten. Die Sache unterblieb jedoch, 
well daa ermlltodiefthe Kapitel eieh nur bereit finden lieea, den Flala fttr 
daa atndinm parthmlare herangehen , im Uehrigen aber sieh axMeer Stande 
erklärte, beattnunte Yerpfilehtvngem flir den Unterhalt der Schale m Iber- 
nehmen. 

• Das Studium particulare, welches die Brüder vom gemeinsamen Leben 
SU Kulm erüfl'net hatten, hat sicherlich nur eine vorübergehende Blüte ge- 
habt Jedenfalla konnte dnreh dtoee Anstalt, deren Begrflndmn vi eil ei cht 
die Absieht TOfgeeehwebt hat, sie an ehier Art philoeophisoher Fkknltilt im 
Sinne des Hittelalters zu erheben, ein Studium univenide nicht ersetzt wer- 
den. Dies vermochte Bischof Lucas seiir wohl zu beurtheilon, da er selbst 
in Krakau und Bologna sich eine höhere Bildung erworben hatte un4 den 
Werth denetben kannte. Aneh hatte er nieht nur an sieh, aoodem aneh 
an den ünleihalte iweier Neffm anf italischen Untverelitten erMuen, ndt 
welehen Kosten das Studium daselbst verknUpft sei , die der Unbemittelte 
gar nicht zu erschwingen vermochte. Deshalb nahm er den Plan wieder 
anf, den der Orden einst erstrebt hatte. £r wurde um so stärker ange- 
trieben denselben dnrchmilllBen, naehden die Knrfkrsten von Sachsen und 
Braadeabnxg in Ihren Landen eigene Hoehs^ulen errichtet hatten. 

Slblng war nr UnlverBitlts^tadt aosersehen. Nieht nur die Nihe der 
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Auch au der amfassendeii amtlichem Thitig^imt d«t Rigchgft 
WatMliode hat Ckippornioiu, dei Ofaeimi »traMr Aehatea«, irie 

ermlündiscben Kathedrale mochte die Wahl bestimmt haben, auch die Er- 
wMgting, da«8 diese Stadt, hart an der Grenze des Ordenslundes, Studirende 
von dorther leichter anlocken konnte. Vor Allem aber war wohl von Kin- 
ivM die Bedeotimg der, ttberdiee geBond mul tdrihi gelegenen» Heaaettedt, 
welche in engster politischer Verbindnng mit den beiden andern giitesera 
Städten des westlichen Preussens stand und einen regen yericelir Bit den 
Handel 8-Pl ätzen der OHtsce unterhielt. 

Die materielle Grundlage für die Landes-Universität zu beschaflfen, ging 
Biaobof Lneae mit Opfcnrilligkelt voran. Zar ersten Fandation beethamte 
er zunächst die Einkünfte von drei Ortschaften: Neulürch, KArscbsn nad 
Krebsdorf, welche der polnische Künig der ennländischen Kirche überwiesen 
hatte. Sodann vorsprach er seinen Einüuss dalllr einzusetzen, dass das 
trefilichu üutumehmen durch königliche Freigebigkeit sicherer gestellt werde. 
Aneli wttaeekte er eiae KolIegint-KtrelM la Blbing in erriehten, offinibar in 
dem Zwecke, wie Hipler (Erml. Lit.-Oesch. S. 82) richtig hervorliebt, an 
die dabei zu gründenden" ('(>llef,'iatitren als Pfrlindi'n an die ersten Profe88<K 
Tvu ihn neuen üniveri^ität zu vergelten, wie das damals an allen Hoclischulea 
ohne Ausnahme der Füll war. 

AafingB soMen der Blbinger Bath aaf dee Biiebofo Vonebllge- eingeha 
zu wollea, da dieselben der damals hematergdconunenm Stadt aagenaehein- 
lieh zu grossem Vortheile gereichen musslen. Bald aber gewannen persön- 
liche Interessen die Oberliand und vereitelten den schiinen Plan. Vielleicht 
mochte auaaer der Kurasichtigkeit und allerlei egoistischen Motiven bei dem 
aUehaenden YerbaUea dee Elblager Batbe aneb lüsetranea ia die Abelebtea 
des unruhigen und nicht gflnetlg gesinnten Biaehofs mitgewlrlck babea. Die 
Stellung desselben zu den preussi-^chen Ständen, die Anfangs eine so frennd- 
liche gewesen, war schon seit längerer Zeit sehr erschüttert : ganz besonder« 
waren im Jahre löuü, wie wir aus SchUts erfahren, die drei grossen Städte 
gegea Iba aafgebmebt <ele velebe Ibai niebt allewege la daa BafebeeUagea 
1>eipflichten und ihn seines gefiülena maebea nad sebUeseea lassen waUteB«. 

Es muBS befremden, dass Bischof Lucas auf die Willfährigkeit nad Bei- 
hUlfe der Elbinger rechnete zu einer Zeit, wo sein Verhältnis« zu ihnen 
gerade ein sehr gespanntes war. Wir erfahren aaoh dies aus dem eben 
angesogenen Beriobte von Sebllts saii Jabre 1509 (biet rer. Fnisa. p. 4186) 
. . . »Za welchem kam aneb ebM aadefe Teteebrimg, dae die Daalricer aa 
die Kün. Maj. für die Elbinger anlaagst Hlrbittlich geschrieben, in einer 
Sachen, so die Elbinger mit dem Bischoffe aussstendig hetten. Desselben 
Briefl'es Copieu der Bischoff zur iianden bekommen. Welches in zum beff- 
tigiten ▼erdroee, daromb er aneb alt dieiea Worten gesproebea : N u wolaa. 
ieb las es geeebebea, die yea Elblag aad Daataig babea ea 
wider mich, ich will es ihnen nicht vergessen, sondern wol 
wider gedenken, und was lob ihnen widernmb, es aef aater 
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Um Min Freund LaofentiiiB CormiB lehr htuktkmm^ neant, anf 
den SeUoefe ni Hflälab«^B >^ eiaeiehtiger Berailier «nd tmer 
Mithelfer Tegen Aoflieil gencfmmeii. Nech bevor er deaend sei- 
nen Wohnsitz in Heilsberg anfgeschlageu hatte, war Coppemicas 

zu den wichtigeren Geschiifteu hinzugezogen worden. So liesa 
ihn der Bischof bald nach seiner KUckkehr aus Italien im Anguet 
1506 zn der Tagiftlurt deputiren, die zu Marienbnrg anberaumt 
war, aaf weleier ansier Andenn tkber den Fortbeiita eiaM der 
enaliadiiehen Eirehe von dem polnjaehea Könige geMheaktiA 
OebietPB veriiaadelt wurde.* 

»ngcn oder hint«rriioki, arg«! sutieiben kaan, da» will ich 

aioht lassen.« 

•Er hat es aucb redlich und wol gehalten — so Mhlieast Schutz «einen 
Bericht — und war aber ein stttoke der daakbarkeit dafür, daa Ihne im 
aafimg scioes Bisthumbs die Städte so getrewiioh waren beygeataaden, fad 

wann sie fiiruomlich nicht gethan betten, so wer der Künig gar wol genal* 
get ihn aus dein Biäthumb auszubebeu. so gut als er iich selbst, gegen dei 
künigs willen, botto darein gesetzet.« 

Zorn SeUoflse sei noch erwihnti dan ana die Verhaadlnagen eelbat nielit 
YOrliegen, die zwischen dem Bischöfe Lucas und den preussiscben Ständea 
bes. der Stadt Elbing Uber di«' Errichtunjr einer Laudcs-Univorsität gepflogen 
sind. Die einzige Quelle biefiir bietet uns ein Manuskript de» bischöflichen 
Archivs zu Frauenburg, welches als »Meoioriale episcopi Lucae« bezeichnet 
iat. Bei dem einaehlSgigen Beriohte findet sieh die aiiBdrttcklieha Band- 
bemerkung »ad mandatuui doiuini Epiäcupi Lucae iusertuu«. Einen voll- 
ständigen Abdruck desselben giebt der Index lect. lyc. Hos ; die wiolk> 
tigsten Stellen hat iiipler in d. Erud. Lit.-Gesch. S. S2 uiit;_o flieiit 

* Die Landtags -iiecesse des Jahres löUO sind kürzlich im Dauziger 
Arohive aa^efimden worden. Darob dieselben irird die BetiieiUgvng dei 
Domherrn Coppernicus an der Aogait-Tagfahrt zu Marienburg bezeugt} 
hierauf ist in der Zeitschrift des westprenssischeu Geschichts-Vereins II, 
durch Dr. Keätner zuerst hingewiesen. Der Zusammenhang, in welchem 
Coppernicus in dem Protokolle erscheint, ist kurz folgender: 

Der Bisehof Loeae hatte sieh auf dem Beiehetage au Badora 160ft von 
dem Könige Aleiaader von Polen den IHstrikt Scbarfiui abtreten ianen, 
welchen die Danziger bischer in Verpfandung gehabt liatten. Letztere wei- 
gerten eich denselben auszuliefern, wenn ihnen nicht der Bischof vorher die 
AbUtoungs- Summe voll bezahlte. Um den Streit zu schlichten, entsandte 
der KOaig BeroUmlehtigte aaf die Karienbniger Tagfahrt. Der Vorsitaeade 
der K<MnmissioB, der Erabischof von Oaesen, Torlaagte aoa aaaXohat die 
Vorlegoag dea VerieUiaaga-firieliBi: 
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SelbetyersMadlieh mmto CoppeiBim Moa lOli^lod des 
Domkapitels ftr die aduriairtrallTm AogelegmiheUeii des BMiwi 
efai speoieUes Interesse liaben. Die Tom Bliebefe flir seines 

Landestheil au^^eordneten organiHchen Gesetze uud Landesord- 
nnugen — wie zu ilirer Einführung die Einwilligung des Kapitels 
erforderlieh war — hatten ja Geltung für das ganze geistliche 
FUrstenthum, also auch fUr die kapitnlarischcn Besitzungen.* 

Die Sorge fttr die Venraltoag seines Kleinfttrstontlnims nnhm 
jededi nnr in geringerem Masse die Tliiligkeit des emlindisohen 
Biselioft in Anspmeli. Dersellie konnte nidit ein StilUeben lllliren, 

»Dteweil wuril der hi»iiptbrieff auf l)efel dou Herrn Ertrbischoffs gebracht, 
und wurden dio Danziger durch den bischof von Ueilsberg wieder vorge- 
rufen. Da sprach der Ertsbisohoff: albyr ist der bouptbrieif, laast euren 
BMNteriiiBi antr dagahm moA last Ib bakle tnlk». Des alao gwehaoli in 
beywesen der achtbaren TOd wirdigen herm Joannis Schulteti, Fablanus von 
Lusian, Nicolai (^opcrnici, fhaiiit IhiBterwald GaooeUarii doa iMm 
byschoffr« von iM'il-tbfr^r etc.« 

* Die udiuiuiatrutivo Ordnung des Bisthums wurde auf den enuläudi- 
•ehoD Fartikiil«r-Laiidtagen berathen. Diitetben pflegten «nter dem Vor* 
•ItM des Bischofs, bes. der Kapitel-Abgeordneten, in Heilsberg abgehalten 
SU werden. Berufen dazu wurden der Adel, die StHdte und die FnMleiite 
Auf dieHcn ^'c^Baulmlungen wurden auch die organiachen Beattnunuiigen für 
die Verv^altung des Bistbums beaohloasen. 

Ana der Zeitt da Ooppemlene In Hellabeif lebte, tat keine »Landen- 
Ordnnnipi biaher anfgeftmden worden. Es mOgen daher als Belege IQr daa 
gemeinsame Vorgehn von lUncliof und Kapitel in dem Erlass dieser organi- 
schen Landes- Gesetze zwei wi)iitere Edtkte dienen, hei deren Emanation 
Coppemicus direkt betheiligt war. Es ist zunüchst die »Landsordnung des 
Henogtbvmba nnd Blaehoftnmba Ennlaad Im Jnre MDXXVlll Montage 
naeh Yisitationis Marian aen Bartenstein beachlossen: 

»Wir Mauriclus von gots gnath bischoff. Jolian Ferber derhan, Tideman- 
nn»* ghe (ustos, Albertus Bischoff. Nicolaus Copperuio Dhumherren 
vud ganz Capitel etc. 

Aehnliob beginnen die — gleichieitig anl^^eAnidenen — > nArdkei in ge- 
mayaer Tagfart an Heliabeig am XXn. tage Beptembila In Jar 1636 berot- 
schlagt, bewilliget vnd ym gantnea Biaehoflihmn Ermland ynbelliglleb vnd 
veate zcu halten lieschlossen:« 

•Nachdem wir Mauritius von Gotts gnaden Bischof, Johannea Ferber 
Deebaa, Tidemaanna Glae Cnatoe, Johannea Senltetl AreUdinoen, Albetlna 
naehoff, Nieolana Copperale Thnn^hern vnd ^ans OapItel der 
kirehen aen Ermlnnd Tormerkt« ete. (Cnriae, InedltaOoppemleana 8.M). 



oiyki^cd by Google 



DIK l'REOaSISCB-POLNISCUBIf WIRRSir. 358 

wie es ao des kleinen Hofen der meisten geistlieben Flinten 
stattfand: seine Stellung war weit Uber die Greuzeu seiner Diö- 
ce»c hinaus eiiiflussreioh. 

Die verwirrten An^^ele^^enheiten der Lande Freussen, vne sie 
namentlich seit dem zweiten Thonier Frieden naeh verschiedenen 
Seiten anfertig waren, führten den Bischof von Krmland anf einen 
weiten politiBehen Karop^lats. Das Verhftltniss des »IcOnigliehen« 
Pranssen snm Ordenslande, wie zn Polen, verlangte staatsmin- 
nisebe Eigenschaften. Der Bischof Ton finnland war Prftses der 
StSnde in dem westlichen Preussen und in demselben das Alter 
egü des KönigH von l'olen. Diese Steilun^x nun war im büclmten 
Grade schwierig und verantwortlich. Es waren viele und zum 
Theil entgegengesetzte luteressen zn berücksichtigen, und dieser 
Konflilct Terschiedenartiger Ansprüche erforderte Besonnenheit und 
Seharfbliok, wie Qewandtiieit nnd Energie. Auf der dnen Seite 
wollten die prenssischen Stände ihre dentsehe Natienalifilt nnd 
Sonderstellnng wahren; sie beharrten mit dem ganzen Eifer des 
Partikularismus auf ihren Privilegien und verbrieften Sonder- 
Ueehten. Der Kiuii;; v<in Polen dagegen und seine Küthe uiussten 
im Interesse ihres Gesaninitreiches die Personal- in eine Keal- 
linion zu verwandeln und Preossen zn einer polnischen Provinz 

herabzadrttcken bestrebt sein.* 

« 

• Die .s< lii>ii oft berührten preuMiBch -polnischen Wirren hatten unter 
clt'Ti Krmifrcu J(»hann AllxTt und Alexander fferuht, beide Iiatten die ver- 
ürietteu Hechte der Preuosen bestätigt. 6ie begannen jeduch von ^ieuem 
untar Sigismund 1. Preussische Abgeordnet« wiud«n im Jahre 1509 auf den 
polniseben Beicbitag naeh Petrikaa berufen, das« sie an den Verhandlungen 
Tlieil nehmen sollten. Allein die Gesandten weigerten sich beharrlich. Ihr 
WiirtfiHirf^r fJeorir von Ray^en »rklHrte: . . . »Wir vfnuöjfen nicht allhier 
in der Krone, stmdem in den Land< u I'reuHseu mit Euer Künigl. Mayestet 
sn nthen. Und naohdem Ew. Künigl. Mayestet gnediglich hat an TemMtken, 
daas die Lande Prenssen sonderliche Orensen, Oewohnheiten, Sprache, 
Gerechtigkeiten nnd Privilegien gebrauchen, so wil sichs anders ntoht be- 
quemen.» 

Ein weiterer Eingriff in die Rechte des Landes wurde dadurch veran- 
lasst, daaa von dem Künige ein Pule zum »General-Richter« des Landes 
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Noch Kclnvieriger war die Stelluug EmiluiulH uud sciues 
Biechofs we^cn der NuciiburHchaft des deutschen Ordens. Dieser 
stand nieht etwa im StUleu grolleud dem polnisehoi Könige gegen- 
ttber in seinem Lehn-Fttratenthnme, sondern er trag seine feind- 
selige Gesinnung ganz offen inr Sehan. Die aofgeswnngene 
Lebns-AbhKngigkeit abzusehtttteln , wdgerten die nev erwihlten 
Huchmeister dem Könige den Huldi^nngseid, traten sogpar in ofTenen 
Kriegsrttiiud zu Polen . Hniilaud nun war — gjanz ul);;e8elien von 
der politischen Stellung seines HischofH — durch seine geogra- 
phisehe Lage dem ersten Anprall der Kriegswogen preisgegeben. 

Dies waren die offenen Gefahren, denen das kleine gelst- 
liehe Fttrstentbnm als Hittelland swisehen Polen und dem Orden 
ansi^setKt war. Aber noeh in anderer Hinsicbt ward das Bis- 

thuni Ernihmd von den beiden streitenden l'arteien bedroht. 

Zunächst war die Stellung des Bischofs gegenüber dem neuen 
Laudesherrn, dem KOnige von Polen, eine unsichere nnd ge- 
führdete. 

Lneas Watzelrode, der sweiterwShlte ermländische Bisehof 
unter Polens Hoheit, hatte sieh — wie oben 8. 163 ff. berichtet 

ist — erst nach harten Kümpfen gegen den Willen des Schirm- 
vogts und ()i)erIelniKherrii der Diricese den ungestörten Besitz der 
Katliedru errungen. Allerdings war naeh dem Tode des KTmigs 
Kasimir seine Stellung zu Polen eine vuUständig andere geworden; 
die spätem KUnige erforderten gern den Beirath des einsichtigen 
und einflussreichen Mannes, er galt nun ahi der Vertrauensmann 
der Krone.* Allein die eigentliche Htreitfhige in Betreff der Aus- 

emannt wurde, an den die Appttnationen in UUb&t Imtaiw gehen iollteB. 

Anoli liic^'cgon leisten die preuBsischen HtJlndc feierlichen Protest ein, »da 
solches ihrer aller i'rivilegten und Gerechtigkeiten viel su nahe gegangea 

wer©". 

* Die ermliiidtoehen Archive bewahren eine Reibe von königlichen 
Sehreiben an den Bisehof Lucas, in welchen dieser aa den Hof oder an den 

Reichstagen in (»hrenvollsti i Weise entboten wurde. Aih Ii die polnischon 
WUrdentrÜger erholten sich bei ihm Batha; aamentlioh wendeten sie sieh 
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Mmng der SclnniiTOgtei-Baehte des polniMfaen KMügB Uber 
Ermland bUeb mierledigt; enfe nach Minem Tode Iuud es sm eiMr 

Ver«mbarun^. 

WRhreiul der Zeit. (Iuhh ( '()|>))eniicu8 auf dem Schlosse 

zu lleilsberg weilte . l)estaud dict* ^'ute Verhältniss des Bischofs 
Watzelrode zu Poleu. UerBclbe scheute sogar davor nicht zurttck, 
sich vcn Beinen biBherigen Mititreiteni, den preuMiachen Stünden, 
oifen loBzniagen. Seine Politik wurde dnreh andere weitgehende 
Pläne bestinimt. Er lehnte eioh eng an den KOnig Ton Föten, 
nm lieh deswn Beihlllfe gegen den dentsehen Orden im tiohem. 

Das Verhäituiys mit Hcinem östlichen Nachbar war uäiiilieh 
immer gespannter geworden. Seliou damals, als der Orden in 
ganz I'reuHsen allein gebot, war derselbe mit der bischüflicheu 
Gewalt vielfach in Kollision gekommen, da ilim, als einer geist- 
lichen Korporation, gewisse Exemtionen nnd Privilegien v<m dem 
rtfmischen Stahle anerkannt waren. Ueberdies hatte der Orden, 
eifersüchtig anf die Macht der Geisilicfakeit, die Territorial-Hoheift 
der prenssiscben Bischöfe stets zu besohrftnken gesucht. Bei den 
übrigen lÜBthUniern war die Absicht des Ordens erreicht. Ernilaud 
jediX'h hatte sich seine Lnabhüugigkeit zu wahren gewusst ^vgl. 
Öeite ls3 ff.). 

Allein auch nach dem Thorner Frieden hatte der Orden die 
Versncbe nicht aufgegeben, grosseren Einfluss in Ermland zu ge- 
winnen, welches, wenngleich seit 1466 von dem Orden politisch 
getrennt, doch dem Erzbischofe von Riga, dem Metropolitan in 
den Ordenslanden, kirchlich nnterthan geblieben war.* Ein fester 
Keclitslioden für die veränderten Verhältnisse war noch nicht ge- 
funden; beide Parteien suchten hievon \ ortheil zu ziehen und 

in den pTenasiBcben Angelegenhdtan an ihn »tonquam hamm terramni nnl- 
cnm patriae parentem ac Regiae Majestntis nltum consithim«. 

* Die MetrojHtlitan-Verbindutif? Ri>f:i"H luit soinon fornoii Bifitlidinorn war 
stPta eine lose Ks waren <l<^m Krzbiscliofj» von Hit^a nnterstollt die Bis- 
thlimer Uesel, Dorpat, Kuriaud, Wierluud, Kulm, Pomcaanien, Ermland, 
Samland» Boasland und Wenovlen. 

23» 
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da» flchwMlie Band, du tie noeh siMiaiiieiliidt, gaas ra Vürnau 
AüttMse snm Zwiste boten rieh bei der unmittelbareii Naehbar- 
Schaft leieht dar. 

Den eteten Irmngen glaubte nnn Bisebof Lneaa nieht linger 

mit Palliativ - Mitteln be^e^ueu zu dürfen: hier konnte »einer 
Meinuu^^ luu h nur riue Uadikal-Kur Abliillfc brinf^en. Die Auf- 
gabe, tlic er 8it li »teilte, zeu^ von dem Vertrauen auf die Kraft, 
die ihm innewohnte. Er versuchte nichts Geringeres als den 
Orden, der sieh in Preniaen ttberlebt habe, ans diesen Qegenden 
ganz sn entfernen; hier kOnne er seinen Zweek als geistlicher 
Biitenrerein nkdit mehr erfttUen. Er sehlng vor, den Orden nadi 
Podolien zn versetzen, wo er im Kampfe gegen die wachsende 
Uebermacht dw Türken «einen ursprünglichen Beruf zum Heile 
der ganzen Christenheit fort/.ul Uhren im Staude sei.* 

IMener i'lan erschtttterte die Staatsgewalt des Ordens, der 
wieder ein heimatloBer Ritterverein werden sollte, in ihren Gmnd- 
festen nnd rief deshalb SMne ganze Widerstandskralt hervor. Er 
verletzte ausserdem tief die materiellen Interessen des ganzen 
deutschen Adels, der in ihm seine »Zuflucht nnd BehMltniss«, adaa 
Hospital der jranzen deutKclien Nution ■ erblickte. 

Der König von Idolen, welcher den Orden gern aus Treussen 
entfernt hiltte, fühlte sieh auch nicht stark genug, den Plan des 
Bisehofs Watzefarode durehzuiUhren. Der Plan scheiterte voll- 
stiindig. Aber der Orden hatte die Kühnheit des zn gering ge- 
achteten Gegners kennen gelernt und trat nup dem ermlSndischen 

* Gelegeiitlieh darf hier danui erinnert werden, dus bit hindert Jahre 
ipiter, nachdem Preaseen lliigst verloren gegangen war. der Plan einer 

TruiiHlation des Ordeni an die tllrkischp Grenze wieder auff^enommeo wurde. 
Iiu Herbste 1570 Uborffab Kaiser M ix II den Keichsstäiitlen ein Häflil. 
liudouken, wie der icuuch-Orden iu Uuu^furu wider den Türken zu gubmu- 
ehen und dahin traniferirt werden mOehtea. 

Daa Groia-Kapitel dee degenerirten Ordena tehate damala den Voisehlag 
dflsKaiiera mndweg ab, mit der Motivlrang, aei werde aleh die dentaefae 
Jugend nicht auf die Sciilachtbaak fllluvn laaae»'. 
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Bisehofe gegenüber mit gröflserer Behntaamkeit anf. Aach Watzel- 
rode niHssigte seine zu hoeh gCMjiaimU'ii An!«j)rlichc. So ward 
wiederum ein frcundnachhurliches VcrliälhiisH angehjilmt; der 
Hischot' Lucas wurde sogar Vermittler zwisciien dem Orden and 
semem Oberlehnsherm, dem Köni^ von Polen. 

Als Coppendead vm Italien zorflckkehrte, war gerade diese 
Zeit der ftomem Rohe eingetreten; die haaptaäehliehBten Streit- 
pankte zwfselieB Ermland nnd dem Orden schienen ausgeglichen, 

die (legciipützc cinigcrmassen neutralisirt. Allein kaum weilte 
CoppcmiciiH bei dem Oliciiiie in Ileilsberg. da bereitcfcn sich 
wiederum schwere Irrungen vor. Durcli einen neuen liochstre- 
benden Plan hatte Bischof Lucas die volle Eifersucht des Ordens 
wieder waehgernfen. Er beabsichtigte nttmHoh die Kirche Prens- 
sens jeder AbhüngiglLeit vom Orden zn enteiehen, welcher vor- 
zugsweise dadurch Anlass su Verwickelangen finden konnte, dass 
die Bisthttmer Kalm nnd Ermland aaoh nach dem Thomer FVie- 
dcn immer nuch dem Erzbisehof von Higa untergeben waren. 
Bischof Lucas gedachte aber nicht nur die eigene Difipcse der 
Superiorität des traditionellen Metropoliten zu entziehen. s(»ndern er 
erstrebte fUr sich selbst die erzbischöfliche Mitra und wollte dann 
neben Kolm aneh die dem Orden gebliebenen Bisthttmer Samland 
nnd Pomesanien seiner kirchlichen Oberhobeit onterordnen. 

Es ist begreiflich, dass der Orden diesen nenen PIftnen des 
Bischofs mit aller Macht widerstrebte. Es gelang ihm. die römi- 
sche Kurie fUr sich zu gewinnen. So musste auch dieser neue 
Plan Watzelrodes aufgegeben werden. Das Yerbältoiss des klugen 
und ehrgeizigen Bischofs von Erlnland war aber jetzt natürlich 
noch gespannter als vorher, wenngleich die allgemeinen politiichen 
Verhältnisse die glimmende Feindschaft nicht zn offenem Kampfe 
gelangen liessen.* 



* L'eber die StruitigkcituD des Bischofs Luchs mit dem deutschen Orden 
and Miiw Beform-Pllne giebt efaigehende AuBknaft Thiel'a Abhandlung: 
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DIeBM Bild von den verwiokelteii VerliälteiiMD EmUndt 
lud der ktthnen weUbBekenden Politik seiiies Biaeholii WalMliode 
miuwte in weiteren Zttgen Aiuigefttlurt weiden, im sn zeigen, in 

welche reiche Schule staatsfoXnnifleher Wiikminkeit Coppernieas 

zu Heilftberg eingeführt wurde. W'ivr hat er Flinhlick ^;ewoimeii 
in die Gefahreu. welche dein l'reusseiilaude. wie dein f^eintlichen 
FtUrstenthume drohten, welches aueii ihm zu »ehut/.en und zu 
stutzen oblag, liier ward er von dem ztMUaklagcn Oheime mit 
den Gebrechen dee Liandei bekennt gemadit, nnd wie dieselben 
sn wnndetai eeien. Hier legte er den Gmnd zn seiner Gesobttfl»- 
kenntniss, hier gewann er das eingehende Interesse für die tfffent^ 
liehen Angele^^enheiten seines Heimatlandes, das er später in so 
reichem Manse bekundete, als er berufen ward, selhsttiiäti^ mit- 
zuwirken. rJern lieh der bejjeiHtcrte JUnj^er der strenj^^en Wissen- 
schaft sein Ohr den weltliehcu Dingen, wenn er, ermUdet von 
sdner anstrengendeji Geistesthätigkeit, ansmhend Erholung suchte 
im Wechsel der Arbeit. 

An den Hof des Bischöfe kamen h&nfig Abgesandte des pol- 
nischen Königs, wie des deutschen Hochmeisters. Hier erschienen 
zu Vorberathnngen die einflnssreieheren Mitglieder des prenssisehen 
Landtage, die BürgermeiHter der grossen Städte, wie die Woiwoden 
und Kastellane der preuHsineheu l^ande. So entfaltete sieii ein 
reges Leben auf dem Sehlosae zu Heilsberg, und ('op|iernicuB 
trat in persönliche Beziehungen zn den bedeutendsten Männern 
seines Heimatlandes. 

Vielleicht hatte Bischof Lucas, als er den gelehrten Neffen 
zu sich entbot, die stille Hoffnung genährt, es würde derselbe 
sich ftlr die einstige Nachfolge auf der Kathedra der ermlSndi- 
sehen Kirche geeignet machen. In der wisHenKchaltliflien Kieh- 
tung des < '(.ppernieuH lag an sich k<'in llindemiHs. Trugen «loch, 
zumal iu dem Zeitalter de» liamaniBmos, hochgelehrte Männer 

»Dm Verfalltalss des Bisehofe Luew Wataebodo sn dm dentsohen Oid«». 
Entd. Zeitwhrift I, 244—268 nnd 409^69. 
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die Mikra, hatten dieselbe genden alt Lohn flr ihre wiBsen- 
sehaftliehea Verdieiiste erhalten — ich erinnere nur an R^o- 
montaniu. Coppermciu selbst aber ncheint kanm m Irgend einer 

Zeit »ich mit den Gcdunkcn an die Erlanjrunj; der Hiscliofwtirde 
^etrap:en zu ha])en. Er hatte Hieb nehou damals ein höheres Ziel 
gesteckt nud stets vor Augen behalten. 

Zor Erreicbong dieses Zieles hat der Aufenthalt in Ueilsberg 
weeentUeh mitgewirkt. In den entgegengesetzten Strömungen des 
öft'entHehen Lebens, welche an dem Hofe des Oheims sich be- 
rtthrlen, in dem Widerspruch der Interessen, die hier zn yereinigen 
waren, ist viel geistige Kraft geweckt worden. Durch die niannig- 
faltij,'c Anrcf?ung, wcli lic das viclj^estjiltete Leben auf dem Scblosse 
zu Heilsbcrir *;c\väbrte. muK!*tc der (lesicbtskreis von ('()|»i»ernicu8 
noch erweitert, die barmouiBcbe Ausbiblung ungemein gefördert 
werden. Aueh die Freudigkeit zur Arbeit ward hier sicherlich 
mehr als in Franenbnrg bewahrt. Das behagliche Stillleben, in 
dem sich die Tage des Domherrn hinschleppten, konnte leieht 
ersehlaffend wirken. Hier nmgab ihn stets das bunte Treiben 
des kleinen Hofes,* welcher eine gewisse Geselligkeit pflegte und 

* Eine Handschrift im Arehlve des Domknpltelt in Fmuenbnrg glebt 

uns dankcnswertho Aufschlüsse Uber den Hofstaat des erraländiscben Bi- 
srhofs in dem IT». JahrbundertP. Sio führt den Titel 'Ord in a ii c i a cjistri 
11 (• i I s lu- r K k '■ und ist nicht hinge vor dem Episkopate des Hi.-ichot'H Wat/ei- 
rude abgefasst izwischcn 1400 bis 148U}. Der Verfasser, jedeufalls der da- 
ranUge Burggraf, glebt nne In echtem Soldaten-Latein eine draatiSehe SoUlr 
derung des bisohöflicben Ilofliults in Ileilsborg und berichtet «na «Ingehend 
Uber die liestimmung: der einzelnen Kiiunie de« weiten Schlosses. 

Den Hofh*taat des <Tiul!indisehen Hisihofs bildet<i eine Zahl ständifjer 
Beamten, von denen dit; htUiern im Schlosse selbst ihre Wohnung hatten, 
Miderc in der Vorburg und in den Gebäuden wohnten, die sich uu das 
Sdiloes, wie an die Wirthscbafta-GebSude anlehnten. 

Den ersten Kang unter den Beamten in der unmittelbaren Umgebung 
daa Bisehofs hatte der (i en er al- Vikar inne "Vieariiis ee c I e s i ae « ), 
welcher den Bischof in <ler \'erwaltung der l)iJ)cese vertrat, "seucx vene- 
rabilis, qui fuit religiosus aut theulogus uut iurisperitus pro vicario cccle- 
ria»i. ihm aanSehst standen der Jadez in apiritaalibas (der apitere 
Geneiat-Offidal) ond dar »Jadex aaecnlaria« (der oberate onter den 
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des l^b<:iiH Freudeu nicht ver>*cliniälit<' Zur Mittagueit 
inelt<,'n Mi die liewohner des lieü^berger SchloM« in dem groem 
Kittermie, welcher fa^t den gaaien Ostflttgel des iftittüclMn Oe- 
bäades einnahoi. Aeht Tafeln wann hier ani^eatellt, an 
je nach Rang nnd Stand die Plitee eiqgeaoaunen wniden.* 

binrhüfliclien Landvüjrton . .^nliifi ..ffiritim oi.t irp n.l iM-lIi.Mi.i ctUB popalo 
eccle«iae et iufn»ur«r«3 »f^rm. arduai. causaa saec iilan s «lifhnire, di«M?ntrr»» 
iiuto quod rattm officinin expetit, haben« iudicium aujusr uinues saecuUre» 
tarn cantri quam districti*. Die wirttMeheftlleke Sorge ftlr die biaeliOllielM 
KtMidenz ^^■A^ dem ►Procurator- übertragen dem Schiffer oder nÜBiet»- 
riali-* vi- an and.rn Hofen »-ntsprrrjKrK! . Die fUnfte Stelle nahm 

der l'oeiiitiijcionariu» lioguae Pruteuirao ein. die «*orh>t.' der 
8ehloeihauptmanii tod Heilsberg (-Burggrabitta. . AU siclicnter 
UofbeMiler Augina der Ober-Kanmerherr (-GMieiniiie.) , welcher 
ziitii IIi.mI an den heutigen C'ereniouien-Mtister erianort Deneibe batle 
al.f-r ;..ir|, finP u'.nvi...- Sittfii- Aufsicht, it. Hotroff deren die .Schloss- 
be«tiuuuuug seiner Instruktion in dfr (»rdinancia caatri «ich naiv-offon aiis- 
driielit: «Item camerwriiu inhibeat unicuique aub certa poen«, ne quis ducat 
Mortam per noetem io comnodam snoin; aliaa dominua oflfielaUs et dominua 
advor .tu« ipsuin austere arguant - f rorripient. biirggrabios aotem scortnn 
dvpiitabit carceribii» etc.. Anf deu -Camerarius- folgte der "Marscairtis., 
welcher für die Zurichtung des Tiuch.-s iin.l die Aufnahme der Freunden' 
ebenso ftr die Beförderung von Person. n und llriefen zu norgen hatt.« und 
die Ober-Attfticht ttber Pferde und Wagen fllhrte. Der neunte Hofbeamte 
der Magister co,,Mina.-. entsprach dem Tmchsess oder daplfer anderer 
Flirstenhiife An ilin »chln^.cn di.- In-iden Mnndschenice -pinoema 
altlor. und »baaaior«. der Kischincister und F..rHtinei8tpr. AN die 
leCiten Beamten werden aufgeführt der UofglOckner, der Aufseher Uber den 
Hpeieher, ein Ober- nnd Unter-Scbloeswart. 

Neben .ii.-.Hcn h^ihem nii.l niedem Beamten lebten am Hofe des erm- 
lündi«chen HisehofM Hn.' Reihe von jimpen Adligen als Kanimerjunker («do- 
uiicellK, und jüngere (ieistliche, welche voriiberp'h.«nd .-.Is K.,far. . KaplSne 
und Viliare der ScbKmBkapelle fungirten. Ausserdem war eine r.ahlrelehe 
Dienersohafifc fHr die niedem Kirehenlmler nnd ftr die gewöhnlichen Dienat- 
b'i.tungeQ angestellt. Die .OrdinaneU caatrl« vendehnet bei den hOcbatm 
llofl)eaniten die Zahi der Diener, aa denen sie aich flir ihre Person genflgen 
lassen niussten. 

• Der Verfasser der S. 359 erwähnten "Ordinancia castri Ileylsher -k. 
berichtet In seiner 8childentng der Gebräuche und Observanseo an dem 
Hofe de.H ernilündisehen Bisehofa auch Uber das CeremonleU nnd die Ord- 
nung bei l'ische. 

Wenn auf den .Sehall der Mitiagsplocke .ler Bischof sich MHohkitt 
»ur Tafel zu gehen , mUssen sich alle 1 ischgeuossen an die Thfiiea ihrer 
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Eine weitere Abwechaeliuig gewam Goppenieiui wihiend 

» 

geines Anfenthaltes su Heilsbeig dueli die Btisen, welche er im 



Wobnimg iMgeben osd* dort wwton, bis der Biiebof ami dem Behk»»- 
thore tritt. Dies wird durch das Gebell der Scbloes-Doggen angeieigt, welche 

vor dem Bisclinfo herausgelassen werden. Sobald dieser, angethHn mit dein 
Chorrocke und dem bischöflichen Hute, sichtbar wird, stellt nit h der Zug 
in beatiiumter Ordnung aut und geleitet den Gebieter zum liittert>aule. Beim 
Eintritte relohen die Diener Handtuch nnd Wasser, die Binde »i waschen; 
Menmf wird das UsehfelMt gesprochen. Dann nimmt der Bisehof an er- 
höhter Stelle an der Uaupttafel Platz ("dominus dignitate sna indntas ro- 
Idtto et bcre^ro asccndit ad maicstiitera mensae"). 

In gemesweiior Eutfernung von Seiner Herrlichkeit weist der Mursciiall 
dorn General -Vikar seinen Platz au, »quatuor cubitos a ^aiestate in eadem 
menaa«. Nebm ihm sltat der General-Offidal, dann der Ober-Bichter und 
der erste Kaplan, welcher der Kanxlei vorsteht. An der bischoflichen Tafel 

erhalten auch noch Platz die anwesenden Domherrn , Aobte . Huardiane, 
die Ordensbrüder und Kriops-IIauptleute, und wen sonnt tier Bisilutl' luv 
stimmt, auch die Blirgermeister der grüsseru Städte, soweit eben der 
Platt reicht 

Am tweiten (dem sofenannten Gonvents-Tiscbe) «tat imm«r o1>enan 
der Hattsmarsehall, neben ihm der Bisthttnis>POnitentlar preuasiacher Zunge, 

die K^pläno, die ihnen im Range gleichstehenden Gäste, der Gbcr-Kämmcror 
und die ülirigcn höhern Haus - IJeamten des Bi3chüf^« nach dem Dienstalter, 
der biaciiöfliche Notar und der Burggraf von Braunsberg. An demselben 
Tische erhalten femer Fiats alle Bürgermeister der ermlSndischen Städte 
mid die «pheodales«. 

Am dritten (dem Notar-Tische, hat den ersten Sitz stets inne der 
Notar des General -Official , dann der Notar des Oberrichters, der Fisch- 
uieister, der Waldmeister, die Burggrafen, Schulzen, Schöffen, der Küchen- 
meister, der Dolmetsch, die Begleitung der Domherrn und die Oberauf- 
seher in der Schlosswirthschaft. 

Am Tierten (dem Diener-Tisehe) sitat oben der Speioher-Wiehter, 

»vnlgu eyn korukuecht«, der bischöfliche Leib -Kutscher nnd die übrigen 

»rofikneehte- dea Bischofs, die DienerHchaft der bischöflichen Leibdienei« 
»<üe junkherknechte", die ScIilusMdicner. der Thurmwächter u. s. w. 

Am fünften i'isctie werden drei oder vier Arme nach Bestimmung 
des Bischofs gespeist. 

Am sechsten Tische nimmt nach aufgehobener Ihifel die Dimersdiaft 

Platz, welche an dem Bischofs-Tische aufgewartet hatte: der Unter -Mar- 
schall, der Vorsehneider , der Unter- ^^Mch^<pss und der rnterschenk >der 
letztere ist der Vornehmste unter ihnen" . Sie erhalten tipeise und GetrSnk, 
wie sie am (Jonvents-Tisclie gereicht worden war. 

Am siebenten nnd achten Tische nimmt die niedere Dlenersobaft 
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Ctofolge des Oheimt macliie, weim dleier ia Ansttbmg aemee hohen 
Amtes Tflgfahrten der prenssiseheii Stande bentfen hatte, oder 
wenn er auf die polmsehen Rdchsttge entboten ward.* 

Anf den preossisehen Landtagen dieser Jahre kamen die ge- 
wöhnlichen Gej^enstände /.nr Herathun;^: tlicselbeu luittcn jedoch 
fUr Coppcruicuä ein vielfachcä lutereüse. " Die Tlieilnabme an 

ihr Esstiu oia, nachdem diu Uubrigon abgeäpuittt liabuD, zu durcn Aufwar- 
tung Bio vorher beatiuimt gewesen. 

Ausser dioseD Tafeln war noch ein Tisch MiQ{estellt ifwo loenlatoribus, 
proprio TOr dy horolt, vor dy kokolcr». Dieser Tfsoh stand afo medio eoo- 
nnculi", CH w:\r Ini 'I'^fV-l für l'ntfrlinltnnR p^esnr^r^ 

Sclion Voigt hat I'reu»». (Josch. ,\ 1 , 402^ beriihtet, Aum lIofnurreD 
dtis Bischüfs von Ermland mehrfach tu den Urkunden Erwälnmug tinden. 
Auch fremde igehrende Leute«, als Birenflihrer, Seiltinser. «Gaukeleri 
erHchletien am bischttflichon Hofe, durch allerlei KOaste und Fossenspide 
die MuBBß-Stuudon aufzufüllen. 

• Die Hejfleitmig (ios Oheims auf seinen Cer-ciiäfts- und jiarlHnu'ntH- 
riwlii-n Iveiccn war 8elbHtver>*tändliclie Konsequenz der Stellung , welche 
('oppcruicus an soinom liofc einnahm. Eine besondere urkundliche Beglau- 
bigung fUr die elnaelnen Fllle dflrfen wir In den Ahten nicht erwarten. 
Die Einhidnngon zu den polnischen Reichstagen ergingen .-m <1rn Hischof 
Mlli'in, nielif an seiin- l'.t L'h'itimg , eln'iiHn finden in <b'n rriitnkullcii dor 
|irt n.s«isclien Tagführten nur die an «leri N'erhandlungcu fkell»,-^t l>e[h< ili;:ten 
Personen Erwähnung. Dennoch ist der Manie de» Coppernicus au drei Steilen 
der preusslschen Landtags-Akten suflillig erhalten. IMe eine Ist oben S. 3S2 
bereit» mltgetheilt worden» die beiden andern rind S. 963 und 374 ab- 
gedruekt 

*• Unter den (Je^'eimf;in<len , welche auf den preiis'-ischen I/andtagen 
der Jahre 150(»— 1512 zur Beiutiiung kamen, uiu»»teu neben den Kämpfen 
für die Erhaltung der Reservat-Bechte vomMnlich die Verhandlungen ttber 
das Thomer Nledertags-Recht und Ober die AufbeHsening der preussischea 
Münze nir CoppernieuH Interense haben .Aiuh die Klagen der Städte Uber 
die Bedrängnis« de»« KanfniannH durch Freibeuter hatten allgemeinere Be- 
deutung wegen der UntemtUtzung. welche der Orden ihnen gewährte. Das- 
selbe gilt von den Veriiandlungeu ttber die KalserHohe Aoht und die Be- 
rufung au den deutsehen Reichstagen, welche Kaiser Mai an die grossen 
Stttdte wiederum erlas >4en hatte. 

In einzelnen Jahren ^ind die 'l'agfalirten beMtiideiK zahlreieh gewes<-n, 
im Jabre 15<iU z. B. waren die preuttKiMcheu »Stände nicht woniger als secb»- 
mal susammenberufen. Auch in dem ersten Jabre des Aufenthaltea TOn 
Coppemieus au Heilsberg sind allein in Elbing awel Tagfahrtaii gewessa, 
Uber welche seither Nichts ans den Laadtags-Akten yerOffentlieht worden 
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den Verbandlnn^ii selbst mag freilieh ftlr ihn keine benonderg 
er(|ui('kli('ho gewesen sein: der Oheim war bei der steig^eudeu 
Iliimei^MiuiLC /u Toleu iu immer schroffere Ötellaug zu seinen Mit- 
B^dcn gekommen.* 

Wichtiger mid bildender noch war fllr Coppernicns die Be» 
gleitnng zu den poinischen Beiehs-VeTBanmifatiigeii. Auf dieses 
Reisen konnte CoppenücuB aaeh noch andern Intereiaen genllgen. 



Ist. Dkb Pkotokoll der Herbtt-Sinung des Jahne 1507 hat für vni dadmeh 

oiDo besondere Bedeatung fl^wonnon, dass Copperniens in dem Eingänge 
als Begleiter boidos Oheimt anadracklich aufgefllhrt wird: 

»Anno duiiiini l'^ni ntn laj^r» Acj^idil ist cyno jfotnpinc tH^'cfart durch 
d«'n lu'rrn Colnufschun Woywodon von anrege de« Herrn AnibroBius Pam- 
pufl'äky 2CI1U1 Elbioge verschrieben. D«»8elbiutit »cyn erschieuuu bemeltor 
her pampofßki hauptmann vff Marienbnig ete. Ansagende die venchrei- 
bnnge der Tagefnrt, Doneben der Srwirdige In Got Vater rnd her 
Her liiicaH Hischoff son Ermland myt seinen Capitcl herrn dea 
wynligcn Clctcz vnd Nicoljio K oppe r n ik i I dnctor. die f^roHsglinstiffon 
gestreugeu Edieu vud wolgeborucn herren liuns von der Damerow Col- 
misoher Woywod n. a w. (Eine lUinHche Anfllhning der Begleiter des 
Bischöfe finden wir in den Landtags-Frotokoilen nur sehr selten. So wird 
in dem rmtokoHe der gleichfalls zu Kibing »Anno l'iO" pogt festuni uativi- 
tatis Christi tVria ipsii (iiiartji" nnbenuiniten "fjeineiiien tM^'f-fart" nur «Lucas 
Bischof zcu Eniihiiid nlmo irgend ein»* weitere Begleitung, aufgerührt.; 

* Die Anlehuuug des Bischof» Ijucn» an Polen hatte, wie mehrfach 
bereits hervorgehoben ist, sonichst den Grand anr Entfiremdung von seinen 
Mitstilnden gelegt. Dann kamen aber noeh besoadrae Irrungen mit den 

grossem Städten , \« olchc durch recht weltliche IntercHson hervorgerufen 
waren. E» handelte sich um den He^it/. von < »rt.sc-liat'tfn iu der Umgegend 
von Danzig wie Elbing, welche beide i heile fiir sieh beanspruchten. 
äohliessUch war bei der Opposition , welche Bischof I^ucss Überall wach- 
gerufen hatte, der eigenwillige Mann doeh niUrbe geworden. Er bad sich 
fast ganz isolirt. Auch in seinem Kapitel hatte der WecliHel seiner Politik 
keine Billigung gefunden; die» bezeugt dan Verhalten ilessellicii liei der 
neuen Bi.Hchot'Hwuhl, worüber in spiiteru Abschnitten bericlitel winicn wird. 

So darf es uns nicht Wunder nehmen, dass Bischof Luca^ auf einer 
Tagfahrt des Jahres 150» erklirte, er wolle die LaBdes-VersMamhtngen gar 
nicht mehr besuchen. Ein andermal . als man ihn aaffiNderte, die preussi> 

sehen Sondei^Recbte bei dem Polen-Klfaüge energisch zu vertreten, gab er 

die ErklMnmg ab, er wolle lu antragen. von der Theilnahme an den prenssi- 
scheu Tagfahrteu, wie von dem Besuche der polnischen Heichstage, günalich 
enlbunden lu werden. 
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Dieselben fUbrten ja ttber Tborn, die gemeinsame YaterstacU, wo 
ttii(j^ Rast gehalten and die alten FamiUen-Beiiehnagen wieder 
anfgefiriseht worden. Aebnliche GrUnde Hessen Cuppemieos gern 
nach Krakau ziehn, woselbst Ihm ansser der Terhdrateten Sehwe- 

8ter Studieu-(ienosHen und Jugeudfrcunde lebten, mit deueu ilm 
die Pflefce der \ViHrtcn8<*liHft verlnmdeii hielt. 

Unter den Keiseu, wckhc liisthuf Lucas in der Zeit , du 
Goppemiens in seiner Umgcbnug lebte, an den polnisehen üof 
nntemommen, hat die erste im Anfange des Jahres 1507 statige- 
fanden; er war sor KrOnongsfeier des Königs Sigismoad L ent- 
boten {24. Januar). Da nnn der unbestimmte Urlaob, welehen 
Coppernicns am 7. Januar 1507 von dem Kapitel erhielt, ans- 
driicklicli dnrcli die Dienste, wclebe er dem fiischofe zu leisten 
habe, niotivirt ward, ho unterliegt es wohl kaum einem Zweifel, 
dass dieser iieschlass dureh die KciHC den Bischofs hervorgerufen 
ist, und dasB Ooppemicus den Oheim nach Krakau begleitet hat* 

Im nächsten Jahre 1508 war nm dieselbe Wintersseit ein 
Reichstag sn Krakau angesetst, welchen Bisehof Lucas ermlln- 
dischen Nachrichten snfolge ebenfalls besucht hat. Näheres ist 
hierüber nicht bekannt geworden.** 

* Die Anwetenhelt des Btsehofii Lncu bei der Krihrangefeier des KO- 

nigB Sigismund tat dvreh die Art» Tomician» fl. p. 14) lieglaabigt. in denen 
derselbe unter den «nwosi'tuliMi l'riihitfn nninontlicli aiiftr*'nilirt winl. 

Bei dieser sieinni lU-f^lüultif^nn}; i«t (Ieh Schweigon «ler crmläudischen 
Quellen Uber die Theilnahiue des Bischofs Luchs an der KrUnungsfeier keiu 
Beweis gegtn dieselbe; noch weniger Ist naeh den oben gegebenen Antf- 
fiihrim{<:on Polkov\>ki .s Sdiliiss I I p. 170; gereehtf<>rtigt. thixa GoppemieBB 
den Oheim auf scim i Himhc ii.icli Kr.ikiui nirlit licj^Ififft habe. 

Waftcricli hatte in der Alilmtiilliin^ »de Lucae Watzelrmle cpiscopi 
Wannieuaib iu Niculauiu Cupuruicuiu uiuritis« (lS56j unter Angabe seiner 
Qnellen (Aeta eapit Wann. fol. 2 nnd Cod. Qutatadt fol. 2SS) milgetfaeilt. 
dass Bischuf Lucas den Krakauer Beicbstag im Jahre IS08 besoefat hat. 
Mit Unrecht hat Pollcowski i. 1 p. 171 Watterich's Angal»? bestritten« in- 
dem er die«eibc ganz unrichtig auff^efuHst hat Watterieh hat nicht an- 
gegeben, dass der Iteicbatog zu Petrikau »tattgefunduu habe, er bat den- 
selben aoeh aieht in die FrUhUngemonate Terlegt. Die weitere Argumen- 
tation Polkowski's ist Uenach hbifUiig. 
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Da^i;egeu sind uns geujiue chronologische Angaben Uber die 
Ausfahrt dc8 Bischofs zu dem lieichstage des folgenden Jahres 
aufbewahrt. König Sigismund hatte die Grossen seines lieichs 
zum 12. März nach Petrikaa berufen. Um die Zeit, da der KOnig 
selbst aus Littanen dahfai abreiste, sohiokte sieh aaeh Ksohef 
Laeas an, mit seinem Gefolge die Heimat an yerlassen. Am 
22. Februar 1509 reiste er von Heilsberg ab, wohin er erst am 
4. Mai wie« 1er /urUckkehrte. 

Die diesmalige längere Dauer des Keichstages kam für Cop- 
pemieus sehr gelegen Er benutzte seine Anwesenheit in Krakau, 
nm eine Fracht seiner hellenistischen Studien, welche er auf dem 
Schlosse zn Heilsberg vollendet hatte, dem Drneke zn llbeigeben. 
Es ist die lateinische Uebersetznng der Episteln des Theophy- 
laetas Simoeatia, Hber welche in dem nitehsten Abschnitte ehi> 
gclundcr iKTiclitct wird. Polens Hauptstadt besass seit Kurzem 
eine Druckerei — tlie erste im WeiciiHclIande — welche Johann 
ilaller gegen Ende des ir>. Jahrhunderts errichtet hatte. Ihr 
übergab Coppemicus sein Mannskript, das öchrifichen trägt das 
Dmehjahr 1&09. 

Coppemicos blieb noch nach der Abreise des Ohdms in 
Krakau. Es war nicht die Ueberwachung des Druclies, die ihn 

AUeriliugH war Köuig Sigismuud während des FrübHugs in LittaueD, 
um den Aufstand OUnski's nledersiuehlsgen. Aber Im Anfange des Jahne 
1508 befind er sieh in Kraken. Die Aeta Tomieiana (1, p. 21) beriehten, 
das» Sigismund am Jahre^ta^o seiner Krünuug (24. Januar) nach Krakau 
^okoniiiion i«f und «lort einen KeichittaK abgehalten hat "Kxacto ex Litrhua- 
nia Mosco Sigisniundus Rex XXIV Januarii Cracoviam venit cuuiitia liegui 
acturuB. Quibufl ex ttentoutia peractis* etc.) — 

Im Jahie 1510 sobeini Bischof Lueas den polnlsehen Beiebstsg nicht 
besucht SU haben. Das Einladungs-Schreiben de» Künigs, welches die Acta 
Tomieiana fl . 122; v<Tr»fftMitIi( h( ti . hatte i)ini die Ablehnunsr erleichtert 
f. . . "Non ijriioriit V»'^*fr;l Patcniitas in)S tonventum ropin nostri KC^^raleiu 
ad diem Saucturuui triiuu Ueguiu i'iutrkoviae esse celebraturua. Cui quidem 
eonventul tametsi eupiamus Pat. Veetram Interesse, tarnen quin in animo 
habemus llfaun ad sedem ApostoUean mittere, non andernns ean ad hunc 
conventum fatigare consnientes in hoc Ptis. vre eommodo.«) 
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dnt saitckkielt,* foadam d« Mhe beTMUekcMle EnMcs encr 
IMiiMtemiis an 2. Jni. hatte ürn beüiaaBt. Ktager inKiakM 
n TenreilMu** 

Avf den polaisdieii Reiehttagen, n deaea Biiehof Uwaa 

eiitlKiten uanl in «Icr Zeit, »la CopjKTuii Us ^i^•h Imji ihm aul dem 
Hchl<t^>o zu IIciUlM T;^ aufliielt. iialiiiicn nel»en den andern wich- 
tilgen Aup legenkeitea die Wirren im l^rendsealaBÜc die 

polniHeken .Staatomäoucr ^^anz be»*onder8 in Anspriieh. 

Die Spaawaag swiiefaea Folea aad dem deataehea Urdea 
hatte ia jener Zeit eiaen inuaer eraakerea Charakter aageaoniBiea. 
Der HoehaieiMer Henog Friedlieh sa Saeheea. bereite im Jahre 
149^ aa die Hpitze den IMen» irefftellt, hatte aoch immer aieht 
dem K«>nitre \(in Polen ih n llul(ii;;ull;_^^•id ir**lristt t. Die ncliwcrea 
Kelulon im Innern der* Ueichert. die äufsseni Kri« jre und die inebr- 
lacbeu TkruuweeliHei batteu die i'ulen gehindert (lewaituiittel au- 
xawenden. AIh KiWiif^ SigUmond den Thron bestiegen, üees er 
aachdrttelüichere l^'orderungea aa den Hocluneister ergehea. seiaeo 
Pfliehtea Oeallge an leisten. Der Uochmeieter, sa schwach eelbet 
den Kampf mit Polea aafznaehmea, waadte »ich Ulllfe erinttead 
aach Deatachlaad. Kaiser Maximilian, besorgt Uber die wachsende 

* Coppemfeus luuin in Kimkao nnr den Drnck aeioM 8cbiifteheiis eia* 
fSleitet, Dicht alxT iibenvnctit tialifn. Die ^toh^i«» Z»IiI sinnentstellender 
und vpr\virr<'n(l<r i »ru'ktVlilcr , wie ilii> oft tfedaakmüofle Interpuiktioa* 
BcblieMen diu iutztore Annuhuii; uabudiDf^t aus. 

** Mit Toller Bicherbeil kann nicht behauptet werden, dMs Cuppemicnt 
di« llondfinet<>miM des Jähret 1509 wiritUeh ra KmlcMi beobnehtM hat, 
da der xai ihm ufewtblte AiiHdrtick aenb eodeM Cracoviensi ineridiancv- aneh 
auf Frauenluiri; liezofren werden kniin er war nünilicli der Ansieht . d:4«« 
Franenbnr^ f^enaii unter dem Meridiane von Krakau >;ele^en .nei L elirigen« 
iot es auflalliK, daas Coppernicuti diu Ürtfr-Be»tiuiiuuuK weggehissen hat, die 
er eout itett hinanfHgt, wenn es. wie In voriieKewIeB Falle, auf die fpeiiMW 
Angabe des Beobachtung-R-Ortes ankam. 

Vnnr.ugsxM'iHe sind ex innere flrUnde, weiche «lie Annaiime stützen, das» 
ropjjernieii« sieh noeli in den ersten Tairen den Juui in Krakiiu aufgehalten 
habe. Kh iHt nicht wahrHchuinlich. da^s er die Gelegenheit uubeuutxt ge- 
bissen haben wird, die Mondfinstemiss micleieh ait sefaMo wiasensshaft- 
liehen Freunden m beobachten. 
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Maeht der Jagelloneii, halte den VerhAltDiMen dee Ordeos sehoa 
seit längerer Zeit grossere Aufmerksamkeit zugewandt; er snelite 

die verlorene Oberhoheit des Keiches im Nordosten wieder anfzu- 
riehteu. HcreitH im Jahre l.')«»! Iiatte er dem HochmeiHter ge- 
boten, »als einem der vordem Staude des heiligen Kelches i)nd 
bei der Pflicht, womit er ihm als rOmieohem KOnige verwandt 
sei« in eigener FenKm anf den Keiehatagen zn ersehenen/ Aneh 
die dentsehe Bittoraehaft hatte dem Hoehmeister kräftigen Beistaad 
venproehen, um »den Aufbau im Ordenslande, den ihre VIMar 
einst hattra errichten helfen, durch ihr Schwert aufrecht zu er- 
halten«'. 

Durch solche \'ersprechungeii bcBtimmt, verweigerte der lloeh- 
roeister noch entschiedener den Terlangten Uuldigungseid; er begab 
sich im Frtthlinge des Jahres 1507 selbst nach Deutsehland, die 
Httlfeleistnng (Ur den Orden zn besehlennigen. Die «Landes- 
Begenten«, welche der Hochmeister bestellt hatte, setzten während 
des nächsten Jahres die OrdeushäiiHer in Vertheidiguugs-Znstand. 
Unter offenen Kriegsanstalten iK'L'nim das .lalir ir)(»M. Allein es 
kam noch nicht zum eutseheideudou Wattengaiige. Die inueru 
Fehden in Polen und der Krieg mit den Tartaren, wie anderer- 
seits die Nichterfüllung der Hoffnungen des Hochmeisters anf 
Beiehshttlfe, drängten beide Parteien wieder auf den Weg der 
Verhandlung. Unte> des Kaisers Vermittelnng ward ein Tag au 
Posen anberaumt, anf welchem der Versuch erneuert werden 
sollte, die Streitfrage tViedlieh zu lösen. 

Dort erschienen um Johauuiä 1510 Gesandte des Kaisers und 



* Um diese Zeit, als die (?ef:ihr des IJnter^anfje» dem Orden immer 
näher zu kummeD schien, begann man überhaupt in DeuUichlaud die Zu- 
gehörigkeit Prewnent smn Relebe s« heloMa. Prenaea wnrda c^foiell n 
DMttaehhuid gereebnet; man besbsichtigto, m bu einem Kreise dee BeHdu 

ZQ erklären. Die StXdte Danzig and Elbhig. auch 11iom, worden als freie 
Keiohs-Städte anpesehn; sie wurden zum obereiichsisrhen Kreise «rereehnet 
und erhielten wiederholt Einladungen zu den KeiclisUigeu, sowie Mandate 
tarn Kaamergeriehte. 
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der Knrftniteii, wie dee Ktfnig» tob Ungun, oad neben den Be- 
Yollmlchtigten der beiden ibetteBden Plurleien Tiele gniHliAe 
nid welffiehe Grosie ans Polen md Premen. Unter den pol- 

nischen Ahp'saiulton l)et"an(l sidi auch der liisflmf Lura« tob 
Krnilaiul. welclier bereits in <las jK>lniHehe Lajrer Uherg'e- 

gan^cn war.* Ihm wird für das MinHlin^en der Verhaudluu^eii 
in Posen, Bogar von den ennländiaeheu Geflcbiclitschreibern, die 
UnoptiehBld beigemeeeen. Er habe — lo berichten dieeellien — 
die pobuiehen- Mitgeanndten zum Widerstnnde gegen die Ordene- 

.MiMge Mfgeetaohelt.** Jedenfalls war seit dem Potener Tnge 

f 

* An tiH'lirercn Stellen ist bereits hervorgehoben, wie die Söhne 
Ka.Hiiiiir.H «lie Köüijjc Jolianu All»iTf iiiul Alexander, dem Bischöfe 

Watzelrode ihr bc^onderei» Wuhivvulleu zuwandten. Am meiateu atn r bat 
der dritte der Brüder auf dem Throoe, KOnig Sigismund, ihn bei je«ler 
Gelegenlieit ausgexeielinet und mit OuutlieBeuiningen reich bedaeht 
Tketer de epl»c. ecci. Wann. p. t}9 112 und Erml Zeitschrift I. 175% 

AikIi die A<-t:i Toiuiciana enthalten iiiflin-re Sclireil>en des König's 
Sigistuuud , worin divi^er dem Biscbufe Lucaä ttcin volles Vertrauen aua- 
a|»riebt. 8o eehrelbt deieelbe s. B. im Jahre 1509: . . . »Inteiea tarnen 
Fatemitaa Vestra pro affectn fideü, quem In Not Moatraaque res 
gerit, det operaui, ut Status terrantm PruHsiae, quantiim ficri potest. recte 
adniinistretur et nensiin rcparetur" I. I II. -ii . KImuso li. ztMif^t da.-* oben 
8. '{65 niit^etheilte 8clireilM-u , dui theilneiiuientle Sorge dt-a Königs für das 
Woblergehn des Uischufs Lucas. In iUinlicbeui Tooe ist das Eiuladuugs- 
Sobielben an dem Potener Verhandinnge-Tage gelmiten. 

Je grosser die Vertraiiliclikeit zwischen dem Bischöfe Luca» und KOnig 
EUgisinund wurde, desto nirln wiiihs die Krltitteninir der Hrdfii- Kitter. 

Auch den liischof wifdrriun hatte der llass di u Orden schliess- 

lich SU weit {getrieben, dass er — wie »ein Nuchtolger, i'ubiuu von Los^üaiueu, 
Beltwt eraihit — im Teetamente aeinem Kapitel den Rath gegeben haben 
aoll, einen Polen zum Nachfolger zu wählen vul. Knnl. Zeitaebrift 1, 280;. 

ri-licr dii' H^rifatorisclie Thütifrkeit des Histhof« Lucas zu Poj^tMj be- 
lirliten im Wt'M-ntliclicu iibereiuHtiuiuiend I retcr de «-pi!*!-. Warm. |» Tu und 
der ihm folgende i^eo List. Prusa. p. MÜ. ••Cum Urdiue 1 eutouicu in Prusaia 
parmn Uli eonveniebat. et nisi Frederiena Saxo Oidinia Magiater prob« 
Tir et qnietna ftdsaet, magnas |>rocul duldo a Fratribus moleetiae pertaüaiet 
eplscopus, (|ui non minus illis. (|uani illi ipHi erant infensi, 
qnod eorum prof;re8»ua m ii 1 1 i s in relnin valde irapediret, 
praesertim in geueralibus liegui Polouiae couiitiis Posuaniae 
babitie; nbi miiitea Hirinni eongregati ingenioae auppiantafe ooaabaatar 
Regem. Inatalmat enim mimm In modnm apud Begem, nt Ulla admiuiitfer 
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der gc^^cnseitigc HasB zwischen dem Bischöfe Lucas und dem 
Orden immer ßchärfcr hervorgetreten. Die Ordensritter namentlich 
führten mit stei;^'en(lcr Erhitterunj^ den Kampf j^egen den grossen 
Ahtriinnigcn. Der (>rdcus-Marsehall Wilhelm von Eiseuberg ver- 
fasste im folgenden Jahre eis heftiges LibcU, welches er Uber- 
aUhin verbreitete; er lieis sogar dem Bischöfe selbst dies Öffent- 
liche Sendschreiben dnreh den Bafh von Thom zustellen.* 

Ob Coppemieas den Oheim zn der Posener Tagfahrt begleH 
tet| ob and wiew^ er sich hei dem heftigen Kampfe desselben 

• 

fcionom totiiu PknMiae coneederet,- pn» snnti« quinquaipDtH milliuin flyrono- * 
nun iMotiooe. Et midti eredebftnt, rem efltetmn hBbittmn. Geternm 

Lucas Episcopus, Hitlximuti 8 Senatoribus, negotium inipc- 
diebiit. vt palaiii pnifitt'liatur, si Ec< It siaruiii bona et res Cleri in l'riissia, 
in boau ut securu »tutu cuiiätitucru vellcnt, cuvcrcnt diligeuter, hl- 
avari et inquieti hominea, denuo potontia ot viribus au- 
goantnr.« * 

Wenn von befreundeter Seite dio agitatorische Thiitlgkoit de» Bisehofs 
Lucas auf dcui Verhandlun^'s-'rajjc zu Posen in so scharfer Weise cliaiak 
terisirt wird, so ums» sie doch sohr bostiuiiut hervorgetrcteu sein. Dicsi lbc 
ist alleiii durch seine persünlich schroffe Stclluug zum Orden und durch diu 
Tonufgi^psiigenen Anreisnagen eiidger Heiiaqiome su erklttren. Denn die 
Entwickeluu^' eines besondorn agitatorischen Eifers uar zu Posen gar nicht 
erfnr<lt rli« h. I)ic Ablehnung der hochgespannten Vergleichs-Voisililiigt! doa 
Ordens war unbedcnlvlich zu erwarten. Die Orden« (le^andten, bauend auf 
die crneutun Versprechungen von Kaiser uud Keich, hatten näiulieli nichts 
weniger verlangt, als die Bttckgabo des im Thorner Frieden abgenommenen 
westlichen Preusseu ! 

* Welchen Eifer der Ordens -Marschall bei der Verbreitung des liibclls 
gegen Bischof Lucas ent\\ ickclt hat. erijeben die im Staats-Arcliive y.n Kö- 
nigsberg aufbewahrten Cirkuiar-Sehreiben (vgl. Voigt, Pr. (ieseh. L\, ilö,. 
Dort tot anoii eine Uebersielit des Inlwlts mit dingen Aussttgen gegeben. 
Eine der bczoiehnundsten Stellen lautot: «Um unsere Ehre gegen des Bisctiofa 
unge^'riliidctc Bezüchtigung zu handhaben, mils.seu wir freilich seine blsoliöf- 

liche Würde schonen, wiuan (Jolt leider zu viel ('hrisauj verloren hat 

Aus Allem ist klar xu merken, weil der Bischof kein Kccht und keinen 
Frieden liebt, 4mi er Ailes nur dämm thut, damit er, wenn irgend Schaden 
dnreh Bnnh oder Mord geschieht, sagen mOge: sehet Ilir, diesen Jammer 
Imben wiralie vom Orden; wir werden nimmer zum Frieden kommen, so lange 
der im Lande ist. Es würde ihm gar nicht sonderlich zu Herzen gehn, 
wenn Dau^igs und Elbings Vorstädte sammt allen Häusern seiner Dumberni 
in Flammen aufgingen, am damit des Kiiegsfoaer anzuschüren.« 
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mit dem dentBchen Orden aktiv betfaeiligt bat, ist ans nrkmid- 
liehen Zeognifflen niebt tn entnebnen. Allefn da die Uraache 

des StreitPB nu lit reiu pcrrtönlichen Motiven ents|iniii^en war, ist 
lim SU inelir au/iincliiiKMi . dum ('(ippernicus dein Oheime aneli 
hier treu zur Seite ^'eKtniideu hat. Kr «clhst hatte ja alK Mitglied 
des Dometifta die Pflicht, die Rechte der ermläudigchen Kirche 
gegenüber dem aggreeeiven Voigehn dea deutschen Ordens zu 
vertreten.* 

• Copperiiicus Iiat, als er ImrulVn ward, diu K(^fhtt' der friuländischen 
Kirche gegen deu Ordeu zu verfechten, seiner Ptlicbt in uuerbchrockeQer 
Weiaa Geniige geleittet. Vgl. Bd. n 8. 15 ff. 

Zu PoMD jedoch konnte Cuppemicus . da er selbat nicht Mitglied des 
Koogre«B08 w:ir, Hchwerlidi fine besondere 'l'hätigkeit ontfalti-n. Die pol- 
nischen St'liritf.sfi'llcr IimIrmi dicK froilich gern angemmiincn weil n'w in dem 
»o frühen — und unberufenen — Eingreifen des Coppernii us in die Ordeus- 
Hlndei eine herrortieteade Kundgebung deateehfeindlieher €k»liniaog er- 
blicken mochten. An anderer Stelle wird eingehender nachgewiesen werden, 
wie irrig fliese trudenzifisf AufYan'^iinjr ist, die geflisnentlich festgehalten 
und weiter verbreitet wird Hei deu Streitigkeiten zwischen dem 
deutscheu Orden und dem Stifte Eruiiand handelte es sich um 
niohta weniger, all um den Gegonaats von Naklonalititen; es 
traten vielmehr nur swei geiatliche Korporationen, beide 
dentnchen Stammes, mit einander in Kampf um i rd isch e Gtlter. 
Knill and war ein deiif!*«'heH Land Eifrigst hat «las t rinlrindische 
Kapitel gegen die p(ilui^>Llien Oberhirteu Protest eingelegt, weklie ihu^ von 
den polniachen Königen aufgedrungen wurden. Und die ersten Polen wurden 
«■t nneh dem Tode von Coppemleua auf den ennUndiaelien Blsehofo^knU 
eriioben! — 

Uebritrens haben auch de»it*fhe Schrift-^felhr .sieh durch den sehr un- 
klar gehuiteiieu Bericht (iassendi's (vita Coperuici p. 7) verleiten lassen, 
dem juugeu Domherrn Coppernicus eine hervorragende Betheiligung auf dem 
Posener Verhandlung^-Tage beianmeaien. 

An Gassendi war die Kunde v<m jener Sehu^hschrift des Orden» ge- 
l i! „t, welche die Posener Verhandlung«'!! hervorgerufen hatten Er läaat 
dicheihe aber wenignteuH können seine Worte so gedeutet uerdeii — 
nicht gegen den Hischuf VVat^elrode allein, sundern vuraugswciso gegen 
Coppemleua gerlohtet sein. Er berichtet femer In demselben Satae, ea 
seien Versuche gemacht worden, Coppernicus in dem Besitxo seines Kano- 
nikatH zu stüren. Wie Letzteres durch den Orden hätte geschehen kfbinen, 
i!*t nnerfmdlieh. Ueberdie« liisst (Jassendi diese versuchte Besitzstöriing 
gleich uac)i «kr Erlangung des Kanunikats eiutrutcn, während der Posener 
Vwhandlungätag erst 13 Jabre spKter itattgeftmden hatl 
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Die Verhandlnnpcn zu l'onen führten iibri^enf* nur zu wort- 
reichen »Heden und Widerreden, Dupliken, Tripliken und Qua- 
druplikeii". lu der liauptnache ist »weiter nichts fttrgenommen, 
Tiel weniger zu ir keiner Einigkeit geschlossen«.* 

Der drohende Ausbraoh des Krieges erhielt jedoeh einen 
nenen Anfeehnb. Der HoebmelBter Friedrich von Sachsen war 
im Anagange des Jahres 1510 gestorben und an seinem Nach- 
folger Albrecht Yon Brandenburg: grewählt worden, weleher dem 
KOnige von Polen nahe verwandt war — Alhrecht's Matter war 
eine Schwester des Letzteren. Allein die Stellung? Polens zu 
dem Orden blieb eine l'eiudliche. König SigiRniuud verlangte von 
seinem Neflfen, dass er, der Yerpfliohtong des Thomer Friedens 
nachkommend, sofort den Unldignngseid leiste. Die drohende 
Sprache des KOnigs yeranlasste den jnngen Hochmeister, weleher 
sieh noch in Dentsehland anfhielt, an die Regenten in Prenssen 
den Befehl zo schicken, dass sie Alles zum Kriege vorbereiteten. 

Die Lage des Ordens ward noch gefobrvoller durch die 



GMBandi'i Berieht tontet: »Non possedlt tarnen faiUio (se. Copenücni) 
pacifice Mtls enm canonicatum, ut non aemel eonqueHtiis est literis eon- 

Bcriptis ad avunculum in aula praesertim morantem, ut piildir»«» rpi rniioain 
tueretur adversus Cruciferos Teutunicosve Equitr^. qui idctrco iUi infeoBi 
per Posnaniensi» comiti» libello famuso ipsum iiuputieruDt.« 

Die Verwfamiig Gassendi's ist dnroh die Verblodang zweier ganz heie- 

rogeoer Sachun entstudeo: die Agitationen gegen die erste Bewerbung 
des ('oppernicus um ein erm]än(lif<f'he8 Kanonikiit v^M (>^M'n S 172 ff. und 
die Schmähschrift gegen den Uheim in l•^llge der l'oisi'nor lliindel. Den 
ersten Theil des Berichtes hatte er vun .Sturowolski Uherkummen; woher 
ihm die Kunde Ton dem Ordens-Llbell zugegangen ist, IMeet sieh nleht Baeh- 
weisen. Er selbst sagt» dZM er nur gedruckte Quellen halie lienutzen kün- 
nen: bei keinom lilteren Schriftsteller hat sich aber bisher eine Nachrieht 
Uber jenes Li bell auftinden lusi^en. 

* rt'bcr ih'U Verlauf de.s Verhandlungs Tages zu l'oHcn besitzt dua Staats- 
Arc'hiv zu Küuigäberg eine licihe vuu Seh rif tat ticken, welche ÖchUtz ;a. a. 0. 
p. 432—440) zu seiser etagehenden Darztellaog benatzt za haben scheint 
DarUDter findet sich auch die Abschrift eines au den Kaiser gesandten Be- 
riohtee Uber den Verlauf der Verhandlungen. r)if; weitläufigen Reden und 
Gegenreden der beiderseitigen Be\ (illmächtigtea findet mau vollständig in der 
Ordens-Cbronik p. 119—137 und an— 305. 

24» 
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immer feindieUgen SteUnnif, walehe der nielwte Neehber, der 

Bifieliof yon Ermland, eingenommen Iwtte: es war mit Bestimmt- 
licit /AI crwurton, dass er im Falle eines AngrrifTH den 
Orden ganz auf de« Klinif^s Seite Btehen werde. Noch aber 
beschäftigten den Letztem während des Jalires 1511 der Krieg 
gegen die Tartaren, lo dasB er keine ernsten äekritte gegen den 
Orden nntemehmen konnte. Aneb hatte KalMr MMiij^fm gj^ii 
beeilt, die benaehbarten dentsehen Finten, die HeiH^ von 
Saehsenf Heoklenbnrg nnd Pommern, wie den Knrflireten von 
Brandenburg, anfeufordem . das« sie mit ihrer ganzen Heeres- 
maclit dem Orden zu Ii Ulfe zielicn und ihn. »den Aufenthalt de» 
Adel8 de« hcilif^en UeiclicH und dcutHclier Nation^, in Schutz 
nehmen, weil e» Hcine kaiBerliehe Pflicht verlange, Um bei iüuser 
nnd Keicb und deutscher Nation zu erhalten. 

Unter solohen Umstinden liess flieh KOnig Bigiflmnnd bereit 
finden, nochmals den Weg friedlieher Anflgleiehvng zn erOfiMn. 
Er setite im December 1511 eine Tag&hrt zn Thom an, wohin 
er — neben zwei weltlichen Grossen — den Primas des Reiches, 
den Bischof von i'loek und den Bischof Lucas von Ermland 
entsandte. 

Die polniftchen Bcvollniä('liti^i:t(Mi machten zu Tliorn den wuu- 
derUchen Vorschlag, es solle Albreeht von Brandeubuig aeinem 
Amte entsagen, der Künig von Polen flelbst den Orden annehmen 
nnd zum Hochmeister ernannt werden, »also dass das KOnigreieh 
nnd der Orden ein ewig unzertrennlicher Körper werden floUei^ 
Diese unreifen und Reitsamen Vorschläge waren schwerlich ernst 
gemeint, es 8olltc w(»bl nur Zeit gewonnen werden. Zu eiiKiu 
AbuchluHHC der Verhandlungen konnte es olincliin nicht kommen, 
weil die preussischcu AbgeHandten nur von den »Landes-Kegenten«, 
nicht von dem üochmeister selbst bevollmächtigt waren.* 

* Der Hochmcixtcr hatte sich in seiner llülfloHif^koit wiederum mich 
DeutftchUnd guwaudt. Machdeui er mit dum KaiBcr su Nürnberg punüulicb 
msuuaeBgekoauttett war, eneiite Max sefaie Bettle aa dl» XnrAbitsB m 
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Kam» wir Bischof Loom von d«m nnfroditlMureii Thorner 
FKedensfesohSfie in seiae DUfcese snrttckgekehrt, als er sich m 
«Inar neuen Heise ansebiekea mosste. KOnig SigisBivad hatte ^ 
Grossen seines Reiche» naeh Kralraii entboten, nin der Feier seiner 

Hochzeit und der Krüuung der Juujj^en Könipii beizuwohnen. An 
diese Kestliehkeiten Hchlosrt sich ein allgemeiner Heiohstaj?, auf 
welchem vorzuf?«wei8c die preussigehen Angelegenheiten verhan- 
delt werden sollten. Deshalb durfte der Bisehof Lncaa sieh dem 
Bafe des Ktfnigs nieht entaiehen. Er Terliess am 15. Jaaoar 1SI2 
Heilsberg, das er lebend nieht wieder sehen sollte. 

In voller Gesundheit hatte Bischof Lucas die Reise angetre- 
ten ; in seiner Begleitung befanden sich die Domherrn Georg von 
Delau und sein Neffe Nico laus Coppernicus. Aus einem 
dankenswerthen Berichte, welchen das Danziger Manuskript der 
preossisehen Laadtags-Akten enthftlt, ersehen wir, dass der Bisehof 
mit seinem Gefolge den Weg znr Weichsel Uber Stnhm genommen, 
woselbst die Starostei ihm angehCrte.* Anf dem Schlosse daselbst 
erlheilte er am 19. Jannar eine Andiens den »Ersamen Herren 
Matthias Tjnimennaun Burgemeister vnnd Lucas Beding Rath- 
manu«, welche ron dem Käthe zu Danzig au ihn abgeordnet 



Brandenburg und Siiclisen, wie an den Ih'rzog v»»n rouimeni, den Onlou zu 
uuterstittzen, falls der Künig vou Polen es wagen itoUte, den iiucümeister 
snr Beachwöning des Thorner Friedens tu swingen, welcher "in allen Stücken 
dem Kaiser und Belebe and der ganzen deutschen Nation an seiner Ober- 
herrliclilceit dnrchans naehtheilig, unleidlich und Überhaupt nicht na dul- 
den sei". 

* Für Hcint! AnhiinKliehkeit an die polnischen Interessen war BiHchof 
Lucua, wie bereits mehrmals erwähnt ist, reich beluhut wurden, Sigis- 
nittnd hatte ibm eine gaase Beihe kSniirlicher LehngUter in PreoMen über- 
weisen lassen. Ausser dem Tolkemittcr und Seharfauer Distrikte hatte der 
Bischuf — wie polnisclie Quellen berichten — ^ drei Starostei en , Stiirp:ard, 
Christbur;? und Stuhm erhalten vj;!. Bartiiszewiez vita Copernici p. i.viii 
und Pulkuwski a. a. 0. p. Iü9;. lieber die Stuhmer .Schenkung sind wir 
auch durch enaUndisehe Gesehichtschrelber oaterriehtet; desBisohofii dor- 
tlfe Bedtannfen worden doreh FMbenter veriieert, als er im Herbste 1509 
anf dem Schloase ttbemachtete (vgl Erml. Zeltsehr. I, 452). 
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^v;lrl.')l. FUrspraclie beim Könige nuehzusucbeu. Au der Schloss- 
Treppc wurden die Abgesandten vou dcu »achtparen vnnd hoch- 
gelarten Uenm Her Jurge y<xbl der Dele ynnd Her Nieulaas 
Coppernicns Thamherrn« begrttast und dann in den Em- 
pfanga-Saal dee Biflchofe geftthrt, bei welebem sie den Teg ttber 
blieben.* 

Ueber den weitem Verlanf der Reise nacb Krakau ist uns 
niclits bekannt. Aus den ullgemeiuen (Jes('liiclit»<|uellon wiMst u 
wir, duKH liiscliüf Lucih bei der kiri'li liehen Trauung und der 
Krjinungsfeier der jnngen Königin, welche am 8. Februar 1512 
stattfand, zugegen gewesen ist.'* Während der Krakauer FeatUch- 
keiten, wie bei den naebfolgenden Bdehstags -Verhandlungen, 
fühlte sieh Bischof Laeas ganz wohl. Anf der Bllokreise begann 
er jedoch zu klagen ; die Fische» die ihm bei der eingetretenen 

• Das In mehrfacher Bexlehang Interesaiate DokumeDt, auf wefohea 
die im Texte gegebene Darstellnng beruht, tet seither vnbekannt geweeeo. 
Deshalb wird nachstehend der Eingang des Berlehtei selneB gamen Wort> 
lauto nach uütgcthcilt 

»Anno 1512 den Montagk nach Prisce Kamua die Ersameu Nainhsflftigen 
vnnd weyaen Herrn Her Mathla Zymmermaa Burgemeystw vnd Lneaa 
Beding fiathnum kegen dy itame vntwent mytlngk vnd liisea sieh abbaldt 
de» II. Byschofs gnaden Tom ennland ansagen vnd seine Vtrl. gn. begerte 
daz tztir Htiindt hcy »einor vt. gii. wölk' koiucn. Da aber dy hern auf 
daz Hchlos kauen, stunden an der treppen dy acbtbarn wir- 
digcn vnd hochgelarten Herrn her Jerge von der dele vnnd 
her NlcolansCoppernicns thumhern taur frawenburgk vnd em- 
pfinge n dy hern goliondc mit In In ein gcuiach, daselbest mith 
yren iM'rlikey tlicn eine c/, cit I anfrk sytzond«* kam di'.r Burgrafe 
vml balh ily lierii von de» llerni IJysiliuf» wegen tzn gaste, »lorein dy 
kern vurwitligten vnd der Ii. Burgenieyster sagte tzu Hern Jorge von der 
Dele, wye das sie In der meynonge komen weren, daa tle verhoftt betten, 
seine V. <t. solide In Toressens genedlge andlentie gegeben haben, darauf der 
gewellte Her Jorf^cn vonn der Dele nnttwort, es kan auch woll geachehenii. 

Vnlan,i;st ilnrnocli kam des hern Byschofs gn. vnd behild bey sich die 
geniellteu ihumheru, Da deimu d. E. Mattis Czimmermau von wegen eines 
E. Rats von Dantalek den geburllchen gms vnd erbyttunge vorbrachte vnd 
nach kurser daaksagnnge etc. etc.« 

Die Acta Tomiciana Tl. p. 2 führen den Bischof Lucas als achten 
in der Reihe der Prälaten auf, welche der Krünnngsfeier assistirten. 
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Fastenzeit Torgowtit wurden, wollten ihm wider leiiie Gewoli»> 
heit nicht behagen. In L^yc — einem StUdtofaen» welehet xwei 
TagereiBeB tob der pieuHiiehen Greue entfernt liegt — iteigerte 
sieh das Unwohlsein. Der Blaehof Hern sieh jedoch weiter fahren, 
nngeaehtet das Fieber seine Krifle merkKeh Tenebrte; er kam, 
ein Bflion Sterbender, am 26. Mär/, in seiner Vaterstadt an, nur 
um dort die Au^^en zu 8chlieBHcn. Er ntarb am 29. März.* 

So war durch einen jähen Tod der Mann ans dem Leben 
gefordert worden, welcher den giOesten Einflnss anf die Gesclricke 
von Coppemicns ausgeübt hat. Hehr als sechs Jahre hindurch 
liatte liCtzterer in der unmittelbaren Umgebung des Oheims gelebt! 

Die Zeit^^enossen rllbnicn an Lucuh Watzeinidc seine hervor- 
ragenden geistigen Gaben und feine Bildunir ebenso die Uube- 
scholtenheit des Wandels, seine feste Auliiingli( likeit an die 
Kirche, seinen Gerechtigkeitssinn. Aber diese Togenden wurden 
durch grosse Fehler aufgewogen. Es ist ja nicht Einem Alles 
gegeben, bemerkt sein Kanzler, indem er in der trefflichen Cha- 
rakteristik, die er yon Bischof Luteas uns hinterlassen hat, die 
Schwächen desselben aufzählt. 

Lucas Watzelrode war ein herber, iinsterer Mann. Niemand 
will ihn lachen gesehen haben, er gehörte zu jener Klasse von 

* Die Einzelheiten Uber die leUten Lebenatago Uts BiHchufs Lucas 
Watzelrode verdanken wir dem Berichte setnet Kaaslen Paul Denaterwald, 
weleker Im biaohOflichen Ardiive sn Fnmenbnrir aufbewahrt wird. Man 

findet ihn vollätiitKÜ^ ab^edmckt in Hipler s Spioil. ('op. p. 310—310. 

Von allt^t iucinoreiu Iiitoresse sind die SchluH.Hbcincrkunj^en, \v«'I( lu' Hieb 
über (lin ('ii:ir:ikt*>r den Vtirstorbenen verbreiten. Üeusterwuid knüpft 
dieselben an die Veruiuthungen, welche Uber die Todes-Ursache dainala 
Im Schwange waren. Da der Tod den bis dahin kemgeannden und krif- 
(igen Haan so plötzlich ereilte, hatte man mehrfach die AnHicht auH- 
gcaprochen, c» sei ihui (lift von einem »tüiner vielen Kt-indc beipiebr.u lif 
worden. Andere wieder meinten jedoch richtiger, es hätten die steten Ge- 
mUths-Aufregungen seine Gesundheit unmerklich untergraben. In den letsten 
Tagen aeinca Lebens war ihm a. a. die heftige SckmUischrift Mgekoeunen, 
welebe der Ordens-Marscball Graf Wilhelm yon Eiaenberg gegen ihn hatte 
enekelnen iMsea (vgl. S. 369). 
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Menschen, welche frühere Jahrhunderte mit dem Namen der 
a-fiXami bezeichnet haben. Stolz auf seine Kenntnisse, Scharf- 
bliek und Geaehllfts- Gewandtheit ^ noeh mehr auf seine SteUmi^ 
als Kirehenfttrst, mochte er von Wenigen Einwendungen aahdien, 
aehtete er auf Niemandea Urtheü. Starr beharrte er auf seitter 
Meinung, die durch keine GegengrUnde erechttttert werden kennte. 
Mit einem Worte zu schliesnen — l^ucas Watzelrode criiian<:elte 
aller Eigenschaften, durch welche wir der Menschen Liebe und 
Gunst erwerben können.' 

Mit seiner EigenwUligtLeit verband sieh ein bis an EigennatE 
scharf heranreichender Eifer, die Gerechtsame seiniw Kirche nnd 
den äussern Bestta zu mehren. Hiedurch namentlich war es ge- 
kommen, dass ihm Feinde ringsum erstanden. Das Ungestttm 
seines Wesens /.ci^^tc sich zunächst in dem erbitterten Kampfe 
gegen den deutschen Orden, den er mit allen Kräften ijemilht 
war, aus seinem letzten Besitzthumc herauszutreiben. In öffeut' 
lieber Keichs-Versammlung hatte er den Ausspruch gethan, wenn 
die Polen Frieden in ihrem Preussen haben wollten, dann müsse 
dafür gesorgt werden, dass dieses ruhelose und habgierige Ge- 
schlecht all seiner Macht beraubt werde. Deshalb yerfolgten ihn 
auch die Ordensritter auf das Aeusserste. Kiner der (»russgebie- 
tiger nannte ilin einen Teufel in Mcnsclu np'stalt : eine Ordens- 
Chronik berichtet, es iiätten die Kitter tugUiglieh gebetet, (Jott 
möchte diesen leibhaftigen Teu/el baldmUglichst aus der Welt 
nehmen.** 

* Die im Toxt«* fr»'ffebene ( "lianiktt'ii.stik scIiHcssf s*i<'li zum Theil enff 
an «lie von «I'-m Kanzler Thiü DeusterwaUl gebrauchten Worte an " . . . Alii 
«flfutiant panaim -eilig vitia, ut übet. Ego in tantitt virtiitibus hoc praeci- 
pnnm in eo esse Titiam »iiiiiuidyerti, quod sentaiitiM smie nimto perie- 
▼efanter hibfterebiit, ex qua vix potuit fortiMimto etimn mrKuiuentis «xps- 

gnari DofecttiH etium in co admodum ma^niu» fuit, quod coneiiiM« 

Hihi amoroni et benevolentiam huminum nun potuit .... sed non omUa 
puasutuoB umucs.« 

Die Ordens-Cbrontk, auf welche der Text Beiog ninmt, lit in Aa- 
&ilg9 des 16. JahrhoBderta noeh vor dem Tode dee Biachofii Laoae — 
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Ib BteffOT VerMgaag Müneit poKtiMhen PlilBe hatte m Wateel- 
rodfl m Wege gebiaolit, dies teiae ftuhem Fremide mid Mit- 
Btreiter, die presBeiicbeii Sünde, iliin offene Widenaoher geworden 
waren. Unter dieRen standen voran die drei fn*osseii Städte, 
welche er diirr-h Kingjiffe in ihr l^>enit/tliniu niul ilire (terechtsanie 
arg geschädigt hatte. Die Mitirlieder seines Kapitels, die Bliits- 
verwandteu der von ihm bekämpften prenssiscben Land- nnd Stadt- 
Aristokratie, waren ihm schon ans dieiem Gmnde mehr «nd mehr 
entfremdet. Aneh sonst fanden eich ewieehen ihnen manche Dif- 
ferens- Punkte, nnd der Bischof Hess die Doahemi seinen Un- 
willen fllhlen, wenn ne ihre Pittrogative Tettteidiglen nnd sieh 
ihm nicht unbedingt ftlgen wollten. 

Nach vorstehenden Ausführungen ist es wohl ersielitlieh. dass 
der Aufenthalt des Coppernicus aut den» Sehlosse zu Heilsberg, 
80 viele North eile er ihm auch geboten hat, nicht frei von man-- 
eben Schatten geblieben ist. Der tägliche Umgang mit einem 
eigenwilligen, starren Charakter erheisehte ein Znrilektreten der 
eigenen Ansichten, eine Fügsamkeit in Anschannngen, die oft 
nicht die seinigen waren. Ans der langen Daner des Anfent- 
haltes bei dem Oheime dürfen wir sehtiessen , dass ('oppemicns 
der PHichten stets eingedenk gewesen ist. welche ihn» die Pietät 
gegen den Wohlthäter seiner .lugend Mulerlegte. Aber es wird 
dem in der Mitte der Dreissiger stehenden, gereiften Manne doch 
oftmals hart angekommen sein,, sich in die Wunsche nnd Launen 
des Oheims zu ftigen, snmal wenn dieser noch die Stellmig des 
Bisdiofs gegen den jüngeren Domherrn hervorkehrte.* 

f^eHchrieben. Ihirtknoch hat zuerst iDiHsert.it. histor. p. 7) die hvz. Worte 
abf^dmckt: "vellet deus, ut hic carneiis dinbolns, (|uoü in dies 
« Deo postnlamnt, • medto snblatuB esset, ne, si dfntins tI- 
Terot. plnra mnla adinveniret*. 

' ])(M(ien Nepoton, welche Lucas Wutzelriide in das Domstift hatte 
jviifiii'lmicn l;msen, srlieint derselbe in ^riMserer Abhiin^nsrkeit von »ich er- 
hiiiteu zu hubeu. Einen chnrukteristischen Ueleg iiiefUr bieten uns die Acta 
Mpitnbtfla in den Protokolle der Sttsuug vom 16. Angnst IS02; I« dteeesi 
Dokuneate tritt ima der herritehe, eigenwillige Charakter des Bieeboft 
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Vielleicht kauu mau zur Ehre des Bischof» annehmen , dass 
er gegen den getreuen Blitberather seiner Pläne die herbe Schroff- 
heit seines Weeem gemildert haben wird, wenn er geeeheo, wie 
dieser «feeto bemliht war, maadie Sehirfen avsnigleiobeB, manehe 
sehwere Stnade ihm n orleiehtem. — 

Als seinen Oheim die letste sehwere KrankheÜ ttberfiel, ist 
Coppernicufl nicht um ihn ^wesen. Wir wissen die» dnrch den 
Bericht seines Kanzlers, welcher ihn auf der Krakauer iieisc be- 
gleitet hatte. Derselbe hebt ausdrücklich hervor, duss kein kun- 
diger Arzt dem sterbenden Bischöfe in Thoru zur Seite gestanden 
habe.* Nur aasieherB Vermathnngen sind uns darüber gestattet, 

Lmw 10 recht deutlich entgegen. Das Domkapitel hatte sich e!ner rituellen 
Anordnung de« IJiscliofH nicht flipcn nnoIIcii. Da wurde dorsollto imwilliff 
und Sprech die Druhung aus, er werde seine Neffen Nicolaus und Andreas 
sohoD iwingen, dlM m thim: lAmo KCCCOCIl. xvj. Augniti donlnb de 
Capitttlo oapitidarlter congrcfatts In looo e^ritnltri T«nit R«t. D. Antiites 

Lncis ad Capitnlam, conm quo ea, quM sequuntnr, tractabuntur 

Sexto de baculo pastorali per ("aiionIroH non portato mentio facta est oo 
quod nec hic neque in aliit) ecclusiis cathudralibas visuui sit, quod C.ino- 
nicus deferat Episoopo baculum, et visum fuit Dominis de Capitulu, quud 
baenlof ille pMtora]li per VIcariot domtnl EplMopl portandne ilt, ant per 
aliUB «K Vleariis. Quod Episcopus indigne ferans dixit: se velle 
nopotoB 8U08 Nicolaum et Androaii) »d lioc cofere, Jkt balulent 
sibi baculuni nut o g red i un tu r ecclcsiaui.« 

(Die ältesten .Statuten des Domkapitels von l.')S4 bestimmten nur, daat« 
wem der Blecbof hi der Kathedial-Klrehe dae Pcatiahal-Aait halte I>divlita 
eelebrare>l, die beiden jOngiten Domherrn ihm in heiligen Kleidern miniatriren 
BoHtcn Dios(> Bestiinuiuiipcn wurden später, in den Stjitiiten der Bischöfe 
NicolauH voll 'IMint^en und Mauritius Ferher, dabin erweitert, das« sie als 
Diakiiii und Suhdiakoii zu fiin^^ircn liütfen.l 

* »in liac tantu vuletudiue et uiorte deductus est in Thuruuiuiu .... 
homial deftmeto haad dtoilmilie Neqne ade rat mediens pa- 
ri tue. qai natiurae taboranti rappetiae oontnlliBet. Aceersiti tamea 
fuere ex aliundf uiodici. »ed diiui venirent mortuum ipsnin invenerunt.« 

In dem vorütehenden iieridite Deusterwald i* int Vielen aurfallend, vor 
Allem, datis des Neffen und UaUttgunuüHen von Lucas Wutzelrude, welcher 
Ihm sugleich Ant feweaea, ia keiaer Weiee gedaeht wird, die Grilide 
aetaer Abweieiihelt aaeb sieht elamal aagedeatet werden. Wemi ea ia 
Thom noch Zeit war, andere Aerzte aus entfernten Orten (denn ia der 
JKMhe gab et keine) lierbeiiaholen, dann mnaete doob aueb Zeit lein, voa 
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m wvlehen iwingmdeii Oittiidai Coppenim ia ftoaiieii toittek- 
gdialteii flein kourte. 

Die Leiehe von Lucas Wateeliode ward sofort nach dessen 
HinBchciden zur Kathedrale hinUbergeftthrt , woselbst sie am 
2. April beigesetzt ward.* 

Bald darauf wird Coppemicus das Heilsberger Schloss vei^ 
lassen haben, welches ihn seehs Jahre lang in seinen Maaem 
beherbergt hatte. Eine bewmdere Eile war nicht eribfdeflieh. 
Zwar wnide die Wahl des Nachfolgen von Lneaa WatMirode 
bereits am dritten Tage nach dessen Beisehrang vofgenommen. 
Allein die Bestätigung erfolgte erst gegen Ende des JalireB, und 

L^zyc aus (welches etwa auf dem halben Wege von Krakau nach Ueils- 
beig liegt) Coppemiens Ton der Bihnuknng des Oheims la iMnädirichtigen. 

Yen dem Etutreffen des Letztem in Tliom berichtet Deusterwald NiehtS; 

such der dortigen Bluts- Verwandten geschieht keine Erwähnung. 

AuffaII(>n(l ist endlich, das» DeuMtorwald ausdrücklich horvorlipi)t, es 
sei kein kundiger Arzt in den letzten Tagen um Lucas Watzelrode ge- 
wesen. AUerding» waren damals die Aerzte nur dünn gusäet. Aber die 
grOeeem Stidte beesaaen deren sehen frOh. In Tbom war seit anderthalb 
Jahrhunderten ein Stadtarzt angcBtellt; im Jahre 1400 wird sein Jahres- 
fiehalt neu normirt. In den Verhandlungen des SchJJpponbucha erscheint 
im Jahre 13"U eiu "Uioister Johannes der arezt", im Jaliro 137(5 wird er als 
umeiätir Jo. von Megdeborg« aufgefllhrt und im Jahre 1407 «meiater Jo- 
lianneB der Stad Arest" genannt 

Ein Decenniom vor dein Tode des Biscbofil Lness, im Jahre 1502, war 
der -Würdige Johann von Bell, Medicinae Doctor, zum Artzte der Stadt an- 
genommen". In der Bestallung wird ihm zur Pflicht jremaeht, »ohne Willen 
des Herrn Burgermeisters niemals aus der Ötadt zu ziebn, in den 
Apotheken fleisslg susnaebn« n. s. w. «Aneh will £. B. Rath« — betest es 
am Schinase — akeinen andern Artzt. der nicht Doetor ist, alhier zu prao- 
ticlren vergünstigen, als allein dem Stadt-Artzte imd andern bewehrten 
Doctoribus". Bell*» Nachfolger wurde ITiIfi der durch einige philosophische 
Schriften bekannte Hieronymus Wildenberg, welcher eine Zeit lang auch 
die Sehnle in Knlm geleitet hat. 

* Der S. April wird in dem oben angellihrten Beilehte Deoalerwald'e 
als der Begrlibnisstag von Lucas Watzeln»de ausdrücklich angegeben, ebenso 
lo dem Wahldekrett! seines Nachfolgers. — Ein irriges Datum den 2S. März) 
hat Treter de episc. Warm. p. 7U. Auch Krctzmer in der Fortsetzung der 
PhMtwig'schen Chronik (Monnm. Wam. III, 133) hat glelehlUIt Irrig den 
29. Mira wieder als den Todeetag verseiehnet. 
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achwQiliali wird Coppermcns dnrdi seiiieii Confrater, don Dwikcm 
Balthasar Stockfisch, welcher die Verwaltimg der DUfoeie wihread 
dee Interregnums ttbemommen hatte, beflonders gediingt sein, 
die bisherigen Wohnriüinie sn rerlassen. In eigenen Interesse 

aber wird derselbe seine Uebersiedelun^ nach Frauenburg sofort 
beim Eintreteu der sehöuereu Jahreszeit bewerkstellig habeu. 
Jedeiitalln tindeu wir ( 'opperuieus im Anfange des .luui iu Frauen- 
burg anwesend. £r betheiligt nich dort au einer allgemeinen 
Option der AUodien, welche in den ersten Tagen des Monats 
stattfand («n qiatner tempoiibns Panteoostos« d. i. swischen den 
8.-6. Jud IM); am 5. Jnni beob^lst er dae Oitpeiilioii des 
Mars mit der Sonne (de revoL erb. eael. V, 16). 



Einen Theil seiner kapitalarisehen ThStigfceit scheint ( opper- 
nicnR aueli willirend »einer Abwesenheit vuu der Kathedrale aus- 
geübt m haben. 

Die erste Urkunde, auH welcher dies zu nehlieHHeu i.Ht, gehört 
dem Jahre 1507 an: Hie iHt ansgeHtellt gerade ein Viertel j ah mach 
dem Kapitels-^hlnsse, durch welchen Coppemicns an den Bischofs- 
Sits delegirt ward, am 7. April 1507.* 

Wfihrend der nächstfolgenden vier Jahre findet sich der Name 
von Coppemions in keinem Sehriftatttcke des Franenbnrger Dom- 
stifls;** er iHt iu keiuer Kapitels-tSitzuug auwenend. er hat keine 



* Diirnli die iw Texte erwähnte Urkunde <1. d. 7. April I>>u7 wurde 
daa Antuniuti-UrUdern, welch« liiscliof Lucaa um Teuipzin in Muckleuhurft 
benifbo hatte, das Hotpital lu Ftumhwft ttberwleMo. Sie lit aiuf(eateUt 
■pmesentilMia Venerabilibus praelutis et ranonicia Enoch de Cobelaw prae- 

posito F^nbiiino d<' Liisianis ot Nicolao Cop po rni c k dooit^ 

toruui doctorlbuB, capitiiiiiui repraeaeutautibuM capitulantcr con^^rogatis«. 

** Die Actacapituii l-jU-i enthalten zwar lul. 1 iy unter der Ueber- 

•ehrift ■Teaentor Infiaicriptt domlal pro fiibrie»* eineNotl« lom Jahre 1508» 
in welcher auch ■> N i co 1 a u s Kopperaig« vorkommt. Eh ist dort aber 
aar ela Veneiohaiu der Kapilulaven aitfgeeteUt, irelcbe ihren etataten- 
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der kapitulariBchen Funktionen Übernommen. Erst im letelen 
Jahre seines Ueilsberger Anfenthalts begegnen wir dem Namen 
in einem Kechnnngsbnche des Domstifts. In einer Notiz zum 
Jahre 1511 wird »Nico laus Coppcrnig« neben Fabian von 
LoBBainen als Visitator in Allenstein aufgeftUirt.* Die beiden 
AI»geordneteii des Kapitels Ubernehmen dort eme Summe ton 
238 Maik, welche sie naeh ihrer Rllekkehr in FnmenlNiig .an 
ihr«i Amtsgenossen Balfliasar Stockflseh abliefem.** In einer Ewd- 

mlnigm Beitrag stur »Ikbrioa«, d. i. inr Klrdie»*B«iikaaM danato nodi nleht 

entrlehtet hatten. Ein später hinzugefügter Vermerk besagt, dass Copper- 
nicns Boinon Beitrag erst im Jahre 1528 gezahlt bat »Doctor dedit marcas X.« 

• Der Uebemahme von kapitiUarischen Funktionen Seitens des am Hofe 
des Hiachofs h-bcncUn Kanonikus »tand an sich Nichts im Wege. Derselbe 
war ja nicht aus dem Kapitel geschieden ; er behielt alle seine liechte, 
konnte aieli in der Sitsinig durch efoen Anden Tertnten lanan, dnreh ihn 
hiitstimmen und auch weiter zu kapitalirisehen Kmnmiwtioaen, besonders 
wenn sie in der Nähe seines Aufenthalts waren, verwandt werden. 

Es i»t daher möglich, dass Coppemicus in den <"> Jahren seiner Ab- 
wesenheit von dem .Sitze des Domstifts sieh auch andere, leichtere Kom- 
missionen hat übertragen lassen. Die Acta capitularia sind zeitweise in 
hohem Qrade dürftig; so findet sich s. B. ans dem Jahre IftlO keine eis- 
sige Einseichnung. Auoh der Beschluss fliMr die Ernennung des Copper- 
nicus zum Vi.^it atm in Altenstein im Jahre IMl ist in den Sitmngi-Proto- 
kellen nicht euthultcn. 

** Das Staats-Archiv zu Königsberg bewaiut ein liechnungsbuch des 
Fravenbniger Kapitels, welches Verhandlungen ans der ersten BJUfte des 
\9, Jahrhunderts entlillt. Dieselben rind jedoeh nicht in obronologiseher 
Folge niedergeschrieben. So beginnt dun Volumen mit einem Sitsungs- 
Protokolle d. d. 2»^. .Juli t'.lf), und fol. 4 flf. finden sieh Einzeichnun^'cn aus 
den Jahren 1511 und 1512, trotzdem sie von derselben Hand, von dem Dom- 
herm BalthMsr Stoekfiseh herrtthren. Es sind lüso auch in diesem lUna- 
slcripte, wie es in den Actis capitnlar. idcht selten geschieht» amttlehe Ver- 
merke erst später nachgetragen. 

Die im Texte erwähnte erste Einzoichnung steht auf S. 1. Sie lautet: 

»Annu domini MCCCCCXl ad mandatum Vencrubilis Capituli Nos Fa- 
biantis do Lossigein et Nioolaus Köppern ig Visitatores per Yen. Capi- 
tuium deputatl in Allenstela pro feste Girenndslonis Domfaii. Becepimus 
restantem peeiiniam pro vicafib V. D. Zachariae in esstro repodtam vld. 
lirc. CCXXXVIII, fert. III. 

Et hanc peeuniam do niunduto Capituli praosentavimus Venerabili Domino 
B. Stockfyss in ruditu uostru ad ecclesiam.« 
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ton Motiz ans demflelben Jahre wird Goppeinieiw als AnwMender 
sn^efUhtt In der Steinig, in weloker Batttuunr Stoekfiieh das 
iliiD yon den AHflnsteiner Viiitatoren ttbergebene Geld dem Kir 
pitel ttberbringt." 

* Der n Ttate aageftthrte «weite Vermerk findet wUh wnt Seite & 4ee 

erwähnteo RechnunffBburlios. Dort bat aego BalthnRar StockfiBch« oinf;etr»> 
pon, dsHR er «•prHeRpntihiis V. I) En<»ch pracpcjaito, Andrea de (Motze cnstode, 
fübianu de Luaianis, Niculau Coppornick et hinrico Suellcuber;;" das 
Ihm von Fabian de LusUnis und Nicolaus Coppemiciu Ubergebene Geld ab- 
geliefert habe. 



Zweiter Abeohniftt. 



Die Uebersetzang der Episteln des 

Tliuuph} lactut» tSimocutUi. 



Als Copperuicu» auf dein Schlosse zu Ileilsherg lebte, lie^s 
er zu Krakau eine kleine behritt erBcheinen, die einzige, welche 
er bei Lebzeiten aus eigenem Antriebe der Oeft'eutlicbkeit über- 
geben hftt. Ee ist die Isteiniscbe Uebersetzvng der 
Episteln desTbeophylacttts Simocatta, welche im Jabre 
1 509 in der Officio Ton Johann Haller sn Krakan* der Presse 

* Johann Fla Her ist ein Mann, welcher sich um die Verbreitung der 
Literatur in I'ulen Imlie Verdienste erworben hnt. Er war fregen Ende des 
15. Jalnhuiiderts aus Nürnberg in Polen t'iujic wandert und liatte in der 
Uauptatadt des Keicbea, zu Krakau, die erste Bucbdruckerei errichtet. Durch 
BetriebeMDkeit und Umsieht {gelangte er io der neuen Heimafe beld sa Ver-' 
mOgen und Ansehn , er ward von seinen Mitbürgern in den Rath der Stadt 
gekoren und bi klcidt'fc auch die Würde eine» Bürgermeisters zu Krakau. 

Von der litt-i :iri.-*cliru Bedeutung llaller s zeugen die Li>l)8priiclie. welche 
ihm von den augcselieusteu polnischen Gelehrten, als einem «tautor exeelleu- 
tiwIniQB omniani vironra doetormn et generallter ■piritnalhmi penonanuB« 
ertbellt werden; einige haben ihm ihre Schriften sugeei^et. wie die Knk 
kaner Canonici Miehael von Breslau und Mattiiias von MniiM liow. 

Die technische Leitung seiner (H'fiein hatte I laller eine Zeit lang »einem 
»concivis Nurmbergeusis" Georg 8tuchä von iiulzbach Ubergeben, nachher 
MteCe Bie der In der OeBoMchta der Bnchdrackei^Knaat noch mehr bekannte 
Caspar Hoehfeder, welcher, wie Haller nnd £ltachs, glelchlklls ans Hllmberg 
eingewandert war. 

Wie gross die Zahl der von Haller l)es»)rgten Dtucke gewesen ist. kann 
man daraus ersehen, dass nach VerUtuf von mehr als swoi Jahrhunderten in 
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UbergebeB wurde .dn Abdruck derselben findet dcb in Band II 

ö. 48— 123). • 



einer eiinlgeB potolsehen Bibliothek noeb sweimidieebsifr Rehrifle» aalife- 

fniiiltn werden kunnton, welche in iKn .I:4lir»^'n 1">00 — IM'T d-wh Ilaller's 
W-ruiittelung veröffentliclit -iinl. M.iii tiu-lct (litM-llM'ii niilit-r !h >i lirit hrn iu 
Januzki s -Nachrifht von denen in (Irr Il<>< |ij.'r;ifli( li-/.alu8ki»chcn l{ibli<ith«'k 
>iefa betiudcudeu rareo I'üiuiücbeD UUchcru« Dresden 1747 — 1753,. Tbeil 1, 
32 IT.. 44; 45. U, 81 -8S. IV. 99—184. 

Es itt' daher lodi»;liih der weitrerbniteten UnkenntoUs zuzuschreiben, 
welebe über die Eutwi« kelung der Literatur in deu östlichen Ländern Eun>- 
pa's herr»t ht , das« llaiier Hedeutunj? von dem Abendlandc so wi-ni^^ gu- 
wUrdigt wurdeu ist. In dem m ausfiihriichon Werke vun Maituire -Annale« 
typogfl^pbiei« findet sieh aneli nielit die geringste Spur einer Kenntniii tob 
lUlier schen Drucken. Marchaod nennt in seiner ■bistoire de l urigine et des 
Premiers progres de l imprimcrie« allerding» den Namen Ilaller », kennt aber 
kein einziKen der von Janozki aufgeführten Hii< her. Selb*<t Hofniann in t^einer 
flctssigen Abhaindlung »de typograpbiis eurum^ue initiis et incrumentis iu 
regno Poloniae et magno dneatu Lithttmiae« bat nur uiticheie mid «btoU- • 
stindige Hitthdlnngen fiber die Haller'acben Drucke. 

• Der ira zweiten Rande S. B — 12.'<; gebotene Abdruck der Coppemi- 
canischen llebersotztui^' der Briefe de» Theopbylaetus Simocatta ist Back 
audom GrundaätzcD gearbeitet, als die beiden vorher orscbieneucn. 

Hipler bi seinem Spieilegiau Copemieanttm giebt das Original diplo- 
matiscb getreu wieder. Neben den Venelien und Irrttfenem des Verfstiew 
und den Winklirlichkcitcn in der Behandlung der Orthographi«- und Inter- 
punktion sind alle, selhnt «lit' hnudgreifliehsten , sinnentstellenden und ver- 
wirrenden Druckfehler iu den Text aufgenummen. llan kann aus diesem 
Abzüge allerdings ersehen, welche grossen Uindemisse und Schwierigkeiten 
die llteale« Dmeke 4ein VerattadaiMe dee Leaan entgegeaateUten. Dw 
Te&t, wie ilin das Spleilegium Cupernicanum bietet, wird nur dadurch les- 
barer, dafm die VariHnten der WarHchauer Australie sXmmÜkk (aueh die 
blosse Verbesserung der Dnickfehlerj hinzugefügt sind. 

Den ersten Abdruck der in Kede stebeudon Schrift brachte — augieicb 
Mit einer poinisehea Uebenetauir — die Waraebaner Anagabe der Weite 
von Cüppcrnicus. Diese icelit von ganz eutu'e^'eii^'ehctzteu Prinoipien aua aia 
Hipler. Es sin<l ni< Iit nur dir offenbaren N'ersehen dc.> Verfasserf« und Setzers 
verbessert, sondi rn die Warttcliaiier Herausgeber habeu. neben »ehr annehm- 
bareu Konjekturen, sich weitgehende ümgestaltungen des Textes gestattet, 
ohne aifch nnc mit einem Worte die Abweidiuag vom Origiaale aaBodeutan. 
Dka ist freilicb anm Tbeil geechehen, um die Coppemicanisehe UelMraetaang 
verstündlicli /.u mrfithen: an nicht wenigen Stellen aber hat man den Yet> 
fasser in, unuöthiger Weise korri^'irt. 

Zum Beiego gebe ich nachstobeDd die wichtigsten Texto»-AeiidorungeD 
der Waraehanir Aaigabe. Dieialba veiMert ««mm ep. ih, in tiUm, op»- 
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' Die KenntiiiM dieser kleinen Sehriftf w«> mhen den nlebsl- 

folgendeu Geucrutioueu ganz abiiandeu gekommen; Starowol&ki 

labimiu (ep. 21] iu obturubimu» , quoä (ep. 22j in yua«, teimti«» (ep. 22) in 
cofweMn^M, ftpMmu» (ep. 57} in eonütioim^ aUeratiorum (ep. 70) in reerM- 
<»9iMm, poUiat ep. 65) in i^anrf, admoneto lep. 65) in ad modwnt aheunimm 
(ep. 6"; in ilenttum , nnirom rrimnim pp. 73) in (mariUae «rintm, loemm 
(ep. 77, in lutireola, pediris ep. 77 c/iofiiUis. 

Andererseits ist in der WarschHuer Ausgabe seulenfiam (ep. ;i5j verändert 
in 9entinam: ferner iet (ep. 35} inquü beibehalten — ein augenscheinlicher 
Dmekfelder — was gw keinen Sinn glebt, wihrend (ep. 81) nequt Ut okne 
•llen Gnmd weggelassen iet. 

An zwei Stellen liaben die Warschauer Herausgeber den Text der Copper- 
nicaniechen Uoborsetzung: ^anz willkürlich ^rfiin<lort. Sie haben in 4ti die 
Worte /remttum t t correptus vidt-hatur verändert in eorreptm L ulthutur und 
einen ganzen Satx ei ßdere /uii tempi ranUm wlw w yw m fiwt ohne zareicbenden 
Onmd hinsngefltgt. Ebenso ist 58 eine Reihe Ton Worten tMtm§ mim 
dorn» UbttroUtaUm pracfi rre im Ansohluss au den Text von Boiisonnde nnd 
die von ihm gegebene Uebersetzung ohne Weiteres eingeschoben. 

" Die ('(»ppemicanische ücbersetzunff der Episteln do* 'rhcojjhylactus 
Simucatta ist mit neugothischer Schrift in iclein Quartu gedruckt. Der Band 
enthält 21 Blntt, ohne Blatt- noeli Seiten^Zahlen; es tragen jedoch Blatt 2, 
3; 9, 10, 11, 12; 15, 16, 17; 19, 20 die Signaturen aij, aiij. b, b^. bilj, 
bUU; c, cij, ciij; d. dij. 

Die erste Seite des Titelblattes — die 2. ist leer — wird fapt ganz von 
einem guten Holzschnitte eingenummen, mit .welchem llaller die meisten 
seiner Drucke zu schmlicken pflegte. Der obere Theil enthält in dem Haupt- 
sehilde den polnisehen Adler, welcher von swei Wappenthieren (rechts Ein- 
horn, links Löwe) gehalten wird. Die untere Hälfte zeigt rechts das W:ipj)en 
des GrossfUrstenthiuus Litthaueu 'einen Keitor. de^ auf dem Schilde da» 
Jagellouische Doppelkreuz tragend mit geschwungenem Schwerte eiuher- 
atttrmt) linlcs das Wai)pen der Stadt Krakau (eine Burg mit 3 Thlirmeu und 
weit geOflbeten Thorflttgeln). Zwischen diesem beiden Wappen befindet rieh 
in einem linglichen Schilde die Harke von Johann Haller. 

Ueber dem Holzschnitte steht der Titel: aTheophilacti scolastiUci 
Siniocati ep isto le niorales-rurales j) et amatorie interpretatinne latina.« 
— Der Druckvermerk findet sich am Ende des Buches Blatt 21a Zeile 22 
nnd iS: »Impressum Omoouie in iUmo dmnini Johannis hal || 1er Anno sa- 
Intis noetre HCOCCOIX.« * 

Blatt 2 a — 4a Zeile lu enthält da» "CaniKm Laurentü corQirini. r^i 
vrbis wratislavie nojjtarii: quo valedicif prutenos: defecribitfpie (|uantum 
aibi voluptatis attulerint sequentes Tbeophilacti || epistole: et quam diilcis 
Sit a natali aolo extorri in patriam leditns« (Blatt 2a Zeile 1—6).* 

Auf 31att 4 a Zeile 11—33 steht der Brief des Ooppemicos mit der . 
I. 25 
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kAimt rie ebensowenig als Gaiseiidi.* Erst um die IQtte des 
vorigen Jahriiuiderts ward sie auf der kQiiigl. Biblieihek sn 

Dresden entdeckt ein zweites Exemplar besitzt die l niversitüts- 
Bibliothek zn lircBlau, ein drittes befand sich im 18. Jahrhunderte 
aui der Zaluski scheu Bibliothek zu Warschau.*** 



Uebersclirift : "Ad reuereudiasiumui doiiihium Lucaiu epiftcopum war || uueoMiD 
Nicolai uopporaici epistola« (Blatt 4u Zeile 11 — 12/. 

Die Uebenetsvnif der Episteln dee Theuphylactitt Simocfttta itfc tkgb^ 
drnekt anf Blatt 4b^Blatt 21a Zeile 21 mit der wiedecliolteD Anfteliittt: 
»Theophilacti Scola || stiel Simncati epistole moiaka | furalea et amatoile 
interpretati || oue latina» Blatt 4 b Zeile 1 — 5) . 

• Gassendi berichtet zwar, das» Coppernicus die ffripcliisehe Sprache 
erlernt habe, aber mit der uuricbti(j;eu Angabe, daas dies auf der Schule zu 
Thum geaclielini sd (Tgl. oben 8. 132). Von der Tiwiiegonden heUenisll> 
■eben Stadie dee Coppemleot weiee GaiMndi Nielits. 

** Die Coppemieanlselie Uebersetsnng der Briefe dee Theophyltetae 

Simocatta ist noch {gegenwärtig auf der ktfnigl. BibUotiiek m Dreeden anf* 

bewahrt mit der Bibliothek-Xnininer Epistol. 22S. 

Das Verdienst, dieses Schrit'tchen aus dem Staube der Bibliotheken ge- 
sogen und dem Coppemicua vindicirt zu haben, gebührt dem um die Mitte 
dee 18. Jabrbonderte lebenden Bibliophilen Job. Cbrietian GOtee, welcher 

iu seinen »MerkwUrdiffkeitrii der küuiLl Hibliiithik zu Dresden Raud II. 
1. Sammlung S. (i zugleich eine eingehende Beeoiireibung gegeben hat. £r 
sagt darin u. a. 

»Weder Fabricio uoch suust jemand anders ist diese lateinische Ueber^ 

•etsung und Edition bekannt gewesen In der Zniehiift an Loeam 

Bisebof von Ermland bekennt sieb Nieobitts CupernicuB vor den Uebecaettar 

Vorher gehet ein »Carmen Laurentii Corvini etc.« ... . 

Den ftchlesirtchen Hiblio^'raplien v :ir der bei lialler erschienene Abdruck 
einer lateinischen Ueber^setzun^ de.s Thenphylactus nicht unbekannt. Sie 
gedenken ihrer wegen des Gedieh tcb von C'urviuus. Aber sie wussten nicht, 
oder sahen für sieb keine Veranlassung es benrombeben, daes die Ceber- 
setzung von Cuppemiens herrühre. So erwälint u. a. Fttldener in seiner 
Bio- und Bibliographia Silesiaca I, 'iöd Breslau 1731} bei der Lebensbe- 
schreibung des Corvinus die >• Theophylacti Siniocattae epistolae murales 
rurales et amatoriae so zu Cracau Ao 15u*J durch Job. Uallerum publiciret 
worden». 

Janoiki berlebtet dies in seiner »Naehrieht wcta denen in d. H. O. 

Zaluski'schen Bibliothek sich befindenden raren polnlaoben Bttchem« Thl. II 

S. 85. Vf^l. auch Janociann 1 , 4'» nud Panzer Annal. Typograph. VI, 452. 
Ob sich dieses Exemplar des zu den grüssten Seltenheiten gehörenden Schriftr 
ebene noch irgeudwo erhalten hat, ist unbekannt. 
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Dm dieiM Sdiriftehen dw OoppmUms den Bibfiognphen 
und LÜenu^Hisloiikeni* so kmge Zeit bat entgehen kOnnen, Ist 
vorzugsweise dnrch ihre UnbekanntBchaffc mit den in Polen er- 

sehieneucu lUichem. wie durch die Selteuheit der JJallerschen 
Dnicke zu erklären, zumTheil vielleicht auch daraus, dass Copper- 
uicus sich auf dem Titelblatte nicht genannt hat : sein Name tindet 
•ich ganz versteckt in dem Widmongsbriefe an den Oheim, welebem 
noch dun ein swei Seiten langes EinAllinings-Gedieiit Tonogeht; 

Die Erstlingsfraeht seiner hnmanistiflehen Stadien hat Coppei^ 
mens nämlieh nach Sitte der Hnmanisten dnrch ein Oedioht eines 

• 

seiner (Hlhem Krakaner Lehrer, Lanrentinfl Oorvinns, einftihren 
lassen." Dieser hatte nach mannigfach wechseluden Schicksalen 

In den Krakauer Bibliotheken hat sieh bis jeut kein Exemplar dee sel- 
tenen Buches auffinden hissen, ebensowenig '• — was noch auffallender ist — 

in den Bibn<)thek<>n dos Ermlands. Schon am Ende des 16. Jahrhunderts 
bcsass 03 die Frniu'iilmr^rer Doni-BiUIiotliok nicht mehr, welcher Coppernicus 
seine eigene Bibliothek testameuturisch vermacht hatte; in dem uns erlial- 
tenen Kataloge von 159B Ist das Bneh nicht aufgeführt. Dass die TerSader- 
len Zelt>AnBcbaatiDgen Aese Reliquie des grossen Mannes ans den Öffent- 
lichen Bibliotheken hnben verschwinden lassen, ist nicht anzunehmen, da am 
Ende des 16. Jahrhunderts demselben eine Gedenktafel in der Domkirche 
gestiftet wurde. 

* Dass SeliOII In seiner GeseUehte der griechisehen Literatur der Cop- 
pecnieudseheii üebersetzung der Briefe des Tbeophytawtns Simocatta nieht 

ErwShnuni? thnt, ist aus der Anlapre des Buches erklärlich; Schöll hat eine 
Vollständigkeit der literarischen Auffaben nicht erstrebt. Noch weniger ist 
dies der Fall bei seinen Nachfolgern Bernhardy und Nicolai. Aber auch 
Fabrielns. der in sefaier BIbliotheea Graeca (Vol. VI p. 280 ff.) die Ausgaben 
und Uebefsetsnngen des Theophylaetns Sinoeatta eingehender behandelt, 
kennt die Schrift von Coppemicus nicht, wie dies bereits CHttse (vgl. die 
voranstehende Anmerkung hervorgehoben hat. 

Ebensowenig hat der neuste llerausgeber des Theophylactus Boisso- 
nade (Pmcbt 1885) Kenntniss von der Copperaleanisehen Uebeisetsimg. Ahor 
aneh In Dentsehland ist GWae's Berieht ttber dieselbe von den nilMogen 
ganz unbeachtet geblieben. Erst durch den Artikel , welchen Ersch und 
Ornbes »Allgemeine Encykl(»pHdie der Wissenschaften und KUnste« Uber 
Coppemicus brachte, hat man den helleuistischen Stadien desselben einige 
Anfinerksamkeit angewandt. 

** Ueber die LebensverhUtnisse von LanrentUs Corvinns ist be- 
reits 8. 135 das Wesentlichste nltgetbellt. 

25» 
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■eiBoLeliTtfaitiiiLeit gaai aai|segebeii uid neh einen «Bdeni LcImu- 

Berufe zugewandt. Er war .StadtHekretär in BresUn, dann in Hion 
geworden, kehrte im Jahre 1 ."»(»'• jedoch wieder nacli Bre>ilaii /urürk. 

Als ('orvinuR neineu L'inzu^ uaeh Breslau vt rbereitete. hatte 
ihm C'oppemieus perade seine L'cbersetznnjr des Tbeophylactas 
zngCBchickt, wie Ersterer selbst in dem EinftthnnigB- Gedichte 
mndentet. Dieses steht ttbrigeos nur in sehr geringer Benehmig 
SU den Episteln des Theophylsetos und der Coppendeaaisdien 

Corvinus nahm unter den leitgonfissischen Utoioischen Dichtem eine 
hervornijrender« Stolle ein. Von «oinon Land^leuH-n ward er besonder« ge- 
rühmt, weil er sich gern vatcrlündiftcho Stoffe für aeine poetischen ErgUMe 
«nawihlte. Bie bekaantasten anter Minen Gediehten «üid: Ode Sapphiea 
endecaeyllaba .... de Polonia et Cracovia 1502.; Carmen de Apolline et 
novem Musis Vrntisl. 15*i;{ ; Pindaiicnm Anapnoi^ticum in natale Holum quid 
NovifoniDi perhibetur looit Carmen Hexametniui de Silesia 15i>v 

Sehr zalilroiclio Aiifl:ti:fn «'rlctiten seine Lehrbücher Idionia Latinum 
I. e. Puerilium C'ulltn^uioruui über , liurtulu» Elcgautiaruui pru Latinae iiu- 
gnae etndloatt; Ubellna de eamrinnm ttmetuta. — Unter teinen anderweiten 
Schriften sind noch in nennen : Cosniographia dana Huumdactionem in tabn- 
las Ptoh-maei s. L et a.; nnd die Abhandlung: de mentis salnberrima per- 
•nasione Lip>». I'*i)it; 

Eine voUstüudige Aufzählung der viel* u Schrifteu vou (Jorviuuä tiudet 
nan bei Haneke de Kies. Indigen. Erud. cap. LXVII. 

* Um sieh einen hinsliehen Heerd tn begründen, hatte Corvinni die Stelle 

des 3. Stadtschreibers zu Breslau angenommen nach dem Breslauer Uber 
Tmd. "ij die Scti (ialli" iui .Jahre I.")*!.'! nei)en fieorir Morenberg und B. ScheUen- 
schmitt . Lr vertauschte die.«<' Stellun;: jedoeli iui .Jahre l ''<iT mit dem ein- 
träglicheren Auite eines ätadtschreibent zu Thorn, welcheb ihm durch deu 
weitreichenden EinfluM der mit Coppemicna verwandten Faadlien an Theil 
gewonlen war. Aach in anderer Beidehang schien die Thomer Stallnni; 
annehmbar. Die Thonier st.idf Hchreiljer galten damals als die anjresehensten 
Im Preu8i4enlande, sie fiihit«Mi ii a das Trotokoll auf den Laudta>fen. auch 
war das Aufsteigen in deu liath nicht selten. Corvinus selbst bezeugt in 
seinem Gedichte, da«» die Stellnng in Thom ihm eabr angesagt habe. Trota» 
dem gab er diesellie auf, ala durch den Tod den ecatan Stadtidneibefa 
Mohrenberg eine Vakanz zu Breslau eintrat. Zur Rückkehr in das Vater- 
land bestimmte ihn nämlich — wie au« tleni erwähnten Gedichte des Cor- 
vinus zu eutDuhmcn ist — , der dringende Wunsch der jungen (iattin, welche 
das Heimweh nicht ttberwüidea konnte. 

Ueber den Aafantbalt des Laar. Gorrfnua in Thon Ist Übrigens ana 
Thomer Quellen aar Zelt nichts bekannt. 
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Uebenetenng. Eb endiilt ia Mtoem ersten l^eile einen poetisdien 
Abseluedsgrase an das Prenssenknid nnd die Stedt Thorn; in dem 
zweiten Tiiefle gieM CorriniM der Fronde Ansdruek ttber die Rück- 
kehr in das iceliclite Hchlesischc Vaterland. 

Neben den Segenswllnschen, mit denen Corvinus dankerfüllt 
vun der Stadt Abschied nimmt, welche ihm zwei Jakre hindurch 
eine ehrenvolle Stellung gebeten, preist der Dichter in seinen LoIh 
sprOehen Thom, »weil es treffliehe Männer enenget, nnter denen 
der Bisehof Lucas sn FiOmmigkdt, Emst nnd Wttrde hervorragt, 
er, dem ein grosser Theil Prenflsens nntertfaXnig ist — das nnter 
seiner Herrschaft glttckHche Ermland. Ihm steht trenüch zor 
Seite, wie dem Aeneas einnt der treue Acluites. der };:elelirte 
Manu, welcher dieses Werk aus der jrriecliiselieu in die latei- 
nische Sprache Übertragen hat. K r erkundet den schnellen Lauf 
des Mondes und die wechselnden Bewegungen des Brndeigestims 
und das ganze Firmament mit den Wandelsternen, die wunder- 
bare SehOpfnng des Allvaters; er weiss, von stannenswer- 
then Prineipien ausgehend, die yerborgenen Ur- 
sachen der Dinge zu erforschen.«* 

Ausser dieser in mehrfacher Beziehung merkwürdigen Stelle 
des (u'dichtes. welche deshalb in freier Uebersetzung vullstäudig- 
wieder:rc;;eben ist. gedenkt Corviuu.s der Cupperuieauiseheu Ueber- 
setzung nur mit wenigen Worten bei dem Uebergange zum zweiten 
Theile, indem er sagt, dass er durch ihre Lektttre sich die £in- 
AtrmigkMt der langen Beise verkttrst habe (t. 43 und 44).** Sonst 

* Die wichti^^gton Verse des Qediohte», deren Uebenebrang der Text 
' giebt, lauteu ^v. 25 — aoj; 

Hnie dootnt sdeet, Aeneae nt fidns Achate», 
Hoo opoi ex Gneeo in verba Latina trahans, 
Qni celerem Lui; h < nraum nltrmosqiie luuatUB 
Ftatris cum inotu^i^ tractat et asfra frlobis, 
Mirandnm Oiuuiputeutis opus, reruui(}ue lateutea 
Caaeas seit miris qnaerere priucipiis. 
** lata motosta lioet yla ilt; aed lectio Oraji 
Sola SIniocaH perbreve feelt iter. 
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liabMi mir noeh die SeUmtrenM dM G«dkhli (t. 111^116) aiae 
Besialiiiiig m dan Bpiifeebi dei TiMophylaetM. Ib poeÜBchor Um* 
sehreibuig wdst CkmriBiiB, d«n Oedtakengang der Coppenueaai- 
schen Vorrede annehmend, daimvf hin^ dafls Theopbylaetiu Mine 

Dichtungen vornehmlich durch die reiehe Abwechselung des 6tutfes 
aaiiehend gemacht habe. — 

Auf das £ml'tlhruug8- Gedicht des Corvinn» folgt, die Stelle 
einer Vorrede verfcretandi die Widmong der Schrift in Fom einaa 
Brifliaa das UabenalMra aa BeiaaB Ohaiai: 

»Dem hoch würdigsten Bischöfe Lucas von Ermland 

daigduaclit von 
Nicolaus Coppernicus.«" 

»HoQhwürdigster Herr und Vater des Vaterlandes.« 

»Ganz vortrefflich hat meiner Ansicht nach Theophybctiia, 
»der Scholastiker, moralische , ländUcfae nad lielwHEpistehi 
»susanunengesteUt. Sicfaerlidi hat ihn hierbei die Em^i^ng 
igeleitet, daaa Abwechselung vorzugsweise zu gefallen pflegt 
»Sehr verschieden sind die Neigungen der Menschen, sehr Ver- 
«schiedenes ergötzt sie. Dem Einen gelallt, was gedanken*^ 
»schwer ist, dem Andern, was durch Leichtigkeit anspricht; 
»Ernstes liebt der Eine, während einen Andern das Spiel der 
»Phantasie anzieht. Weil die Menge so sich an ganz Ver- 
»schiedenem erfreut, hat Theophylactus Leichtes mit Schwerem, 
»Leiditfertiges mit Ernstem abwechseln lassen, so dass der 
»Leser, gleichsam wie in einem Garten, aus der reichen Menge 



* Dio Ueberaohrift des Widmungs- Briefes ist d^riomatiieb getreu von 
Ilipler Spie Cop. \t. TT wiedergegeben. Sie lautet: »Ad reuemdiMimma 
d"" Lucaiii t'j)i»<.'(>puui wanniPTiseui Nicolai coppornici epistola". 

Die Bearbeiter der Warschauer Aiu»gabe der Werke vud Cupperuicu» 
haben die Nunansfonat welohe der Autor lenwt fewXUt hatte, teDdemUlo 
verändert and, ebenso wie la «adem 8chriftitfleken, statt des doppelten nur 
ein einfiiobee p gesetst. 
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•von Blomeii aossuchea kann, was Um am boten gefallt. 
»Alles aber, was er bietet, gewährt einen so grossen Nutzen, 
»dass seine Gedichte nicht sowohl Episteln zu sein scheinen, 
«als vielmehr Regeln und Vorschriften für zweckmässige Ein- 
»richtung des menschlichen Lebens. Bdeg dafür ist ihre in- 
»haltreiche Kürze. Theophylactus hat seinen Stoff aus ver- 
»schiedenen Schriftsteilem entnommen und in gedrängter Kürze 
»sehr lehrreich zusammengestellt. Den moralischen und länd- 
»lidien Gedichten wird kaum Jemand ihren innem Werth ab- 
»^rechen. Anders dürite man vielleicht über die Liebes- 
»Epistehi urtheilen, die nach ihrem Titel leichtfertig und aus- 
agelassen erscheinen können. Aber gleichwie der Arzt die 
»bittere Median durdi Beimischung von süssen Mittdn zu 
«mildem pflegt, um sie dem Kranken annehmlicher zu madien : 
»also sind auch die leichtfertigeren Gedichte beigegeben; sie 
«sind Übrigens so retn gehalten, dass sie ebenso gut den 
»Namen moralischer Episteln führen könnten. Unter solchen 
»Umständen erachtete ich es für unbillig, dass die Episteln des 
»Theophylactus nur in griechischer Sprache zu lesen seien. 
»Um sie allgemeiner zugänglich zu machen, habe ich, soweit 
»m«ine Kräfte reichten, sie m das Lateinische zu übersetzen 
»versucht. 

»Dir, hochwürdigster Herr, widme ich mm diese kleine 
»Gabe, die freilich in keinem Verhältniss steht zu den Wohl- 
•thaten, welche ich von Dir empfangen habe. Alles, was ich 
»durch mein geistiges Vermögen ersdiafle und nutze, das er- 
»adite ich mit vollem Rechte als Dir gehörig; .unzweifelhaft 
»wahr ist ja, was Ovid einst an Caesar Germanicus geschrieben : 

»Nach deinem Blicke fällt und steigt mein Geist empor.u 

Die kleine Schrift, welche CoppeniieoB den der griechischen 
Sprache unkundigen Zeitgenossen durch seine lateinische Ueber- 

Setzung zuführte, trägt den ilircii Inluilt augcbeuden Titel: 'Ezi- 
oToXal r,Oixai, aYP^^P^**^ iraipixai'. Es sind 85 rhetorisirte Episteln 
— geschrieben unter fingirteu JSamcn von Briefetellem aus dem 
Alterthune — von denen abwechsefaid je eine den Stoff allge- 
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meinen Lcbens\ erhultnissen eutnimmt, mn darauf eine sittUcUe 
Lehre zu begrttnden, eine sweite ihren Inhalt den Beziehuigeii 
des Landleheng entlehnt, die dritte endlieb dem erotUehen Ge- 
biete angehört. Der Yerfiisaer dieser Epiatel-Sanunlnng lebte in 
der spätem byzantinischen Zeit. 
% Theuphylactus .Simocatta hlUlite um das Jahr OliO. 

Sein Hauptwerk ist die »Geschichte der Uegierong des KaiseiB 
Mauritiiis«, später »Allgemeine Geschiclite« (tTropia o^xouiuvixiq'« 
genannt, welche in aeht Bttchem die Gesehiehte der Jahre 582— 
602 nmfasst. Dieses Bndi ist im Mittelalter yiel gelesen und be- 
nutzt worden. Wertbles dagegen ist seine natorwissenscbaMehe 
Schrift oiaXo^o; nepi Sia^opa; ^usixdtv a^:Q^r^^^tm xal imXiMBaiv.** 

* Ueber die LebenB-VerhlltiiiMe von TheophylsotuB Simoeatta Ut 
UBa nur Weniges bekannt. Phutius (Bibl. cod. *^*-> und Theodosius in dem 

Prnoeiniuni zu dem Werke des Cunstuntinos Porphyrogennetos rcot 
TTf/saicuij«" sagen, er sei »anö cräo/ov- und '•äv-:tfp'x'.fe6;<' gewesen; er geliürte 
alsu zu den hüiicru Beamten des byzuutiuiächeu Itcichuä. Beide .Schrift» 
■teller nennen Ihn tfbrIgenB nur einfach 6«of 6X«ito« ohne weitere Nebenbe- 
B^chnvng. Ent bei Suidu erscheint er als ootptvr^«, welches Spltere, — 
denen auch Coppernicus gefolgt ist — in S/o).i!r:ix6; umgewandelt haben. 
(Uober die verachiedenen Bedeutungen der Bezeielmung a/f,Xirix6z vgl. 
Boissonadc in seuaer Auagabe des Theopbylaetii» p. Itiü.y — Die Augube. 
daaa Theuphylaotai den Beinamen 2(tu«dn]; geführt habe, rührt gleichfalla 
von SnidM her (aOco^XaKtoc ooftod^c, <p Mfnnym 2i|Mmin]c). 

In Betreff der Heimat des TheophylaetaB Simoeatta berichtet Photine, 

dam er aus Aegypten herstamme (T.9n H oiStm r, Bto^u/.axTo; Ttp ^hti Aif^ 
rrto; . Es kann sich diese Angabe aber nur auf die Vorfahren beziehen: 
denn Theopliyluctus selbst bezeugt in der Vurrede zu seinem AioD.o^o;, dose 
er in Griechenland geboren sei. 

** Ob Coppernicus das Geachiehtswerlc des Theophytactus gekannt hat, 
wissen wir nicht. Gedruckt ist dasselbe erst lange nach seinem Tode; die 
ed. princ. erschien im Jahre 16U4 ;dic naturwissenschaftliche Abhaadlnng 

war bereits im Jahre 1597 dem Drucke Übergeben). 

Von der hrov.n des Theopbylaetus i.st besonders bekannt die Beschrei- 
bung You der grausameu Hinrichtung des Kaisers Mauritius und seiuer Kin- 
der. Diese Stelle wurde, wie Theophylactus selbst erzählt, nach dein Tode 
des Usurpators Phokas in Öffentlicher Versammlung vorgelesen und rührte 
die Zuhörer zu Thränen. — Dem Oeschiclitswerke voraufgeschickt ist tUm 
Diak)g zwischen der Philosophie und der Geschichte, worin sie sich Uber 
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Das Uttheil ttber die fiteraiiNlie Bedmitniig des TheophyUo- 
tiu ift wttMDilieh danh Photim beeinfliUBt} weloher dessen Dar- 
slelliing im AUgemdBen lobt, indem er sagt, sie eafbehie der 

Anmutfa nicht, dann aber eine glänze Reihe von Anestellnngen 
macht. Diese tadelnden Bemerkuugcu haben die neuern Literar- 
Histuriker ihrem Urtlieile so vollständig zu Grunde gelegt, das» 
sie von ihnen fast wörtlich abgeschrieben sind. Einige sprechen 
xwar^ gleich Fhotins, neben dem Lobe noch massroUeren Tadel 
ans, Andere dagegen haben die Ansstellungen Jenes noch viel 
sohlbrfer anfgepntat.'* 

die Vernachlässigung böklagen, welche sie unter Phokiis ertahren haben und 
die Fürsorge des Kaisers Ueraclius rühmend hervurbebeo, uuter dem die 
Winensohftften wiedenun nen erbltUttsn. 

* Die den ThyophylsetOB betreffsiide Stelle bei Photlaa (Bibl. eod. 65; 

lautet wörtlich : »dvepAaftr, 9eocpuX,fl(ino9 dnö irtov/tuv xol dvri-yp^^ioo; Irroptfliv 
fjx^di. 'KsTi rj't o'JTO; 6 Öeott'jXixTo; xü) ^£vei AiyOtttio;. 'II {x£v-ro! .foäat; 

IpTO'j xai rJptTTjj;. Tct oiS Tt Ii piwixov f,xot.<> 

An Photius sich anlohnend giebt Schüll (Oe:<(!i. der Griech. Litt. III, 
264' sein Urtheil Uber das Geschichtswerk des Theuphylactus in Betreff der 
Episteln keinen Tadel aussprechend) in niassvoUer Weise ab, indem er s:igt : 
•Der Stil des Theophylaetus ist omtorlscb, reich an Sentemten, wo er Reden 
in seine Geschichte verwebt, aber an vielen Stellen frostig und taktlus.« — 
Sehr hart drückt sich dagegen Bonihardy aus (Grundriss der Griech. T.itt 
I. 5S3. : — »Theophylaetus. der tiach und gebläht bis zur geschnürkelttu 
Dunkelheit schreibt und selten den Nebel seiner heimatlichen Igyptischeu 
Manier verUtost, gleichviel ob In Historien oder In rhetorlelrten Episteln und 
Proben der Naturwissenschaft , entfaltet früher und vollständiger, als man 
ahnen sollte, die völlige Leerheit und Schwäclie seiner Zeit.« Bernhardy .'* 
Urtheil umschreibt und überbietet noch Nicolai (Gesch. der Gritch. Litt. 
S. 043) : »Theophylaetus .... behandelt die Geschichte mit höchst mangeln- 
der Einsieht in die Begebenheiten und deren Znsanimenhang, sogar ohne 
Urtheil und strenge Wahrheitsliebe, in schlechter Darstellung und ohne Sinn 
für reinen Ausdruck und froniässiirte Eleganz. Dabei macht ilm ih r Unwi 
zur rhetorisch auf^'e]iutzti»Ti jjcebläliten und tigiirlichen Dictiou , der häufige 
Gebrauch von Tropen uud Allegorien, bis zum Ekel des Lesers frostig und 
dunkel, ja gendesn kindisch. Nirgends, weder In den rhetorisehen Briefen 
noch in den ihrem Werth nach unbedeutenden und dttrffUgen Proben seiner 
natnrwisaensehaftliehen Kenntnisse, weiss er Maea in halten und, wihrend er 
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Die tadelnden Bemerkungen des Pliotins Uber den Stil de« 
Thedphylactiu beziehen sich natürlich auf das Hauptwerk. Allem 
einige der Beuern Literar-Hiatoriker abertnge» den Tadel aii»- 
drlloUleli auch anf die Epieteln, wekhe fie wohl eteherlieli nIoliC 
aageeehea haben» da eie die DMettuK ^ demelben »iaeh and 
hie cor geeehnsifcelten Dunkelheit gebläht« edielten.* Andeier- 
seitB haben wiederum die Heransgeber bez. Uebersetser der Epi- 
steln de» TheophylactuB dieselben mit zu weit gehenden Lube»- 
erhehuu{j:eu bedacht." Es dürfte deslialb, um ein selbstständiges 
Lrtheii Uber den Geist des Schriftstellers zu erleichtem, Loh und 
Tadel anf daa richtige Blass surtteksufilhren, angemessen sein, 
einige der £[mrtehi, welche Coppemicue eines eingehenden Stu- 
diums gewttfdigt hat, in deuteehem Gewände Tenufllhfen.*** 

mit der Lektüre Homers und anderer Autoren ersten Ranges rcnommiit, 
verdeckt or iiirj^cnds dtni Uiif^^eschmack, die Unfiilni^keit und KcistiK«' Leere 
seiner Zeit, mich den Nebel s^einer lieiniatlicJten ä^ryptischen Manier.« 

" Hernhardy und der ihm naehsehreiln iidü und ilm überbietende Nicolai 
werfen dem Tbeuphylactua »den Nebel Heinur beiiuatlicbeu ägypti- 
schen Ibnier« vor, deo er nach Bemhardy nur •selteo verlisst«, naeh 
Nicolai »nirgends verdeckt« — iriliirend Tbeuphylactus nach seinem eige- 
nen Zeugnisse ^^ar nicht in Aegypten, londem in Griechenland geboren ist! 

(vgl. S. :J!»2 Anni. • . 

** Audr. liivinus sagt in der praef. lU seiner Ausgabe der ditoplvt ^jstxai 
■Simocates noltiB egregUs viris in delioüs fuitü. I>eiiselben Avidraek 
gebraucht der erste Herausgeber Bon. Ynlcanius in seiner Widmungs-Vor- 
rede: "Tu vero hisre Theophylacti . . . delitiia fruere« Die Darstellung 
selbst aber lobt Vnlcaniu» a. a. U alü höchst genillig, sie wäre von einer 
Feinheit, wie sie durch die lateiuiscbe Sprache nicht gut wiedergegeben 
«erden IcOnate. (. . . aQnae quidem omnia ob dictioais ti ^l'xff'jpis non 

ingrata tibi fore pntavi Est et alioqni tnnta Atticae Veneris, qnae 

in e])iHt<>lico lioc atquo adeo ipraTixta »cribcndi generc expresan est eleprantin, 
ut Latino peiiieillo difFu ulter vel aduinbrari (jueat.«) — Am weitesten ist im 
Lobe des Tbeuphylactus wohl Cimedoucius vorgegangen, dessen iateiniscbe, 
Uebenetsung Boissonade a. a. 0. tod Neuem bat abdrucken lassen: «... 
efrfstolae Theophylacti, qalbus terriores ant doctiores vix esse possaat>. 

**« Als ProbcHtUcIce sollen der Ssaunlung — um die Wahl von Jeder 

Tendenz frt'i zu halten — die ersten drei Gedichte entnoramen werden, 
<Iann vier Episteln aus der Mitte und endlich die letsteu Gedichte, mit 
denen Tbeopbylaotus die Sammlung scbliesst. 



oiyki^cd by Google 



MivTHBimvci moa spuraur oi DsmcHBa spbacbb. S05 

Unbefiuii^ Prtiuig wild eigelMBi daM dl» ^nslebi des 
Theophylaetns den sduurfen Tadel nicht Terdienen, weleher Uber 

1. KtltiM sn Flodnns. 

Die sangvolle Cikadc stimmt ihr Lied an, wenn die MorgcnrOtbe er- 
scheint; aber sangreicher und ^'eschwätziKcr vemiuiint man Bio um die Mit- 
tagszeit, wenn aie gleichkam trunken ist vun den Strahlen der äoune. £• 
trillmri im dio Sängerin, indmn sie eimm Baooi mr Bühne, das «etto Feld 
tarn Theater meeht; Alle« die vorllher Wendeln, liaat sie dm Geeug vw> 
nehmen. 

Also werilen auch wir angetrieben, Dein Verdienst zu vorkUndßn; es 
erweeht und lebt auf zu Deinem Lobe, was in uns ist. Dein Schreiben luit 
nne, die wir teh<m im mnreinen Lehen entorhen waren, zur Tugend wieder 
anforweeket. So mOehte leh, der ieh Kritlas hin, Flodnns werden: dlee^r 
ist. vom Kürper befrdt, auf Erden und philosophirt, (xU r die Philosophie hat 
Menachengestait angenommen und wandelt, wie ein Uenach unter Menedien. 

2. Dorkon an Moaehon. 

Der Führer der Heerde, mein treflflicher Widder, ist mir gefallen: der 
Leitung? auf der Weide entbehren meine Schafe. Wir haben ein sehr grosses 
Unglück erfahren, und ich glaube, dass Pau mir schwer zürnet, wir haben 
ihm uicht diu Erstlinge der Bienen -Stöcke dargebracht Deshalb will ich 
mr Stadt eUen und den Bflrgem die Hirte des Gottes verkUnden; ieh werde 
ihnen aagen : wegen dea Hoidgkaehena hat Fan mir den FQhrer meiner Heerde 
hinweggenommen. 

'S. Theano an Eurydico. 
Die Schönheit, in welcher Du einst prangtest, ist dahin; es naht die 
würdevolle Zeit der Runzeln. Du aber versuchst die Wahrheit zu verhüllen, 
indem Du durch aufgetragene Schönheita- Mittel die Liebhaber tXuaoheat. 
CHeb, liebe Alte, der Zeit, waa ihr gebOhrt; im SpStherbste sind die Wiesen 
nicht mit Blnmen gesehmllekt. Denke an den Tod, denn Du hast dich ihm 
schon sehr geniihert , schicke Dich an, sittsam 7U sein, weil Du der Noth 
gehorchen musst. Du versündigst Dich gegen das Alter und die Jugend. 
Denn indem Du jung au sein vorgiebst, lUgst Du, und das Alter verläugnest 
Dn, das Dir sebon m Thell geworden Ist. 

Thetis au Anaxuiihus. 

Du kannst nicht zu gleicher Zeit Thetis und Galatea lieben. Denn die 
Leldenaehafl wendet sieh nicht nach swel Selten, die LiebeC'ISOteer tbellen 
sich nicht, eine gedoppelte Liebe Tcrmagat Du nicht zu tragen. Gleichwie 
die Erde nicht von zwei Sonnen erwXrmt werden kann, also duldet auch 
die Seele nicht zwei Liebeaflammen. 

40. Sokrates an Plato. 
Niemandem wird ein Leid sugefUgt, Alle fügen sich selbst Leid an, ein 
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•ie antgMproehen ist, obwohl sie fkreilich — tclioii Uum lehrhaften 



Jeder thut Hk-h seibat treiwillig Leid an. Wir ttiud ja ilerreu Uber das 
Gute und UOao, Uber Tugend uud Schlechtigkeit. 

Phllonldea hat Dir D«in Feld genommen: die« tot doeh etwa», was 
aiiHser Dir ist. Deine Seele hat Nicht« geaehiUiigt. — Einen Verlast hat 
Pliilipl)us Dir zugcfllpt er hat oiiicn Rinp von Dir »ich zuffeei^fiiet Du 
»elbst hast koiu Leid erfahren dtMin was wir erworhou haben, ist dt)ch 
kein Theil von uns. — Dciueu .Suhu haben die Barbaren geraubt: Du hast 
dabei nichts Schweres erllttmi; denn der Sohn Ist Dir nicht als ewiger Be- 
sitz zu Theil geworden. Dn hattest ihn nicht von Anfang her; erst neulich 
i^t or Dir geboren worden nnd Jetzt wieder Ist er nicht mehr, er war doch 
nicht, soudorn er ist geworden. 

Wahrlich es thun die Menschen sieh selbst I^eid an, nicht geschieht 
ihnen Leid. Den Cjklopen bei Homer habe ich bewandert, der da sagte, 
daas Nicinniul es »oi. der ihm, dem Leid Erduldenden. Schaden zufüge ; es 
war dem Uirten die Verneinung die Bekräftigung der Wahrheit. 

41. Marathon an Peganon. 

Um den bOrgerllchen Wirren und dem unvermeidlichen Lirme der Stadt 

zu entfliehen, hatte ich mir ein GUtcheu gekauft uud nun Ituhe des Geuiüthä 
zu finden ^^t'L'l.inbt. Aber in grössere Uebel bin ich gerathen. Denn bald 
habe ich Mehlthau zum Fein*le, l>:ild llen.>ehr<'ckeu, liahl Hagel. Der Keif 
verdirbt mir Unglücklichem die i riichtc, wie ein uuerbittliuhor Tyrann, uud 
was ich mit saurem Sohwelsse ermngen, verfliegt in alle Winde. 0 Ich 
Aeruistor, was soll ich doch thun? Wenn ich an dieMtthsal des Landmauns 
denke, dann wünsche ich mir in der Stailt zu leben; wenn icli dann wieder 
den Liirni in der Stutlt hören musM, dann lobe ich mir da» Landleben. Kurz- 
um, was mir fehlt, ist mir immer lieber, als das was ich haben kann. Die 
oinilge Bettung tot der Tod, komme er dnreh die Natur, oder dnrch die 
eigene Hand. 

42. Perlklea an Aspasia. 

Wenn Du Geld und Geschenke verlangst, dann Uebst Du nicht. Die 
Liebesgötter laasen sich nicht durch Geld gewhknen nnd lehren die Lieben- 

den ein Gleiches zu thun. Wenn du also wirklich liebst, dann musst Dn 
mehr bereit sein zu gelten als zu nehmen. Wenn Dn aber nach Geld und 
Gut strebst, uud der .Schätze wegen Liebe erheuchelst, dauu straft die 
Zunge das Hers Lüge, da Du nm Gold die Lnst dem Liebenden verkauist. 

y-i. Authinu.s an Ampelinu« 

Die Weinlese steht ganz nahe bevur, uud die l'raube ist vull des sUsaea 
Mostes. Bewache also sorgfiiltig die Landstrasse und nimm Dir ato Ge- 
nossen einen tüchtigen Hond ans Kreta. Denn des Wanderers Hlnde gretfen 
gern zu nnd sind nur an sehr bereit, den Schwelss des Landmanna au 
vernichten. 
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ChftrakteTB wegen ~ aaeh nleht sn den henroiragaideik Diditmigeii 

julhlen.* 

Coppeniic'us weHtst hat den Theophylaetus schwerlich dcshulb 
aufgesucht, neil er Hciucn Episteln einen beöouders hoheu poeti- 
schen Werth beilegte ; äussere Gründe werden, wie bei ähnlichen 
Arbeiten seiner Zeitgenossen, anch bei ihm die Wahl bestimmt 
haben. 

Die Literatur- Kenntnifls war im Zeitalter des Hnmanismns 
verhIlltniflsmibMig gering. Man kann dies schon daians ersehen, 

dass bei den Vorlesungen der Univcrsitäts- Lehrer keineswegs 
immer die besten Klassiker zu (Grunde f;elegt wurden. So finden 
wir auch , während bedeutendere Werke des Uebersct/.crs lange 
harren mussten. unbedeutende griechische Schriftsteiler bereits 
frtth in die lateinische Sprache übertragen. Man rufe sich femer 
in Erinnernngf wie wenige griechische Antoren im 15. Jahibnn- 

N4. Chrj'sipjya an Susipater. 
Du bist in Licbcs-Netzen {fcfanfrcn, SoHijjnfor. du liebst Authusia Wohl 
zu Idbun sind die Augen, die sich eioem schünen Mädchen in Lieb<- zum en- 
den. Klage nicht, dui Ba drneh die Sehtfnheit besiegt bist; grü^scr ist 
die Brqoieknng. welche Do flir die Liebee-Mtlbe haben wirst. Die Thränen 
der Liebe sind iiiss. der Lust und Freude sind sie beigemisi lit , die sonst 
dfiii Schmerze zugeliJJren. Die IJelK^sfrüttor crir<"»tzeTi rn (IcrscUxMi Zeit, 
wenn sie traurig machen; mit mannigfachen Leidenschaften ist der Gürtel 
der Venus geschmttcict. 

S5. Pliito au Dionysius. 

Willst Du Deinen Schmerz beherrächeu lernen, dann wandle unter Grä- 
bern. Dort wirst Dn Heilung fttr Dein Leiden finden. Du wirst zugleich 
erliennen» dus das grOiste Olttclc der Menschen Uber das Grab hinaus 

nichts pWt. 

' Zwei lvom])eteute Richter haben über die Epistelu des 'riieophyhictus 
ein übereinstiiumendes ürtheil ausgesprochen, dass sie nicht gering zu achten 
seien, wenngleich ihr Werth auch nicht besonders betont werden ktfnne. 
Boissonade sagt in der Torrede au seiner Ausgabe des Theophylactus p. V: 
•Est Theophylactus scriptor non iujucundus nee, ut in aetate mala, malus«. 
Indeui W<'8teruiann sich diesem Urtheile ainschiiesst »De epistolarum scri- 
ptoribus Graecis comuicn talionis « pars octava p. Ij fUgt er hinzu: » . . . 
eeterum neque magni admodum hae epistolae aeetimandae sunt, nec prorsns 
aspemandae.« 
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dorte gedniokt waren.* Bs km also bei den enten Uebarielrai- 

gen der griechischen Klassiker häufig auf den Zufall an. welche 
Handschrift zum Kaufe angeboten wurde, uder welchen Schrift- 
Bteller der Lehrer seinem Unterrichte zu Grunde gelegt hatte. 
Wer endlich nicht gerade seinen Lebenszweck in die UeberMtsiug 
TOD Werken der Griechen setzte, der tieiB deh gern an eisea 
Bnoke von nieht xn gremem Umfange genügen, nnd das in Spraehe 
and Inhalt nieht an viele 8ehwiarigkdt«n bot.** 

Denn man darf die Art, wie das Grieohiaehe damals erlernt 
wurde, auch nicht annHhemd unserer Unterricht»- nnd Lern* 
Methode vergleichen wtilleii. Die Seliwierigkciten. mit denen die 
Erlernung der griechischen itiprache verknüpft war, kauu mau gar 

* Die ersten griechiBcbeo Autoreu wurden selbetverstäudlich tu Italien 
gedmokt. Hier waren bereits in 55 StXdten wlhrend des 15. Jahrlranderts 
Dmdcereien angelegt; allein Drucker heBchränkton sich auf die römische 

Literatur und L'olM'rsetzunffen aus dorn (Jriecliischi-ii Mit dem Drucke k"«'- 
chisclior Autoren ward vtM ein ««'liw achcr Anfang ^'i'uiacht; nnchdeui UTi» 
das erste griechitiche iiucb, die ürumuiutik dcä Luskurb, gedruckt war, er* 
seUen im Jahre 1488 die ertte Aoifabe Homers in Floreoi. WVhrend dai 
15. Jahrhunderte ist weder in Born nuclt in Bologna eiu griechischer Klani- 
ker gedruckt worden, ungeachtet die Drucker in liuiden Städten, wie man 
uu» den eingestreuten griecInHelicn Worten ersieht, sciion seit 1470 griechi- 
sche Typen beaasaeu. Erot durch die iiemUliungun von Aldua war dem 
Dmeke grlecbieoher Kluelker ein glttoklieher Fortgang gesiehert. und nun 
wurdeu auch in den Übrigen Ländern Europa's allmKhlicb griechische Autoren 
gedruckt. Während des 1.". Jahrhundert« ist weder in Frankreich noch in 
Knghvnd ein grit'chi!*ehes linoli (icin Drueke tlhergelMni; sflbst in l>eut!ich- 
land, dem Vaterlande der Uuchdruckur-Kunst, wurde das erste grieehisclie 
Bueh (die Hetaphyslca den Aristotelee) Im Jahre 14M In Leipsig gedmekt. 

Das zuletat erwihnte Motiv Ist In den meisten Fällen massgebend ge- 
wesen , dalirr VH zu erklären, dass in der ersten Zi-it des « it'dererwschten 
klat^sinehen Stuiliinn!^ so viele kleinere griechische ächrifieu in lateinischer 
Ueber»etzuug ert»cliienen sind. 

Uebrigenf verdankt aneh die nenete Anegabe der Episteln dee Theo> 
pbylaetns diesem ümetande Ihr Eraehelnen, wie Bolnonade, edaaenid an 

das W>>rt liftnini niaLnmni niagnum esse malnni- , offen eingesteht aOaua 
» nie rtMk'int'ir tia^ritan t, ut 8Ui gratia (Jraeeuni aliqut'ui libruni edert-iii ... 
et propter redemtorem elegl Theopiiylactum, quia rarus est, et prupter edi- 
torem, qnia la esse videbatsr, ealna faeili opere ae hrevt tempore 
Volumen posaem recenaere ae atlpare noda. 
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nicht frroß» ^enug amehlagen fllr eine Zeit, in welcher eben erBt 

ein Lexikon und eiui^'e griechische Grammatiken in lateinischer 
Sprache crflchieneu waren.* Sclion Scaliger hat mit Heclit darauf 
hingewicRcu, dass man die ersten Uebersetzuugs-Ver^iiu lie aus 
dem Griechischen mit der Uussersteu Milde beurtheilen mUsse, 
indem er Bchreibt: »hentigen Tuge» ist es leicht ein güt»t Grieche 
oder Hebitter sein, denn Alles ist sngesehnitEt«. In jener Zeit 
jedoeh mnsste bei dem dlUckenden Mangel an Lehrmitteln die 
Sprache erlernt werden, wie es jetet hllnfig bei einer lebenden 
Sprache geschieht, dass sofort durch eine Art Interlinear- Version 
mit der Lektüre eines leichten Schriftstellers begonnen ward. 
Erleichtert wurde diese Metliode freilich dadurch, dass die ersten 
Lehrer des Griechischen Männer gewesen, denen dasselbe Mutter- 
s{>niehe war — die ans dem byzantinischen Reiche geflüchteten 
Gelehrten. 

Se hat wohl anch Coppemicos das Griechische erlernt nnd 
— wie in einem frühem Abschnitte ansgeftthrt ist — den Theophy- 
lactu SuDoeatta als Lembach benntst** 

* Die griechischen Lexikogruphen Saidas und das Etywologicum ma- 
gnuni welclie beide im Jahre 14'J'J gedruckt wurden , konnten niitllrlich für 
die des Uricchiücben Uukuudigeu eb^usoweuig vuu NuUeu sein, wie die in 
f riechisoher Spiaebe geschriebenen Ommnatiken dei Constantiniu Lnaluuis 
nnd Theodon» Gnss. 

Ein einziges griechisch-lateinisches Wörterbuch war im 15. Jahrhunderte 
durch den Druck veröffentlicht worden, das Lexikon des Karmeliter-Mönches 
Cbrestouius voaPiucouia. Dasselbe erschien zuerst 14SU, dann Ubi und 141)9; 
such Aldos der Aeltere hat — ohne den Verfasser in nennen — das Lexikon 
des Chrestonius im Jahre 1497 drucken lassen. 

Die erste griechische Gnunmatik in lateinischer Sprache verfns»te der 
Fnmziskaner Valeriano Bolzani. welche der ältere Aldu-' im Jahre 1-1'jT 
druckte ; eine {durch Chrestonius besorgte, lateinische Uebersetzung der grie- 
ehisehen Grammatik des Constantinas Laskaris war bereits im Jahre 1480 
der awelten Ausgabe derselben beigegeben. 

*• Als Coppernicus in Bolofnia studirte, Hess Aldus Manutius, wie bereits 
S. 2»iO erwähnt ist, dcii 2. Band seiner Sammlung der griechischen Epiato- 
Ipgraphen erscheinen. Derselben war ein Widmungs-Brief an Urceus Codrus 
▼oigesetzt, in welchem der Herau8geb«r seinen Freund ersucht, das Bnch 
fttr seine Vorlesungen n benntsen. Derselbe seheInt dieser Anfibrdenmg 
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Dm ZogMtäBffadflfl Uber den TerhUtaiMiiaUHig gerimg» fit»- 
rarifehen Werth der EfyistelB dee Theophylaetns Simootttte miamit 

der Cop|)cniicanif»eheii L'ebereetznn^' Nichts von dem hohen later- 
enne. welches m- in vielfacher lie/.iehiiiif? beansprueheu darf. Sie 
ist — wie im Eiugauge bereits hervor^ahoben ward — die eiu- 
zipe Schrift, welche Coppeniicue aiin eiji^euem Antriebe der Ue£- 
fentUehkeit Übergeben hM; wir finden iu ihr sodann ein beredtee 
ZengniM fllr die Fiebeitige Thätigkeit nnd die nisgebreiteten 
Kenntniflee von Coppenieos; vor Allem aber kemneiehnefc sie klar 
die Stelluig, welehe Coppemieae in den geistigen Klmpfen seiner 
Zeit eingenommen. 

Die L'ebersetzung der Briefe (Ick Theoph yluctns 
Siinocatta i^t das erste liuch, welches die jj^riechi- 
Bche Literatur im Weichsellande sell/stständig ver- 
tritt;* sie erschien zn einer Zeit, da in Idittel-Dentschland das 
Grieohisehe fast noch nnbekannt war.** 

Als Coppemiens ans Italien in die Heimat znrttekkebrtef hatte 
in Dentschland, wie in Polen, der Kampf der alten nnd neuen 

berettirilUg nachgekommen su sein. Einen Beleg dafllr gtebt die Copper- 
nicnnliche Uobersetsang des TheophylnctuH Simocattu. dosscn Episteln in 
d«'r envHhntPn Sammlung an \'K Sf(>llo abgcrlriirkt sind; sie unifassfn 2" 
Blätter von 4» 11 bis T V . Coinu rnicus verliess bereit« gegen die Mitte 
des Jahres 1501 Bologna. UrceuH liut souach schon In dem Jahres - Kurau» 
UM/! 500 oder hn Winter 1500/1501 den Theophylactus sor Interpretation 
(Hr seine 8eholaren ansgeiriUilt. 

* Vor dem Coppenücanlschen Schriftchen war nur oiu Abdruck der 
von T.Mtiroiitius de Valle gefertigten UebersotitiQg der Georgica des Uesiod 
l.iU5 bei IliilN'r in Krakau gedruckt worden. 

** Ls ist wohl nicht libertlüssig, daran zu erinnern, wie hmgsaai sich 
die Kenntoiss dee Griechischen hi den «uaerltaUsefaea Linden £aiopa*a 
verbreitete. In dem Oebnrtsjahre des Coppemiens wurde die grleehiaehe 
Sprache in Deutschland noch nicht gelehrt. Reuchlin musste 1473 nach 
Paris wandern, um sieh im (Jrieehischen unterrioliten zu lassen; 1474 wurde 
der erste Lehrer de» (Iriecliiüclu'n in liaM-l aii},'cstellt. — 

Ueereu (diesch. dea Studiums der kluas. Literatur; sucht mühsam die 
Wiederhersteller dmr grieehiaohen Sprache nnd Literatur in den LMetn 
Europa's anf« Uber Polen findet rieh In selnein Bnehe kein Wort 
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Bilduug. (lei-tsen Anlange in Krakau er selbst einst erlebt hatte, 
eine weitere Ausdehnung gewonnen. Immer noch leisteten die 
scholastischen Doctores und Magistri der Einführung der latei- 
fti sehen Klassiker hartnäckigen Widerstand, dareh welehe sie 
das Anselm ihrer althergebrachten Wdsheit gefilhrdet sahen. 
Allein noch yiel heftiger war der Kampf entbrannt, seit die Hu- 
manisten anch die griechische Sprache nnd Literator, von 
welcher eine tiefer gehende Umgestaltung der bisherigen Denk- 
weise zu beftlichtcn war, in den Kreis ihrer Studien gezogen 
hatten. Von den Streiteni fllr die alte Bildung war das Feld- 
geschrei ansgetheilt worden, wie es einst Gregor der Grosse in 
scharfer Formnlirang gegen die Beschäftigung mit den klassischen 
Sehriflstellem anfgestellt hatte : ein und derselbe Mond könne nieht 
sngleieh Jnpiter nnd Christas preisen. (»Qola in nno ore se onm 
Jovis landibns Christi landes non capinnt.«) Man schlenderte gegen 
die Vertreter der klassischen Stadien die Beschnldigung, es werde 
die Wieder-Einftthmng des Heidenthums beabsichtigt. Ganz be- 
sonders wurde — zumal das Lateinische an sich als Kircheusjtraehe 
Absolution erhalten niusste — der Vorwurf der Ketzerei gegen 
das Griechische erhoben.* 



* Als Belege seien hier nur zwei beziic hnende Stellen aus den Schriften 
det Erasmus augefUbrt. Die erste ist deu Adagiis entnummen. Sie lautet: 
aQuidam non Terentur privatim «e pnbltee atqne adeo in laoris stiam eon- 
cionibos deblatotare, literai Oraeoas esse fontes omBinm haere- 
sium non animadvertentes hanc blasphemiam cadcre in HioroDTinuin, Am- 
brosium et Auguatinnni. aliosque complures, quibus doctoribus eclorlatur 
ecclesia. Uuiusmodi stoUdissimas nagas inculcant aaribus adulescentinm 
in seeretii coofosBionibQs: Oave a Graeeis, ne fias Haeretieas.« — 
Die sweite Stelle findet sieh in dem der »paiifliiads in epistoles ad 
EpheBioB" yorangeitelUeii Schreiben an den Cardinal Laurentius Campegins : 
»Peccant . qni odiose vociferantur in hiictenus recepta studia Graeca licet 
infantia; sed gravius peccant, qui conscenso suggestu, unde solet audiri 
tnba Evangelica Christi gl<nlam penonani, seditiose clamlta&t: ,Areete 
iberos yestros a Qraeois literis, hine nasenntnr baereset. 
Ke tangite libros illins et illins (neque enim a nominibus temperant;, qui 
eorrigit precationem Dominicam, qoi caatigatGantieiim9CagDificat,qai emendat 

I. 26 
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Im Aufange des Jalirhuiulerts spitzten sich iu Deutsch- 
land, wie iu Polen, die Gegensätze auf diesem Gebiete immer 
Bohärfer zu.* Es galt da, Farbe zu bekennen, wenn der Sieg der 
neuen Riehtong sn Theil werden sollte. 

Evangelium S. Johannis. Adeste praefectil Sneonrrite eiTeel Tan- 

tarn pestem arcetc rebus huinanis!"« 

Hit denselben Waffen, wie in Deutschland, wurde auch iu Polen der 
Kampf gegen die Bescliäftiguug mit der griechiscbeu Literatur gefllhrt. 
Die grieehiaehe Sprache war In Kiakan suent nm das Jahr 1520 gelehrt 
worden. Georg Libanius hatte die ersten Vorlesungen Ober griechieehe 
Sprache und Lit(;ratur gehalten, welche ihm jodoch Anfangs nntcrsajjt 
wurden. Er st-lbst berichtot in dem Vorworte zu M-iner Ausgabe der Ge- 
dichte der Erythraciscbeu 8ibyUa Uber die schworeu Anfeindungen, \rel- 
ehen die Freunde der griechiachen Studien anegeaetst waren. Es mag 
hier ein ▼ollständigerer Auaaug als S. 133 ndtgetheUt werden: »Sdo ego 
plerosque, qui linguam Graecam Latinis Iltens necessariam esse negant, qui 
in computationibus et lantis conviviis, cum accrescit zelus doraus dei, oninea 
Graecitatis studioaos aut haereticos aut Lutheranos appel- 
lanti ant sohismaticos, et tantnm pro&ciunt, nt ab omnibus, qui sani 
annt, Insant babeantnr. Sed quid non andet pertouloaa Uteratomm temeritaa. 
quae nec Graecis nec Hebraels parcit literis, oronem nobis eruditioncm sup- 
peditantibus. Isti, si quem de virgine precnlas horarias Graece dicere 8<'i>- 
seriut, anathema lore clamant et inter excumiuunicatos habendum fore ceu- 
sent. Id quod etiam de bis viris non possum non mirari, quurum tota pro- 
fessio pendet a literla Oraecis. Ut quidam, onins nomen nnne plane me 
praeterit, aut si adhuo in hnmanis est, palam etiam in consessu omnia 
cimventu» doctoruni viroruni, qui tum de re literaria consulturi »«denuiter 
cuiiveueruuf , cum nihil tale suspicarer: scio, quibus me vorhis exeepit. 
mehercule .stumacho pienis, adeo amaruleutus, ut cum saliva dolorem devu- 
raret, propter onnm et altemm iibellum, qnoa tum bidus negotii atudiosia 
Graece praelegeram, eeu Itarem ant sacrUegnm me impeHvit. OmnIa Tide* 
bantur illi, ({iiac in g^mnasiu nostro tractarentur, alicuiaa eese momcnti, 
Uteris duntaxat Graecis, qua» unice olerat, exccptis, oderat inquam — 
so Bchliesst Libanius mit teiuer Ironie — ub id opinor, quod eas 
Apostoli tanto honore dignati sunt, ut non alia lingua scrl- 
paerint« 

* Der zur Zeit von Coppemicus lebende Dominikaner-Hitadk Simon 
Grünau giebt getreulich die Anschauungen seiner Partei-Genossen wieder, 
wenn er iu seiner Chronik (Tract. IX, diejenigen, welche Kuuutuiss der 
griechischen Sprache verriethen, für Besessene erklärt und ihre Geiehraam- 
keit für eine Wirkung des Teufels. »Etsliche hatten Ire Tage keinen Juden 
noch Oreken geseen vnd konnten doch aus den binden Jüdisch und Ore- 
kiseh lesen . . sie waren besessen.« 
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Zu dieser Zeit nmi, da Jeder, der GrieohiBch trieb, fttr einen 
Freigeist augesehen wnrde, tnt aneh Goppemieae mit offenem 

Visir auf den Kampfplatz. Der junge Domherr veröflfeiitliclit mit 
der AVidimni^ an ciiieu GrosswUrdeuträger der Kirche die FrUchte 
seiner hellenistischeu Studieu. 

So war diese Yerdffentliohnng mehr als eine 
wissensohaftliohe That. Zwar ist es ein ehristlicher 
Sehriflsteller, den Goppeniiens Übersetz hat. Allein, abgesehen 
Ton der veriebmten grieehisefaen Spraehe, waren die Ansctiannn- 

gen, auf deneu die Briefe aufgebaut sind, ganz dem heidnischen 
Alterthume angehörig. 

Und nun beachte man noch da» Jahr, in welchem die kleine 
Schrift erschien! es war dasselbe Jahr (lö09j, in welchem der 
schwere Kampf Benehlin^s mit Pfeffeikom nnd den Dominikanem 
an Köln begann ! Man darf die Uebersetsnng des Theophylaetos 
sonach keineswegs als ein blosses speoimen emditionis ansehn, 
womit Coppemicus nur etwa dem Danke an seinen Oheim einen 
Uiisscrlicheu Ausdruck zu geben beubsiehtifrt hätte. Er Btellte 
sicli mit seiner Schrift offen in die Reihen der Humanisten zu 
einer Zeit, als Überall der Hass der Al^läubigen gegen die Ver- 
treter der neuen Richtong aufloderte. 

Die Uebenetsnng griechischer Schriftsteller in das Lateinische 
ward damals als ein Hauptmittel der Verbreitung der griechischen 
Literatur betrachtet. Die Kcnntniss der griechischen Sprache be- 
seluänktc sich immer noch auf kleinere Kreise. Und je unvoll- 
kommener diese Kenntuiss auch bei den wenigen Auserwählten 
war. um so allgemeiuer war das Verlangen, die der Mehrzahl 
noch verschlossenen Schätze der griechigchen Literatur durch lieber- 
tragnngen in das Lateinische sugängUeh sn machen. 

Wer nun weder Müsse noch Kraft besass, die grössem Mei- 
sterwerke zu ttbersetzen, wählte sich eine kleinere Schrift. Er 
trug dann das freudige Bewusstseiu iu sich, auch an seinem 

26» 
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Theilc mit^wirkt /.u halieo an der Venuehnug des gektigen 
Bdehthiime aeinee Jahrhimderts. 

Diese ersten Uebertmgangen waren in vieler Besiehong mao' 
gelhaft; rie dttrfen einen eigentlich wissenschaftliehen Werth nieht 
beanspmchen. Wiederholt mnss daranf hingewiesen werden, dass 
die Sprach kenntniss der ersten Gipsten im Abendlande nicht 
hoch anzuj<clila^cu ist. Noch weuijrcr darf man Textes- Kritik l»ci 
den rebersetzern des Huiuauisten-Zeitalter^ erwarten. Sie hatteu 
ja gar nicht die Gelegenheit, Vergleicbangen auza&teUeu. Drucke 
waren erst von wenigen Schriftstellern vorhanden, nnd mehrere 
Mannskripte ein nnd desselben Antors snsanunenznbringen, über- 
sehritt ebenso die Grenzen der Möglichkeit ftlr den Einzelnen. 
Die gelehrte Thfitigkeit der ersten Priester des Hnmanisaras war 
sonach anf beschrinktere Grenzen angewiesen: sie war mehr eine 
liingehendc. Man erl reute »ich an dem Besitze der {rewonuenen 
Schätze, ohne die Aechtheit der einzelnen Steine äugätlich zu. 
onterHueheu. 

Nach diesen verschiedenen Gesichtspunkten ist nun nach des 
Coppemiens Uebersetsang an beortheilen. Weit entfernt von einer 
kritischen Behandlnng des Textes, sncht er vomttmlich in den Gdst 
des vorliegenden Schriftstücks einzudringen nnd dasselbe dem 
lateinischen Idiome anzupassen.* IMes gelingt ihm an nicht weni- 
gen Stellen besser als seinen Nachfolgern. Mitunter freilich tritt 
die mangelhafte Kenntniss des (irieehisehen in auffälliger Weise 
hervor. " Allein es kommt — dies muss zum Schlüsse nochmals 

* Der griechlsehe Text Ist «Uerdingt an nlelit wenigen SteliefD ver- 
derbt Allein anoh hiervon abgeeehn, seigt ^e CoppernieaBiaehe Ueber- 
setlliog Baaehe Unebenheiteu. Zum Theil ist sie sehr frei gehalten, zum 
Theil schliesst i»ie sich wieder zu wortgetreu an den Text an. Dadurch 
9iüd mitunter ganz UDgewühnliche WurtbilduDgen und Wurtverbiodungen 
entstanden, welebe uns, ohne Vcrgleicbuog mit dem OrieeUacben. kaum 
veretitndlieb rind. 

" Die Ungleichheiten der Ci iipcriiicanischen Uebersetzung, auf weleb© 
die vorstehende Anmerkung in Bctitff der lateinischen Wortfü^img auf- 
merksaui gemacht bat, finden sich nucb in höherem Ma«se bei der Auf- 
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hervorgeli(»l)i'n werdcu — gar nioht darauf an, wie gross oder 
gering die Kcnntnisa des Coppeniicus iiu Griechischen gewesen 
ist. Die Bedeutung dieser Stadien liegt ja Tomämlich darin, dase 
sie mithalfen^ die ideale Begeisterung sn nnterhalten nnd zn selbst- 
atVndiger Forschung weiterlun anznragen, dass sie die Spannkraft 
des Geistes sfilrkten, gleichwie die Energie, Veraltetes von sieh 
zn werfen nnd zn den kühnsten Gedanken emporznstreben. 

Dass Coiijicruicus seiner Uebersetzuufc den Text, welchen die 
von Aldus Manutius besorgte Ausgabe der griechischen Epistoh)- 
graphen bietet, nicht durchweg zu Grunde gelegt hat. ist bereits 
irQher (S. 260] angeführt: die ausfuhrlichen Belege bieten die 
Anmerkungen, welche dem Abdrucke der Coppermeanischen lieber- 
ietsung im 2. Bande (8. 53—127) b^gegeben sind. Der Einblick 
in das Exemplar der Aldina, welches Coppemicns besessen, würde 
fttr manche Detaillh^^ von Interesse sein; dasselbe ist jedodi 
bis jetzt nicht aufgefunden.* 

fMsnng and Wiedergtb« des grleehlaehen TeztM. Wihrsnd Efautelnes in 

recht geeigneter Weise Ubertragen ist, finden sich wieder ideht wenife 
Stellen, in denen, neben leiclit<'ron Versehen und IrrthUmem. recht a^e 
lexikalische und grammatische Verstösse hervortreten. Manches darf frei- 
lich noch immer billig Entschuldigung finden, wenn rnsn erwSgt, wie Coi)- 
pemlens von kri^bem Apparate gnns entbUtoit gewesen ist, und nvr ein 
wenig ausreichendes Lexikon hat benutzen können. Und der Text des The<>- 
phylaetus ist oft recht verdarbt , er hat auch den spätem Interpr eten und 
Uebersetzem viel zu schaffen gemacht. Mitunter hat Cuppemicus sich gar 
ttleht zu helfen gewustt nnd in Verzweiflung Uber dnzelne unventKndliche 
Sitze dieae ganz weggelaaaen oder, ohne «leh Viel nm den Sinn zn kllm- 
mem, nnr Wort Mr Wort flberaetzt. 

Die Anstösse, welche die Coppemicanische Uebersetzung bietet, sind 
in den Anmerkungen zu dem im 2. Bande S -^2 — I2T gegebenen Abdrucke 
sämmtlicb bcrvorgchuben ; es erscheint Überflüssig, dieselben etwa klasst- 
ficirend nochmals zu besprechen. Man vergleiche die Anmeiknngeu l, 8, 
10, 11« 13, 14, 35, 36, 37. 95. 38, 40. 41, 43, 44, 4S. SO. 51, 53, 54, 57. 
63. 63, 73. 74, 76, 83. 83, 85, 91. 93, 98, 99, 100, 109, 115, 117. 

• Die Do:n - Bibliothek zu Frauenburg besass ein Exemplar der von 
Aldus herausgf gel tonen Epintnlngrapheu. Wir orsehon dies aus dem Visi- 
tationa-Becess der enuländischeu Kathedra vom Jahre 159b, in welchem 
zieh ein vollatiladiger Katalog der Kapttitlar- Bibliothek findet. Dort tat 
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Dagegen hat sich auf der Bibliothek zn Upsala das Lexikon 
erhalten, welches Coppemicus bei seinen Studien benutzt hat: 
•Joh. Chrestonii lexicon graeco-latinum«. Coppemicus besass die 
Ausgabe, welche 1499 zu Modena erschienen ist; er hat selbst 
seinen Namen in griechischen Lettern mit der bezeichnenden 
Accent-StcUung [dem Acutus auf der viertletzten Silbe) auf dem 
Vorsetzblatte eingezeichnet.* Das Lexikon des Chrestonius ist in 
der denkbar einfachsten Form gearbeitet: es sind die Worte beider 
Sprachen ohne irgend welche erklärende oder entwickelnde Zusätze 
nebeneinander gestellt. Wir ge\^4nnen durch dies Lexikon einen 
recht klaren Einblick in die Schwierigkeiten, mit denen die Er- 
lernung der griechischen Sprache bei so dürftigen Hulfsmitteln 
verknüpft war. Coppemicus selbst hat in sein Exemplar eine 

die Ahlina unter der Bezeichnung »Epistolae diuersoruui Philosophoruui- 
aut'get'iihrt vgl. ilijjler, Amilectu Wanuiensia p. Gl'. 

Da nun Coppemicus seine Büchersamnilung^ der Dom- Bibliothek letxt- 
willig vermacht hat, ist die hei. Aldina sicherlich aus seinem Besitze dort- 
hin gekommen. Sollte dies Werk zu Upsala wieder aufgefunden werden, 
80 dürfte wohl, da Coppemicus in seine Bücher allerlei Vermerke einzu- 
tragen pflegte, noch manch ein Beitrag zur Aufhellung seines Studien-Ganges 
und seiner Lebens-Verhältnisse zu erhoffen sein. 

* Die erste Ausgabe des 'Lexicon graeco-latinum«, welches der Kar- 
meliter-MOnch Chrestonius 'auch Crastonus genannt} bearbeitet hatte, war 
U*»» zu Mailand gedruckt. Ein zweiter Abdruck erschien zu Vicenza iA's'i 
und der dritte 1490 »Mutinae in aedibus Dion. Bertochi Bouoniensis sub- 
terrancis". Die letztere Ausgabe besass Coppemicus. Sie trägt auf Fol. .»a 
den griechischen Titel ".\KHIKON KATA' STUlXE'lüN«. Die Seitenzahlen 
von 2 — 256 hat der Besitzer handschriftlich foliirt und auf dem Vorsetz- 
blatte seinen Namen mit griechischen Lettern eingezeichnet (vgl. oben 



Aus dem Besitze von Coppemicus ist das Lexikon mit dessen andern 
Büchern in die Dom-Bibliothek übergegangen. In dem Kataloge vom Jahre 
169»> wird es unter der verstüuuuelten Bezeichnung »Joann. Crassito : Dictio- 
nariuni" aufgeführt. Gegenwärtig befindet sich dasselbe auf der üniversitäts- 
Bibliuthek zu Upsala Catal. Upsal. <<5, viii, 1) und zeigt noch die Signatur 
»über bibliothec. Wann." 

Hinter dem Lexikon des Chrestonius folgt ein Werk von Ambrosius 
Regius; »Vocabulorum latinorura series in praccedenti libro diversa« Regii 
Lepidi 1500, ein lateinisch-griechischer Index dürftiger Art. 
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Reihe von leidkallBchen und giaminatisehen Zusätzen und Ver- 

beBgerimgen eingeschrieben.* 

* Von relativer Wichtigkeit siud die Verbesserungen, welclie Copper- 
nicus bei den grieehiechen Monats -Namen im Chreitonius hinzugefügt bat. 
Dieselben sind von Uipler (Anal. Warm. p. 120, 121) und von Curtze Reliq. 
Cop. p. veröffentlicht; sie sollen in Band II. zugleich mit den anderweiten 
lexikalischen Zusätzen und Verbesserungen, Abdruck finden. Die ersteren 
ert'ordera eingehendere Behandlung, wie sie ihnen Curize a. a. 0. hat an- 
gedeilien laeaen. Naeh de« Letitern Untennehnngen werden andi die in 
Band II, S. 56 nnd 57 gegebenen Aoaftthningeii Tereinaeite Beriehttgung 
erfördem. 

An diesem Orte dürfte es geniigen, die rein grammatischen Notizen 
aafaufdhreD. Man gewinnt durch dieselben einen Kinblick in deo Stand 
der grammatiaefaen Kenntnisse yon Coppemlctii m der Zeit, als er das 
Lexllcon des Ohrestonios au gebrauehen anfing; Toraagsweise aber IcOnnen 

sie als Belege für die Schwierigkeiten dienen, mit denen die Erlemnng der 
griechischen Sprache, ohne jegliche Unterstützung methodischer granunap 
tiscber Zusammenstellungen, damals verknüpft war: 

fi^M fiMtna som ; Ms« : rc^ova. ao. B. kfn^^ a Tbepat. — pefi pvopier 

mt cum genitivo) ; propter (acto = cum accusativu). — 'evjv ingreeaua 

SUm aopOT B irJj toj I'jw. — eD.T/ioi r. 'n-', toö l'i'i.'^'iwi . — - iT/r^zn otro To5 
Xntt^'x^m. — eTt'jdoar,-; 'jo. U dTo toü rjvö'i-.o[i.ii. — iT/r^xi ao. B iir/yi. -1 
H/.bov aof.i3T. dno toj ef.-/o|jion. — aop. b. T,|*.apTON ab a}Aapdavai. — 

He9v i^sdrjiA« sensi aor. B '))odotii]v ab «o9av«{&«. — «cxfi-r^xa ic am toi» 
— XiXi)9« «m. b tXaBev a Xavftovn. — oTo«, pt. dito to5 f«p«. — 

•e|M[t |i. «iro TO« s«r/«D. — -e~ov8a dzo To-i z«T/m. Ertaxi r. otro to'j 
TX-i\ia, TTSTTTOixa cecldl a rtrrto. — r.tr:iZ^n.i r.. äzo toj r*jvlHvo;j.'it. Trerojxo 
bibi a nvrj. — r:4-j30|i.a( jx. d~ö to'j rrjvöavofiioii. — r«ü3tu bibam a rrivcu. — 
T(6^|j.at a rjY/.^''0|jiat «e. B Itu^ov. — ^zcr/r^iMi: it. diico to9 &in9/vou|Aai. ^ 
{>iioQX,'*|vo{Mn: dhw tov ^nte^vouiMu. — 
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L Die Uebetsetzung der fmaroXij ylvaedos IIv&ayoQ(ior 

Ausser der Uebersetzuu^^ der Episteln des Tbeopbylactus Si- 
mocatta besitzen wir von Coppernicns nur nocb eine grossere 
Uebertngoiig ans dem Grieehisehen. In demselben Bnehe, ans 
welchem Copperniens die Episteln des Theophylactns ttbersetste, 
fand er Jenen Brief, welcher uns als »AoacSo; nu&a^optioo lict9toXi^ 
itpo« *Iinrapxov« ans dem Altcrtbnme ttberliefert ist.* Dieser Brief 
•'batte für Coi)i)erui('U8 ein besouderes Interesse, weil im Eingan^'e 
und Scblusse des Scbriftstücks das ibm sebr sympatliischc Genetz 
der Fythagoräischen Öchnle hervorgeboben wird, wonaeb die Leb- 
ren ihres Meisters nnr den Eingeweihten veri^andet werden durf- 
ten.** In der Widmnngs-Vorrede seines grossen Werkes an Papst 
Panl m. bekundet Coppemicns ausdrücklich seine Uebereinstim- 
mang mit diesem Gesetze der Pytbagoriler, indem er sagt: » . . . 
Lange babe icb mit mir gekämpft, ob icb meine neue Tbeorie 
von der Erd-Hewegung dem Drucke Ul»t i^j:el)en sollte, oder ob en 
nicbt vielmebr besser sei, dem Beispiele der Pjtbagoräer und 

* Der dem Lysis luitergt s« hobene Brief liiulct sich in den von Aldus 
Manatius herau»gegebeDcu »EpistoUe diuersoruiu pbilosophoruui, urnto- 
rum, riMtorom sex et riginth »bgedniekt unter T VI and VÜ. 

Aneh Bbetioiu (nirmtio prima p. itO) berichtet, es sei setnes 
grossen Lehren Xelnmig geweeen, dass in der Gelehrten -BepuhUk daa 

Gesetz der Pythafroräer streng befolgt werden müsse, wonach nur den in 
die VVi<i.s(>n3chaft li^ingeweihten das Heiligtbum der Pbileeophie eraehloeaen 

werden dürfte. 
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einiger Audern zu folgeii. welche, wie der Hrief des I.ysis au 
Hipparcli bezeugt, nicht schriftlich, sondern mündlich und knlig- 
iich ihren Angehörigen und Freunden die Mysterien ihrer i^hilo- 
ippbie zu ttberttefem pflegten.« 

Die latetniflehe Uebenetzimg, welehe CoppemicnB Ton dein 
unter dem Namen eines Briefen des Ljns an Hipparch gehenden 
Schriftsttteke* gearbeitet bat ist ron M. Cnrtze in dem Original- 

Mannskripte des ('<>])peniicus aufgetuuden und in der Saecular- 
Ausgabe des Werkes »>de revolutionibus orbiuin caelestium« p. 35. 
36 veröffentlicht worden. Ein diplomatisch - treuer .\bdruck des 
Coppemicanischen Manuskripts, mit Beibehaltung der Orthograpbie 
wie Interpunktion, iat Band II, S. 132->136 gegeben. 

In der nrsprilnglieben Redaktion seines Werkes hatte Copper- 
niens das erste Bneb mit dem Lysis-Briefe geseblossen, auch eine 

besondere Einleitung dazu voraufgcseliickt."* S])jiter liat er seinen 
ursprünglichen Plan jedoch geändert, vielloirlit weil er die Ein- • 
leitung und den Schluss des Schriftstückes, derentwegen die l'eber- 
setznng hauptsächlich gearbeitet war. in der Vorrede seines Werkes 
yerwerthet hat nnd den tibrigen Inhalt doeh als seinen dortigen 
faehwissensehafUieben Untersnehnngen sn femliegend' betraeb- 

* Coppemicna hat mit seineD Zclt^cu«>8seii angenommen, dass der im 
Texte erwähnte Brief wirklich von Lysis herrühre. Derselbe findet sich 
ausser bei Aldus Mauutius auch in den späteren Samralunpen der griechi- 
acben Epistolograpbeu. Seit den Untersuchungen von Fabricius .Bibl. Gr. I, 
p. 85) wird dM Sohriftititok nieht mehr aU eia W«vk m Lyiis sogMehM; 
M gehSrt wohl olÜBshar «hier •pStarn Zeit so. 

Die Einleitongs- Worte, welche Coppemicus seiner Uebersetaung de« 
BriefcH von Lysis voranfzuschicken boMbsiclitipte, sind im 2. It.indo S Ti!) 
abgedruckt. Dieselben haben für uns eine grössere IJedeutung dadurch ge- 
wonnen, dass CoppernicuB unter den Pytbagoräem, welche die Bewegung 
der Erde gelehrt Mitten, aaeh Aristarolios vmi Samos nennt, dessen Nieht- 
«rwihoang in dem Widmungs-Briefe an Paul III. mit Recht aufgefallen war. 
CoppornitMis führt dort woit«'rhin nun, es dürfe uns nicht Wunder nehmen, 
dasa die Lehre von der Bewegung der Erde mit den l'ythagoräern unter- 
gegangen sei,, weil dieselben ihre Geboimiehre nur in esoterischem Kreise 
überliefert hitten. 
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tele/ SchwerUoh durfte Um der Umland dayen «bgelMlte& haben» 

dam er die Ueberaetzengr Vorgäugers. des Kardinals Bessa- 
riou, sehr stark benutzt hat. " Üenn trotz der inituiiter weitgebeu- 
(leu AbhHngigkeit vou Bessari<»n ist die Uebertragung des Copper- 
uicus als eine selbststiindige Arbeit anzusehn, aus welcher eigenes 
Verstiindniss des Griechischen hervortritt. Mebrercs ist doeh 
wieder abweichend von Bessarion ttbertragen. Im Allgemeiaen 
zeigt die CoppemicamBohe Uebersetsang dee Lytis-Briefes diesel- 
ben eharakteristiBohen Bigenthllmliehkeiten, wie sie in der Ueber- 
setzoBg der Episteln des Theophylaetos hervortreten.*** 



* Die WflfliasnDg der Utelnlsehen Uebenetzung des Briefes von Lysis 
in dem Werk« de revolotloBlirai Itt ilebt dweh die Heramgeber der editie 

princeps, sondern durch Coppemicus selbst erfolgt. Letzterer hatte Dämlich 
sein Work tirsjM iinf^lich in acht Hiichor gethcilt, später jedoch , al« er das- 
selbe in sechs Bücher zusammenfassend kürzte, auch den Lysis-Brief weg- 
fallsa iMsen. 

** Coppemiein beesss — wie bereits in der AnmeilcaDg m Seite S2S m- 

geflihrt Ist — mehrere der Schriften, welche der Kardinal Bessarion als Vor- 
kämpfer Plato's gegen die SclimUhungen des iieorn von Trapeznnt vcrfa^st 
hat. Joner hatte in dem Werke »Bessarionis Cardinalis Niceni et Patriarchue 
Constsiithu^lituii in calumniatorem Piatonis libri quatnon^ auch eine latei- 
nieebe Uebenelning des Lytis^Briefes TerQffentUeht. Coppemteus hst diese 
Uebertragung seines Vorgängers in einer wettgehenden Welse benutzt. Er 
hat sich an diesolbe auch dann angelehnt, wenn BcHsarion den griechischon 
Text ganz frei wiedergegeben hatte. Ebenso scheute er sich nicht, eigen- 
thttmliche lateinische Wendungen seines Vorgängers beizubehalten ; an andern 
Stellen bst er nur die Relbenfblfe der Worte geladert» oder «hie anwe eeut - 
lieh« V«rtsa0ohung gleichbedeutender Worte vorgenommen. — Dagegen hat 
Coppemicus Einiges doch in anderer Weise Ubersetzt als Bessarion. Mancli(^s 
einfacher und naiUrlicher wiedergegeben. Auch finden sich mehrere Stellen 
des griechischen Textes bei Coppemicus in das Lateinische Ubertragen, 
welcb« B«BSsrioa gwn sasgobassn hstt«. 

*** Wi« in der Uobersetzung der Episteln des TheopfayUuittts, hat Cop- 
pemicus auch bei der Uebertragung des Lysis-Briofes oft ganz frei, ohne 
Anschluss au den griechischen Text Ubersetzt. Einzelne Stellen, die ihm 
unverständlich geblieben sein mochten, hat er weggelassen, dann wieder 
. lIiaslMs UaangsAlgt, wovon sich bn giinehisohsa T«xt« niehts vorfindet 
Di« Ueben«tsnng des doch nnr knraeo Sehriftitll^ss ist fsnisr ^sishMls 
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U. Die griecliischen Einzeichniinij;rn des ( opperuicus in 
die ihm zugehörigen Bücher. 

Der VollBtSiidigkeit wegen darf wohl tum ScUnsse noch er- 
wähnt werden, dass sieh einige griechisch geschriebene Notizen 

in den Kand-Heuieikungen vurtiuden, welche Copjicmicns in seine 
ßUchcr eingezeichnet hat.' Au Bich zumeist werthlos, ist ein Theil 

nicht frei vou lexikalischen und grauiiuatitihin Anstöaseu. Wenn C'ojiper- 
nicttö mitunter dou Siuu uo^euAU und nicht recht ventandlich wiedergiebt, 
•0 tat dies aocb hier smn groaien Theil durch die UnsaUDglichkeit seiner 
Httlftmittel billig su entschuldigen. 

Die ntibern Beiego für das vorstohond ausc^c^pnM-lii'iu' Urtheil Uber die 
CoppcmicuDischc UeberDetzuug des L} sis-Briefes enthalten die dorn Abdrucke 
desselben (Band II, S. 132 — 13üJ beigegebenen Anmerkungen. 

* Za den Vermerken, aus denen die Frende das Coppemicos Uber die 
erworbene KemtaiM der grieehisebeii Sohrifkseleheii bervorlenchtet, sKhU 

znnScbst die bereits erwSbnte Einseicbnung seines Namens als des Eigen^ 
ihUraers des griechisch lateinischen Lexikons von Chrestonlns Bt V/. ov 
Ntxo^io'j Tov Könspvixov». .Indern in Betreff des Acutus, welchen Cupper- 
niens Mf die vlertletste Silbe alt bestfannter Absiebt gesetot hat, anf die 
Ansfttbmagen m Sk 27 Terwtesm wlid, mass sm^eteh die, aneb fllr die 
folgenden griecbischen MbtiiMI gtltlge, Bemerkung angeknüpft werden, da^s 
Coppemicus, wie viele selnor Zeitgenossen, die Accente uiad Spiritus bald 
settt, bald weglässt.) 

in diesellM Kategorie, wie die Twatebeade Namens- Einaeiebnuog — 
welche unwillkirlieb aa die Fraade erinnert, ndt welcher die Schiller der 
grieeblseben Elementar -Klasse unserer Tage ihre Namen mit griechiHchcn 
Charakteren lu schreiben lieben — ist das Roccpt eines Ilaarfiirbe- Mittels 
zu rechnen, welches Coppemicus in eine Keiho lateinischer Kecepte auf 
einem leeren Blatte seines Exemplars der »Practica Valesii de Tbaranta« 
elagefllgt bat: »Mümvt^wt % Ko|ttm AXoi)« MsX«««» wm*. 

Mit Uebefgabnng anderer grIeeUacber Brocken, welche aleb aerstreat 

in den Büchern von Cnppemicus vorfinden, sind hier noch die Einseichnun- 
geu anzuführen , welche die in seinem Besitze l>efindliche Editio princcps 
der fit'.o{Mva des Aratus enthält. Coppemicus hat dies Buch sorgfUltig 
dnrcbgearbeüet and an Bande die von AMtna briMadettaa fltembildar der 
bessern Uebersicht wegen steh aagemerkt, a. B. ntf i tpemviec a. dgL Eiae 
grossere Notiz lantet •Start uKvAoT.filT^i'xs toCk dorepac ol icaXaiot«. Auf der 
Innern Seite des hintern Deckels hat Coppemicus sich femer die Reihen- 
folge der ägyptischen Monats -Namen angemerkt: TjBi, <pa|avai9, ^ap|xsdi, 
tbegna isvtm, ßictfl, Mcompt, %m%, A9up, /oia/. 
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der Vermerke ehftrakteristieeh ftlr jene Zeit, indem sie die tretm— 

digc Gcuugthuuug wiederdpiegelu, welche diejenigen gern bekuit'— 

Einige grieehlaehe Etotelchnuiigeii enthilt aaeb noch di« Baader Au— 
gäbe dea Enklid von 1533 (die editio prlneeps des grieebischen Textea). 

Copperinciia hatte dies Buch von Rlieticus geschenkt erhalten, also in seinen 
letzten Leben» jjihion Dennoch hat er es sehr fleissiar durchfrearb^itet : eine 
Beihe von Stellen sind unterstrichen, bez. am Rande wiederholt. Vun sclb- 
atindigen ZneXtieB iat sa erwihnen die Notia tu 8. 30 »YP^l^l^^i cudtta«. so 
8. 64 Z. IS aKtptifcrcpe«, E(kßa(eg«, an 8. 79 Z. 12 U^tS^ic Twvto«. 8. 80, Z. 25 
ist zu den Worten »!v tc tü>v Y:(u|^£~r''^öjv'< auf dem Rande angemerkt «coptei«.« 
Ttu; S. 109 stellt neben Zeile ."> — 8 auf dem Hntnb' '■rTf-a^o^r •JTC^/Wtr^ . 
6>.>.£tl/t;«. Die wichtigste Notiz findet sich S. 73; es ist eine Kandlu inerkung 
zu dem Namen des NixojAT/iT,; »r^ tAv ifovioiv TO|Aif^«. Die Hervorhebung dea 
Nikomedea ateht offiBnImr im Zasammeobange mit einem Vermerke, weleben 
Ooppemicus in die editio. princeps des lateinischen Euklid von 14sl einge- 
zeichnet hat. Dort citirt er die Schrift des Nikomedes de cone}ioidibu8. 
welche allfremein als verloren f^'t. die er selbst aber, wie aus seiner lifuier- 
kung hervorgeht, eingesehen haben mnss. Vgl. Curtze Reliq. Copem. S. 6. 

Die reiebbaltigaten Etnaelehnniigen enthilt daa grfeehiaeh^lateinitehe 
Lexikon des Cbrestonius. Die grammatlscben Notiaen aind 8. 404 bereite 
abgedruckt, die lexikalischen sollen im 2. Rande zusammengestellt werden. 
Von letzteren mag hier nur die Zusammenstellung der griechischen Ausdrücke 
fUr die einzelnen Theile des Wagens Mittheilung finden ; "apiAs, it^po;, avrj^, 
XV012. xT*%oi, %^T^^l.T^, (tu;.« AuBierdem erwMbne ich noeb ^ne merkwtirdlge, 
auf die beiden domkapitnlarlaehen Stidt« Altenateln md MeUaaek beallg* 
liehe Notiz »AXvoXtftivT, otTto M-iXoax «>5« otfi^futtp« BpoA«. Hlpler, welcher 
dieselbe in d. Anal. Warm S. 121 zuerst veröffentlichte, wnsste sie nicht 
zu enträthseln. Curtz» ^Reliq. Copem. S 4, hat sie als ein mnemotechni- 
sches HUlfsmittel bezeichnet; allerdings zeigen die Striche nnter (f-ti. 
und Bpoi deutlich an, daaa hier Zahlen gemeint aind. Mit Beoht hebt Gurtae 
ausserdem hervor, wie diese Einzeichnung auch dadurch ein weiteres Inter- 
esse fUr tms gewonnen hat, weil das deutsche Wort Hf.oft als Vermittler de» 
Gedächtnisses auftritt, dessen sich ein I'ole nicht bedient haben würde. 

Von Wichtigkeit ist endlich noch das auf dem Vorsetzblatte des C'hre- 
stoniuB-Lexikon befindliehe Vefxeiehnisa der grieehiwhen Honatanamea, mit 
den 12 Zeichen des Thierkreises versehen Diese Einxeiehnang ist bereite 
Band II, S. 56 abgedruckt; dort ist jedoch das Zeichen Uber dem Monats- 
Namen Vn\ir^lioyi zu atreidien. C'oppornicus hatte anfan^B inthüuilich das 
Zeichen des Wassermanns geschrieben, dasselbe später durchgestrichen, dann 
aber wieder vergessen, daa bei ihm gana fehlende Zrichen dea Stdnboeka 
in die Lttoke elnanaetaen. 

Die genaue Feststellung der Reihenfolge der griechischen Monate bat 
Coppemicus vielfach beschäftigt: wir ersehen dies ans den liand.'*chril'tlichen 
Verbesseningen, welche derselbe bei den einzelnen Monats-Namen im Cltro- 
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deten, die sieh den Zugang zn den lauge versehloesenen Sehfttzen 

des griechisehcu Altcrthimis eröffnet hatten; eiui^'e dieser Eiu- 
zeiehniiugea küuueu allerdings auch eiu weitet es luteresise bean- 
Bprucheu. 

stonius hinzugefügt hat, wenn die Ueberaetzimg des Lexikographen mit 
seiner Ansicht nicht übereinstimmte. Baud II S. öl ist hierüber berichtet; 
Einielnes bedarf jedoch der Ergänzung und Baitebtigung. Die bedentBMDO 
Stellung, welclie Copperdeus sur Ohrooologie elniiimiiit» «beiaeht, dieser 
Frage eine eiogehendere Bebasdlung in einem »pKtem Abaehnitte angedeiben 
SU lassen. 

Nach manchen Schu unkun^^cu »cheiiit Copperuicus zuletzt — indem er 
das attische Jahr mit dem Frühlings- Aequinuctium beginnen lieas — die 
Monate in naehatehender Reibenfolge geordnet an beben: 

Mo'jvi)ru&v, Bi-yiy.iöi't , Sxiopo'foptwv, 'ExatO|i^atd{v, Me-wjeir^iiuv, Hör '>>o[jiMfi(», 
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